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CIV. Bandes erstes Heft. 



Mrsie Abtheitung. 

i. Physik, Cbemle und pralitlsclie 
Pharmacle. 



Einwirkungsproducte der Schwefelsäure auf 
Gusseisen; 

B. S a n d r o ck. 



Es ist bekannt, dass man bisher angenommen, bei 
Btliwirkting der Säuren auf ßosseisen, auf kohlehaltiges 
Eteen überhaupt, w1|rden Froducte gebildet, die wir -^ 
versteht sich ausgebend vom rein chemischen Gesichts^ 
ptincte — au den orgam'schen Körpern 2u zählen haltten. 
Der Angabe nach sind diese Körper: ein Kohlenwasser- 
stoff oder em Aetheröl unter den gasförmigen Producten, 
ein humusartiger Stoff, enthalten in dem kohligen Rück* 
iMnd, welcher von der einwirkenden Säure ungelöst 
bleibt Diese Angabe hat dazu gedient, die Zahl der durch 
Kunst aus rein unorganisch^ Materialien hervorgebrach- 
ten organischen Körper zu vermehren, und ist in mehrere 
der neueren ' Bandbücber aufgenommen. Merkwürdiger 
Weise hat sie die Aufmerksamkeit der Chemiker nicht in 
dem firade erregt, den sie verdient hätte; denn die fiil- 
döng organischer Stoffe, namentlich der humusartigmi, bei 
einer so einfecben Procedur hätte bei einem sorgsamen 
Studium ein bedeutendes Licht auf die Bildung der orga- 
nischen Körper überhaupt werfen können. Indessen habe 
ich in der Absicht, die genannten Körper zu stndiren, eine 
Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 1. Hfl. 4 
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2 Sandrock, 

Reihe vdn Vtriudhel^ ft9i$f elK Qid'^ habi^tnpäetolslie Ein- 
wirkung d^r verdänbjieB Sch^efeisaurQ; auf (lyaseisen in 
Betracht gezogen, wobei ich zu dem Resultate gelangt 
bin, dass wenigstens für dies^. dif; Bihlung eines humus* 
artigen Körpers entschieden in Abrede gestellt werden 
muss, und dass die Bildung eines ätherischen Oöls 1h 
hohem Grade zweife;ifa|if( }^ Inwij^fiern . meine Resultate 
maassgebend Tür andere Säuren siiid, will ich nicht ent- 
scheiden. Bei diesen Untersuchungen bin .i9h ausserdeqi 
zu andern bemerkenswerth'en Resultaten giekoramen; •' 

Gasförmige Producie, 

Lässt man verdünnte engh'sche Schwefelsäure auf Goss- 
eisen einwirken, und unterstützt durch eine angemessene 
Temperatur, so erhält man ein Gemenge von folgenden 
Gasen : WasserstoflF, ArsenwassersloflF, Phosphorwasserstoff, 
Schwefelwasserstoff und schweflige Säore. Es ist bekannt, 
dass sich die beiden letzten Gase nnter Abscheidong von 
Schwefel gegenseitig zersetzen; indessen erfordert dies 
doch einige Zeit, und die Mengnng mit den andern Gaset! 
mag die Zersetzung auch wohl verzögern, so dass si9 
neben einander erkannt werden können unter Umständen, 
die ich unten zeigen werde. Es scheint mir, als seieii 
die Eigenschaften der einzelnen Gase uÄd ihre Wediseli 
Wirkung nicht gehörig gewürdigt und dadurch die An- 
nahme der Bildung eines Aetheröls entstanden. 

Um das fragliche Oel zu erhalten, befolgte ich eine 
von Kastner*) angegebene Methode. Ich behandelte 
etwa 10 Pfund Gusseisen mit einer verdünnten Schwefel- 
säure in einem Kolben, leitete das Gas durch eine Mittel^ 
Hasche und hierauf durch Alkohol etwa 24 Stunden. Das 
entweichende Glas hatte einen unausstehlichen Geruch und 
wurde sehr belästigend; Nachdem der Alkohol abgenonö- 
men war, hatte er den Geruch des Gas^s im hohen Grade. 
Derselbe war klar, wurde durch Wasser zor vierfachen 
Menge angewandt getrübt, aber nicht durch geringere 



*) Man sehe diese Zeitsclirifl. Bd. 51. Heftl. 
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Emtoirkungsproducte der Scbwefrisäure auf Gusseisen, 3 

QuantHät^n/ bli^b, indessen noch halb durchsiobtig und 
setzte den trübenden Körper nicht ab, nur wenige Flockeii 
wurdeia abgesetzt. Ausserdem reagirte der Alkohol sauer, 
salpet^rsaufes Silberoxyd trübte ihn etwas, die überste* 
bende Flüssigkeit bräunte sich schnell, und zwar dem 
directen Lichte nicht ausgesetzt In der That Eigenschaf- 
ten» die auf die Gegenwart eines ätherischen Oels deuten. 
Aach ^syBigsaures Bieioxyd trübte den. Alkohol. 

Etwa ^ des Alkohols wurden nun mit frisch geglühe- 
ter, grob gepulverter Holzkohle behandelt, dem Gewichte 
nach 4 Xhßil Kohle auf 8 Theile der Flüssigkeit. AbfiU 
trirt hatte der Alkohol noch einen sehr stinkenden, knob- 
laucbahnlichen Geruch, und wiederholtes Behandeln mit 
Kohle entfernte diesen nicht ganz. Sämmtliche Kohle 
wiird6 nun mit Salzwasser ein^r Destillation unterworfen. 
Die übergegangene Flüssigkeit zeigte keine Spur eines äthe- 
risf^en Qels. Sie hatte den Geruch des Alkohols, jedoch 
in etwas veränderter Art, enthielt .etwas Alkohol und wurde 
durdi Wasser . in allen Verhältnissen nicht getrübt. Sal- 
petersaures Silberoxyd wurde von derselben sogleich stark 
gebräunt, und in kurzer Zeit setzte sich ein schwarzbrau- 
ner Niederschlag ab. Hier zeigt es sich also, dass die 
let^ R^actipn und die Trübung des Alkohols durch Was- 
ser von zwei verschiedenen Körpern herrühren. Uebri- 
gens wurde die Flüssigkeit durch den Zusatz von salpeter- 
saurem Silberoxyd bald geruchlos, und eine nähere Prü- 
fung ergab, dass die Flüssigkeit Arsen Wasserstoff und Phos- 
phorwasserstoff enthalten hatte; beide Gase sind in gerin- 
ger Meoige sowohl in Alkohol als in Wasser löslich. Hier 
mass ich bemerken, dass die Zersetzung des Salpetersäu- 
ren Silberoxyds durch Phosphorwasserstoff in der Art 
geschiebt, dass Phosphorsilber gebildet wird> der bisherig 
gen Annahme entgegen* Drei Versuche gaben mir das- 
selbe Resultat. 

Wenn schon von irgend Jemand durch diese hier 
ausgeführte und von Kastner angegebene Methode ein 
ätherisches Oel isolirt wurde, so wäre eine dßtaillirte 
Beschreibung desselben ohne Zweifel von grossem hiter- 

4* 
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* Sandrock, 

esse gewesen, die, sä viel ich weiss, nicht bekäimf ge- 
worden ist. 

fch flihrte obeh an, dasä der Alkohol, dui'oh 4^ di« 
Gase gi6leitet worden, sauer reagirte. Diese ' SSure ^les 
sich ä!s schweflige Saui'e aus; sie ist ohne Zweiföfl ein 
Prodüct der ira Gussersen enth'ril^hin fremden Metalle; 
denn durch die Kohle desselben entsteht sie nicht, weil 
sich zugleich keine Kohienoxyde entwickeln. Wasf die 
Trübung jenes Alkohols durch Walser anbelangl, so hat 
iauch diese gedient, die Gegenwart eines flüchtigen O'els 
ztr beweisen; aHein der trübende Körper ist nichts Ande- 
res als Schwefel, der bekanntlich in Alkohol etwas föslich 
ist, und hier durch gegenseitige Zersetzung der schwefli- 
gen Säure und des SchwefelwasserstoflFs, welche e^stere 
im üeberschuss vorhanden, frei gewordeh ist. — Atrf die 
Anwesenheit des Schv^refelwasserstoflfe kon>me ich unten 
zurück. — Setzt man zu diesem getrübten Alkohol Kali 
oder Salpetersäure, s6 verschwindet die Trübung mehC, w« 
aber geschieht, w6Än man kocht. Dampft man eine O^^n* 
tität des Alkohols mit Kalilauge versetzt ab, so enthält 
der Rückstand Schwefelkalium uhd untersehwefligsaurett 
Kali, nachweisbar dadurch, dass man ein Zinksalz zur 
KaKJösung setzt, wodurch Sfehwefelzink gefällt wird, wah- 
rend die abfiltrirle Flüssigkeit durch Chlor^asserstofiftätire 
getrübt Wird und Schwefel absetzt. Auch auf Silberblech 
erhält man die bekannte Reaction. 

Aussferdenü habe ich folgende Versuche au^gemhil: 
Gusseiäen Wurde mit verdünnter Schwefelsäure behandelt 
und das äas durch Bleiessig und hiet*auf durch Kalilauge 
geleHet. Bei längsamer Operation entstand im ^leiesdig 
ein weisser Niederschlag, wurde die Gasentwiekelung stär- 
ker, so entstand gleichzeitig ein schwarzbrauner Nieder- 
schlag. Später auf einem Filter gesammelt, löste siek das 
Gemenge in kalter verdünnter Salpetersäure, unter Ent- 
wickelung von Schwefelwasserstoil. Wurde diese Lösung 
gekocht, so eritwichefi röthe Dämpfe uHd es Wut-dfe schwe- 
felsaures Blölöxyd abgfcfschiedeh; Offenbar ÄntHifelten die 
Gase schweflige Säure uiid SchWelfelwassefstoff. Das von 
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Emvoirkungsproducte der. Sehw^elsäure auf Gusseisen j^ 

dßfk gmannlQp Gasen auf ot»ige Wei§e gereinigle Gas hatte 
jsain^n ui;$prjin£liGhen Geruch ^aiun merkbar veräpä^erif, 
^ rpcb k^qblauchäjmjfcbv Durch jeiqe Glasröhre geleitet, 
n^cb^fsqa qs getifocknet, erhielt ich, wenn die^elhe.auf eine 
Länge yqn etwa 3 Zoll glühend erlf alten wurde, eipei^ 
Spiegel von Ar$ea und zugleich Phosphor, letzterer ebenr 
i^]ls deutlich erkennbar, ^er ^Kohle setzte aich nicht ab. 
Wur^e 4^ß G^s jdurch eine in e^ne Spitze jiu^g^zogene 
|löh^^. gleitet, angeziindet i|nd,b<^im unvollkpcpmenenLuft- 
zutritt gegen eine Porcellan^chale verbrannt, so wurde ein 
Arsenbeschlag erhalten, abqr es war durchaus keine Abla- 
gernd^ von Kohle hemerk^bar. . Indessen Jcann ich iiicht 
iSftgeq, ^ass das Gas, welche^ durch die glühende Röhre 
gl^l^i^et w^r, vollkonin^en geruchlos wurde. 

Wurd.e endlich eiqe Quantität 4^3 stinkenden Was^err 
ßtoffgasjßs, so wie es entwJ9|i^U, aufgefangen und mit saj(- 
j|)aterTsai?c€iai Silberoxyd gelöj^t in Waß3er geschüttelt, und 
.^ie^ Qpef^tiop vpp Zeit ;zu Z^it während einiger Tage 
wiederholt, sp entstan^l sichtbar Qach und ^^ch ,eip st^rr 
kerer schwarzer Niederschlags verursacht, yvie es sich 
rdprch efne Analyse dessetoen und der überstehenden Flüs- 
sigkeit auswies, durch Arsen- und Pho;sphorwasserstoff. 
Das Wßsser^toffgas war aber doch nicht vollkommen 
.geruchlos, obgleich der Geruch ^ur .schwach war; in<]es- 
sep brappte es mit einer einfarbigen Flan^me, so dassman 
.UjcssK^e hat zu verniulhen, cJie fremden jjeim^ngungen 
,seien austßerpjjdj^ntlich jgering geiwesen. 

Da es sieh aus dem Yorhergehendep ergiebt, dass 
WQder .die Trq|)png deß. Alkohols, durch den die Gase 
gpleitet, mittelst Wass^s, noch die Reaction des salpeter- 
i^^rengilberoxyds von j einem fljichtigen.Oel herrühren; 
4ltjSß,^uf eine Weise, .yfie man dieses 0^1 zu ispjirep hof- 
feß durftei, fJasjselbe picht erkalten wurde; sp fallen die 
Hippi^tp^ep fqr die ,Ani\ahme ein^ .solchen .wsammen. 
Die ^^iefige fleipjgu^g des\Y^^er^|off^e.s.vom üblen 
Qj^r^ch .kann ohne Zwapg in f^en ,Eigenthpnxlichkeiten 
des Arsen- ,pp|d Phoj^phprwa^ersXoffga^es und darin, dass 
sie nur geringe Gemengtheile des Wasserstoffgases sind, 
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gesucht werden. In welcher geringen Quantität dfeselben 
Dur vorhanden zu sein brauchen; um sich sehr unange- 
nehm bemerkbar zu machen, ist bekannt. Es kann ntJrr 
ferner von einem flüchtigen Oel unter den genannten Gasen 
die Rede sein, wenn dasselbe wirklich isolirt dargestellt 
wird und dessen Eigenschaften festgesetzt werden. 

Durch Einwirkung der verdünnten Schwefelsäure auf 
Gusseisen bildet sfch, wie bekannt, schwefelsaures Eisen- 
oxydul, und es bleibt ein graphitartiger Körper zurück. 
Dieser ist nun noch Gegenstand meiner Untersuchung. 

Der graphilariige Rückstand 
ist schwarz von Farbe, mit Wasser ausgewaschen und 
darauf getrocknet bekommt er eine röthliche Farbe. Er 
stellt eine leichte pulverförmige Masse dar, mit eingemeng- 
ten, metallfsch glänzenden Flitterchen, die vom Magnete 
gezogen werden — Karsten's Polycarburet des Eisens. 
Diese Masse soll nun, nach der Angabe, einen huminartigeü 
Körper enthalten. Sie ist unlöslich in Wasser und Alko- 
liol; Chlorwasserstofl^säure zieht Eisen aus. Kocht man 
dieselbe mit Kalilauge und filtrirt, so läuft die Flüssigkeit 
mit einer intensiv braunrothen Farbe durch, vollkommen 
einer Lösung von Humin in Kalilauge ähnlich. Aber der 
gelöste Körper hat nichts mit dem Humin gemein als die 
Farbe. Versetzt man die Lösung mit Chlorammonium, so 
gesteht sie zu einem röthlich-gelben Magma; kocht man, 
filtrirt und wäscht den Niederschlag aus, so ergiebt die 
Analyse desselben, dass er aus Kieselerde und Eisenoxyd 
besteht, nebst einer höchst geringen Spur Thonerde. Die 
abfiltrirte Flüssigkeit ist nicht Völlig farblos; sie enthält 
"noch geringe Quantitäten der erwähnten Körper gelöst. 
Kocht man den oben erwähnten Niederschlag, nachdiem 
er ausgewaschen, mit Kalilauge, so löst er sich wieder 
vollkommen und mit derselben braunrothen Farbe Wie 
vorher auf. üebersättigt man einen Theil der Kalilösung 
mit einer Säure, so wird Kieselerde gefällt, die Eisenoxyd 
enthält, welches letztere nur, durch längeres Kochen mit 
ChlorwasserstoflFsäure ausgezogen werden kann. 

Ausser den erwähnten Körpern enthält die Kalilösung 
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noch etwas Sefawefebäure iund i^ine Spar Schwefel, aber 
keinem Körper organiscber Natur. Um jedea Zweifel zq 
beseitigen, habe ich den graphitartigeii Rüek$tdiul bei 
AOO.^ g^rocknet, einer trockisnen DesUllatiQn unterworfen. 
Derselbe gab schon in niederer Xismperatur etwas Wasr 
ser, herrührend von fiestandibeiien, die ich unten erwäh- 
nen werde, aber beim Erhitzen bis zum Rothglühen keine 
Producte, die auf Anwesenheit eines organischen Körpers 
schliessen Hessen. — Durch fernere Untersuchungen bin 
ich zu dem Resultat gelangt, dass die wesentlichen Bestand- 
theile jenes Rückstandes sind: Kohle. Polycarburet des 
Eisens, Kieselerde, basisch -schwefelsaures Eisenoxyd, ge- 
bildet aus der anhängenden Eisenoxydullösung während 
des Auswaschens, Eisenoxydhydrat, entstanden aus dem 
Polycarburet während des Auswaschens und Trocknens, 
und Spuren von Schwefel undThonerde. Es versteht sich 
von selbst, dass jene Bestandlheile je nach dem ange- 
wandten Material relativ wechseln und geringe Mengen 
anderer Körper enthalten können. 

Es ergiebt sich aus Obigem, dass die Annahme eines 
fauminartigen Körpers — oxydirle Kohle, oder welchen 
mystischen Namen man auch sonst noch aufgestellt haben 
mag — auf Täuschung beruhet. Andererseits glaube ich 
hier den Schlüssel gefunden zu haben zu jener unerklär- 
ten Thatsache, die in neuerer Zeit öfter besprochen wurde, 
dass Eisenoxyd in Kalilauge löslich sei. Ich glaube bestimmt 
behaupten zu dürfen, dass diese Löslichkeit durch Kiesel- 
erde bedingt wird, welche Verunreinigung nicht selten 
vorkommt. Kocht man Eisenoxydhydrat mit Kalilauge, so 
6oheint sich etwas aufzulösen, denn die filtrirte Flüssig- 
keit hat einen Stich ins Röthliohe angenommen. Kalium- 
eisencyanür zeigt jedoch dasselbe kaum an. Unter Zusatz 
von Kieselerde wird indessen mehr aufgelöst, und die 
Löslichkeit des Eisenoxyds steigt mit der Menge der Kiesel- 
erde. Doch bringt man auf diese Weise keine Lösung mit so 
intensiv braunrother Farbe hervor^ wie sie oben aus dem 
graphiiähnlichen Rückstande erhalten wurde. Dies gelingt 
jedoch leicht, wenn man statt des Eisenoxydhydrats basisch 
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sdbwelEäsaures Kiseiioxyd bimmt, wovon loh iakh doreh 
VergQCfae liberzengle. lo allen FäDen ist die Löswg stock 
alkaljseli; auch kann man «owohl KaiUauge, al&aachWAgr 
jger in beliebiger Quantität biB»ii6e(zie&, iobae Eisenotyii 
-zo fällen. Dies Verhalten ist a^bo vorläufig za benöcbridk- 
iigen; aasgedefantere BetradMwagen bieräber bleiben der 
Zukunft vorbebalten. 



Zweiter Aufsatz ober Satiirati«en; 

von 
Dr. du M^nil 



Es thut mir leid, dem Herrn Dr. Mohr durch meine 
Gründe gegen die extemporirten Saturalionen missßillig 
gewesen zu sein ; dieses war keineswegs mein Wille, son- 
dern nur dadurch nützen wollte ich. 

Sehr erinnerlich ist es mir, dass die Ansichten des 
Dr. Mohr schon vor vielen Jahren in irgend einer Zeit- 
schrift, und zwar Unter den seinigen ganz ahnlichen Phra- 
sen zur Sprache kamen; auch damals missbilligte ich sie 
nach reifer Erwägung und Erfahrung, und bin noch jetzt 
völlig überzeugt, die neuere Methode, Potio Riverü zo 
bereiten — die der Herr Doctor einen alten Schlendrian 
nennt — sei eine wahre Verbesserung.' 

Meine früheren Vl^orte gegen die Saturationen passen 
noch so gut auf den zweiten Aufsatz des erwähnten Herrn 
Verfassers, dass sie hier wiederholt werden müssten; dodi 
soll es nicht geschehen, ich will demselben nur hinzdfügen, 
es könne die wenige Kohlensäure einiger LöjgPel voll der 
Mohr 'sehen Potio Riverti nicht sein, welche die fieibing 
eines krankhaften Erbrechens bewirkt; denn ich sah An* 
fälle dieses Uebels auch mit unserm Präparate gehoben. 
Es scheint mir, dass die ganze Misohung dessdtben, älm 
•auch der durch Erwärmung nicht entfernt wardende,* gleich- 
sam balsamische Geruch des Essigs sie mit hervoitbringt. 

Schliesslich gedenke ich noch, dass sich über die in 
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teUea AAfnbceii dj>s besagira Him»¥erfati6Qcs igtMoseis 
4eD üeiDBogm «md jBefaavptungBn Mmichas etttrendch 
jtesse, iDeun iman m ,der Htiiei warUi lialtm köMle^ über 
eiB6 Blase niQii (Kotdeiisäoregafc ~ uoi wQtohe siob 4Q(ft 
de^featttöh die iganw fiaehe ditefat xnd <ije der Heix dr. 
Mohr dodx wcibl nor aUma (ron .greeaer WiohUgkiMt (»der 
^0^ hoiwopatkiscbier KhaDlaaie ftir ein :Speeifiooiii bä)l» 
zu disputiffen. 

Aook noob eins; Job nannte den Bei^ni Dr. MoLr etnea 
vesdieiilien siind wördigen Mann — was er aucb bia jetzt 
in meinen Angeninocb ist^^er mich dafür, seinen gefeier- 
ten. Da dieser Ausdruck hier aber aiebrdfialig erscheittt, 
so erikemien ihn Viele- Inr einen OnickfeUer und lesen: 
gefeuerten. In der Thai mögen aie Redit haben, d«a 
der Herr Doctttr feuente .gewaltig auf. midb Jos, doch ohne 
eine Verwundung, Bondem bloss eine 'Verwunderang zu 
verursädben *). 

Ziirlü«Dtiifes ekliger flücbtigeB PflattzensäuEeii; 

von 
H. Kraemer in Kirchen. 

Bie in dieser Zeitschrift LT. 1. enthaltene AbhandJung 
des Herrn Geh. Ober -Berg- Commissairs Dr. du Mönil 
über V?ermuth- und Lavendelsäure giebt mir Veranlassung, 
einige Versuche zu erwähnen, die ich in BelreflF mehrerer 
in Begleitung Büchliger Oele caufiretenden Pflanzensäuren 
gemacht habe, und die, wenn sie auch zu einejm sichern 
Resultate nicht geführt haben, fiir die Kenntniss dieser 
Säuren nicht ohne Interesse sein mögen. 

Bedtenb ach er 's interessante Forschungen über die 
Oxydationsproducte verschiedener fettarten begründen die 

*) ^Vom pharmaceutischen und chemischen Standpuncte aus däuchl 
uns diese Angelegenheit nun genug besprochen. 'Wir überlassen 
4il»bervmi nun an die ' weitere Entscheidung der praklisehen 
iÜMlMii. Di«:fi«d. 
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Vemuitimng, dag8 die Ursaoha der flüchtigen F^stlsäarn 
des PüwBtzenTeichs in den feilen Substanzen zo soeben 
teiv Eine andere Quelle derselben finden wir in den £^er 
iKscben Oelen, die, wie Unverdorben Y'^pgf. & 483.^ 
{;ezeigt hat, durch die Einwirkung der atmospiiarisch^i 
Luft, ausser mehreren andern Prodncten, flüditige/ ölartige^ 
hl Wasser wenig lösliche Säuren bilden. Andere auf die- 
selbe Weise entstehende, aber bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur krystallinische Säuren, wie die Benzoe-, Zimintr und 
Cominsäure, sind in höherer Temperatur ölarlig und ver- 
halten sich in chemischer Hinsieht den echteren in man- 
cher Beziehung ähnlich. 

Mit grosser Wahtscbeinlichkeit lässt sich annelimeQ, 
dasis eine solche Veränderung der ätherischen Oele sdion 
in der lebenden Pflanze, wenn auch nur in geringem 
Iklaasse, statt finde, und in der That reagiren die mei- 
sten über frische, ätherisches Oql führende Pflanzen- 
theile abdestillirten Wässer sauer. So Kraut und Blumen 
von AchUlea Millefolium, Tanacetum vulgare, Arnica mon- 
iana, die Samen von €arumCarvi, die Blumenblätter und 
Kelche von Rosa CerUifolia und G(ülica, die Blätter von 
Ribes nigrum, das blühende Kraut von Melissa officiruüis 
und Mentha crispa, und wahrscheinlich noch viele andere. 
Die saure Reaction der meisten ist indess so gering, dass 
Lackmuspapier nur sehr unsichere Anzeigen giebt. Füllt 
man dann einen gewöhnlichen Reagircylinder mit dem zu 
prüfenden, [einen andern mit reinem destillirten Wasser, 
bringt in jeden \ Tropfen frisch bereitete Lackmustinctur 
und vergleicht die Farbe beider Flüssigkeiten durch die 
Axe des Cylinders gegen einen weissen Gegenstand sehend, 
so bleibt über die saure oder nicht saure Reaction kein 
Zweifel. Dass übrigens den ätherischen Oelen an und für 
sich diese Reaction aufPflanzenfarben nicht zukommt, geht 
daraus hervor, dass. die wässerige Auflösung von über 
Aetzkalk entsäuertem und dann in einem Strome Wasser- 
stoffgas r^ctificirtem Lavendel- und Kümmelöl die blaue 
Lackmustinctur, wenigstens in der ersten Zeit, durchaus 
nicht verändert, während die destillirten Wässer deutlich 
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sauer reägiren. Bme solcbe Auflöeung von ficfotralcan 
Kilmnaf^l^ sSaerte an der Luft sehr sehneil, ^ie des La- 
vendelöb weit langsamer; letztere mit kohlensaurem Nairon 
zur TtockAh verdampft, KeJRsrte ein Salz, dessen Säure 
durch Schwefelsäure isOlirt und an Baryt gebunden, in 
der concentrtrten Auflösung von Kisenchlorid einen bell- 
l>raunen pulverigen IKederdchlag bewirkte, und deren Zink- 
salz die von du lidnÜ angegebenen Eigenschaften zeigte. 
Debrigehs dürfte diese unter dem Einflüsse von kohlen* 
saurem Natron entstandene Lavendelsäure nicht verschie- 
den von derjenigen sein, welche ^chon Saussnre (BM, 
univ. 1832: FÜvr. 147.J durch Efnwirkong von SauersloiF 
auf Lavendelöl ehalten hat, und deren Kaiisal2 er als luflt- 
beständig, schön und leicht krystallisirend besdireibt. 

In der Schafgarbe, ;4cAdJediftf/tf/Wtum, hat schon Bley 
fTrmimsd. N. J. XVI. 2. liSj eine flüchtige Säure, und 
zwar Essigsäure gefunden. — 2S Pfd. im Mai gesammetter 
Bhithen würden im Dampfappärate der Destillation unter- 
worfen und daifii vom Oel abgeschiedene Wasser unter 
Zusatz von 2 Unzen kohlensaurem Natron, wodurch es 
eine alkalische Beaction annahm, zuerst über freiem Feuer, 
danii im Wasserbade bis auf 4 Unzen verdampft. Der 
Rückstand, mit der nötbigen Menge Schwefelsäure versetzt, 
lieferte ein Destillat von -eigenthümtichem, der Butter- und 
Baldriänsäure ähnlichem Geruch, auf welchem einzelne 
gelbliche Oeltropfen schwammen. Es wurde mit kohlen- 
saurem Baryt gesättigt, um nach dem Eindampfen bis auf 
4 Unze' unter der Glocke neben Schwefelsäure und Aetz- 
kalk verdunstet. Der Rückstand, 2,7 Grm. betragend, bil- 
dete theiis krystallinfsche Krusten, theiis cfinen firnissartigen 
Ueberzüg. Mit Schwefelsäure übergössen, welche mit der 
Hälfte Wasser verdünnt war, entwickelte er einen eigen- 
thümlichen, stechend sauren Geruch, während sich auf 
der Oberfläche gelbliche Oeltropfen ausschieden. Der 
Ges<^mack war stechend, nicht süss. Mit Bisenchlorid 
gab er einen braunen voluminösen Niederschlag, die 
davon abfiltrirte Flüssigkeit hatte eine blutrothe Farbe 
angenommen. Der mit sälpetersaurem Quecksilberoxydul 



Digitized by 



Google 



erhft}!««« Niedersch^ ^AT W0i9&> ki^/^ldllini^, Wß^ fffl^ 
sidh 9dch korzQT Zeit Mter «Ga^entwicM^Og gnw- Die 
.W8 ^ßm Birryjl^Ab dtjifph kjo^as^upies ^^pipQpj^ du^g^ 
steUlß .AuüößUQg jGlßs Aaii|iQiii4l(satee8 mw4e wil ^Ipe^fff- 
sapnooi SiUi^ro^yd gisföllt^ der weisse ]^ie4MS8ciiI?g, :wel- 
cber JUKsh einiger Zeit gr^ wd oadüQb gf^z ßckv9fiit^ 
ivurde, i^bigwial f|«9ig6]Kir|i9«beo, fkm zir vtjlljgep ^i^er- 
stönrng ;dei' AniQiaieQ^Mre ciliiige ^t m ^inow ^Köll^cb^ 
mit Wiis^er erwürml;, zam Kix^^en erhitzt upd fiitrtft. i^iw 
deta) Fikrfit 8^t«(iM stah ßm Sioden d^s G^^^Mf^ fv^j^iie 
gläbzende K^k^» ;(tb, J^i^übrend »€h ^uf .d^ lOlp^jQi^pbe 
eia krystalltiiißcbor RdJbm ^ebitd^t b^it^. Dps Sil|>ei:«^ 
bliib Jbeiia iFriOckoen an dier L^ft yf^m, hfiß^Vß ßif^af^ 
im Wasaeirkade nod sobnn^U:. in .$iMc Gl^^röhce ffrhiUI, 
unt^r A«sst08$Mii\g ^na« jsauren D^pipfes.WitQip^r 3fi||iwar- 
Mn Flüssigkeit, wlSirend $ich . die '^$|idQ. 4er ^ö^r^ ipit 
einem gläDzenden lUeber^^ng jiqb .i0Qtaliis9b.Qin SiHber^^ 
deckte». .0,^45 Gm. des bei 900 «g^trqpkPi^teo Ss^a^Cfs J99f 
einem iVhr^Bsejmi Salzs^ce äber^ois^ep pn^ jin S^i|i»4- 
bade so lange erhitzt, bis kein Gewiahts^vfiiosst lyieliir .s^t 
fand, geben .Oi44 15 Gi'm.Cblorj^lber qder 713^ PrQQ., i^elcb^ 
63;83 OixydentspveQbc^. Eigenschaften und ^qsf^iqf^en.- 
seizfifig stimmen /bini^i^bfaQd ,mit den^n dßß fx^ifu^ßion- 
isauren Silh^o](yds uber^in. 0,334 Grip. dqrQb ^f^reß 
AMaiiipfen erhaltene Krystalle ^ben 0.1795 .od^r 76J4 
JProe. Cblor9ilber,'welch|3'6^j06 OiJ^ydiept&pre^b^ii* jÖies^ö 
Zasammensietäiung dentet aiif .die Gog'^wart npcb )^iiier 
•andern Sauire bini .deren Silbersalz j^do^ diiriQb weiteres 
Abdämpfe) nicht dargestellt ^«(rerden Jconiite. # 

Bei Gelegenheit iter Oeld^HtUlattop .ms 490i^rd.;Ka[fi- 
niel, ittng^fthr Mt Tage nach der ßr^te, wprded^s y0m 
Oel abgeschiedene, saner rei^gfrQpde Was£ier jmt f^ipesi 
jUeberschuesevon^StagMsja vec^elzt ««d Aac^hdeiD;?jitoir/en 
dnrch. einen Spitjsbentel fvie^der in die. äu^^ere iBJR^e d^ 
B e in dor ff 'stehen Appan^ts^gegebei»» jum^d^s Ab^M^pfea 
des Ifagnesiasalzes mit der.WiedeffgßHRfinOuigtt^sin Was- 
ser aufgelösten iCMd>zu yetbinddpi. :0a der iav^eKe^el 
Dor .43!pfd. Samen fessle« so dauerle.die J)eatiUation s»^ 
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f ag4, währet ^ekber Zeit die Aüfl^uilg einer in der 
Ae^el' defii tCochpui>c$ <^es Wassers übersteigeiiden Tesrpe* 
fAiiait ausgesetzt war Die zolelzt aDgesamniielieii Flüssig- 
keiipen siier^t dfoer freieth Peoer, dann im Waseerbade ver^ 
dampft, lief^tett einen Ö4 6rm. betragenden Salzrückstandv 
an Farbe und Gerüotx dem^ aus rohem SueeusCUH berei- 
sten iTati oHfäimi gleiGbeMd, wetohet mit Sdiwefeiiäare 
übergössen eifien $tai»ken Rechend ^uren Crerucb aos^ 
^iess. Seine cMeentf ine Auflösung TäÜte nicht die oon* 
eesMtfti^ AuAösung des fiisenchlorids, färbte sie aber tttf 
blcrtroth. Der mit salpetersaorem Quecksilberoxydai erhalt 
teüe weisse Niedetschlag färble siek s<>gteich unter Gas* 
^iwick^flmg grau. Bin Tbeil dtese<$ Sarhrttekstandes wurde 
mit Pfiösphorsäufe d&t DestiHatian unterworfen, das Destil- 
lat fAfe kdhlensaufi^m Anf]fm<miäk gesättigt und mit salpe- 
tersatiretri Sttberotyd gelullt. Der Wevsse krystailinisohe 
Ntedei^^hliig Wtvrde einigenml awgewaselteD, dann in einem 
Kölb^hetl fiitt W«fSser einige Stundeti erwlnint, mii die 
Am&isens^wel M zemö^en, und kochend beifti^flltrirt. Das 
VWitäi gestand beim Ef^alten fest gan2 zu einer aus bieg- 
^tketi pertmuttergl^zei^n Ndddn bes^endeii Krystail- 
masse, welche abgewaschen und bei tOOO getrodknet wurde, 
Woi^i ihi^e Farbe einen get^ingeti Moh ms Blaue erhidt. 
0,812^ Gttb. gaben 0,734 =r S&fid Proc. eiylorsiiber, welche 
69,49 Silberetyd entsprechen. Eigenscha^fiten and Zusam- 
mensetisiing stimihe« mit d^en des essigsauren Si&er^ 
otyds tibetein. 

Das erhaltene Oel, 92 Unzen betragend, reagirte nur 
sehr wenig sauer. Es wurde mit 4 Grmi Magnesia ge- 
schüttelt^ bis alle saure Reaotioii verschwunden war, fil- 
trirt, det- anf dem Filtrum bleibende RöckstaM mit Aeiher 
iusgäWäsöhefi, getredtnet, mit Wasser behandelt, und die 
Wässerige Auflösung im Wasi^rbade verdunste, wodurch 
hane, glänzende, prismatische Krystalle erhalten wurden. 
Hit EiseMhl(rt*id gab dieAufl^scmf etneti lidibraunen, puU 
terrgen, rnft ^Ipkersaurem Quecksilberoiydiil einen Weiff- 
^eft Niedetschiag/ def durch sein baldiges, unter Gasent- 
Wickelung auftretendes Grauw^rden die Gegenwart von 
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Ameisensäare darthtot.' Das SitbersaU fäitiie dich bfiiv 
Erwärmen fiobwarz, aus d«r kocbendheiss filtrirt^n Aof- 
lösiing hetMu sich bam Erkalten'koine Kryslalto ab, wefebe 
erst bei feroerem Abdampfen anter wiedefhoUer Schwär^ 
ziing der Fliissi^eil rahaiartig erschien. Esaigsaures Silber- 
Qxyd konnte nicht aufgefonden werdep. 

Die flüchtigen Saaren von Tana^ium vulgare, Afytiea 
maniana, RosaCentifolia und Ribes nigrum worden, um die 
Reaction eines Ueberschusses von Basis auf das ätherische 
Oel zu vermeiden, auf die Weise darzustellen gesucht^ 
dass das destiliirte Wasser mit frischgeföllt^m Thonerde- 
bydrat geschüttelt, fiitrirt und bei gelinder Wärme zur 
Trockne verdampft wurde. Der Sal^rück^tand wurde dann 
mit Phosphorsäure der DestiUaUon unterworfen, dasDestil^ 
tat mit kohlensaurem Baryt gesättigt und nach vorange- 
gangener Concenifation unter der Glocke nebCQ Schwefel- 
säure und Aetzkalk verdunstet. Die Menge des erhalte- 
nen Barytsalzes war bei allen sehr gering, so dass nur 
wenige Versuche daihit angestellt werden, konnten, iind 
ein sicheres Resultat nicht hat erlangt werden- können. 
Es mag daher nur bemerkt werden, dass die concentrirte 
Auflösung des Eisenohlorids von der concentrirten Auf- 
lösung der Barytsalse mit mehr oder weniger dunkler 
Farbe gefallt mirde, und dass beim Uebergiessen. mit 
Schwefelsäure steh ein mehr oder weniger an Butter- und 
Baldriansäure erinnernder Geruch entwickelte, der nur bei 
Bibes nigrum etwas mit dem der Blätter übereinzukom- 
men schien. 

. Was die bei Carum Carvi aufgefundene Essigsäure, 
so wie die Metacetonsäure aus Aehillea Mälefolium betrifft, 
80 entsteht die Frage, ob sie in diesen Pflanzen enthalten, 
oder durch die Reaction von überschüssig zugesetzter 
Basis, unter Mitwirkung von lange andauernder Wärme 
gebildet worden sind. Letztere Meinung ist durch die 
Untersuchung der im Kümmelöl enthaltenen Säur^ welche 
wohl nicht als verschieden von der im destUlirten Wasser 
vorkommenden angesehen werden kann, in Bezug auf 
Carum Carvi erwiesen. Auch zählt schon Bizio fBrugr 
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fkaelli, Ofornnle difiücä, ckimica etc. 19. WO) dasK4lmilielöl 
211 denjenigen Oeten, welche darcfa Binwirkcing der Luft 
Zuerst eine krystatlinischei dann ooter V^dickting Bsaig^ 
sadre blM^n. VonderMetacetotisäweimisd wohl dasselbe 
angetiommen werden, und es wäre damit ejne neue Bil«- 
dnngsart derselben gegeben > eine Ansicht, die 2U Wieder-» 
faolnng der angefihft^i Versuche auffordern dürfte. 



Velper die Reductton des HonsiAers; 

von 
Dr. Mohr. 

Die Reikidlion d^s Homsilbeirs durch Zidc unter Ver- 
anlassung eines galvanisobe» j%x)ms ist in letzterer Zeit 
in diesem Archiv wieder Gegenstand einer BespredMiog 
gewesen, indem von einem Verfc»ser das MissUngeä der 
Operation als ein Grund gegen dieselbe angeführt wer- 
äea ist Die ^Ivaniacbe Redudion des Hdrosilbers durch 
Zink ist eine ganz alte ^Sa<dle> und längst aus den Journa^ 
1^1 m die Lehii)ä^er übergegangen. Sie ist bereits im 
Jahre 4820 vom Pi^of. Fischer in Sohweigger's Jour* 
näle Bd. 30. S. 18 aiige^ben, und von Dulk im beriini* 
seben Jahrbuche Air die Pharmacie 22. Jateg. S. 484 dar- 
nach ausfuhrlich beschrieben worcten. Im Wes^yicbea 
ist ihr bis jetzt nichts neues hinzugefügt worden. In 
Geinlin's Handbuch der Chemie (i. Aufl. III. S. £93) ist 
diese Methode ebenfalls nach ihrer ganzen Entstiahun^s- 
weise miigeth^Ut. Endlich habe ich noch im 2. Hefte 
meines Conlmientars (S. 232) voh praktischer Seite alle 
Handgriffe binzagefugt, welche das Gelin^n der Opemtipn 
sidimi«^ Es ist dantiach k^n Grund, auf diese 'Methode^ 
wenn nicht ganz Neues mitg^beilt wird, wieder zurück^ 
zokoQimen. 

Bei dieser Gelegenheit- soll sie nur zCir Vergleicbusi; 
im Ange behalten werden, da i(^ einige andere Reductionsr 
medioden des Hornsiibers und anderer Silbersalze be$pre^ 
G&en will. 
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itod fn den Alioaieii dto Pbapmaci0/46. 5.239 dieMeikode 
besebriebed» da» Hornsilber doreh JCocheo mttr Aetakali 
aü zerseetlto. Aus einer kuptohiiltjgisn: Silbeelä^iog SAU 
man da» Siiber »t( Kochsab und wästiht das Cfalorsilber 
doröb Abgidsbeii mit betsaenet Wasser aos, ikidbm mM 
alle Klompön jnögliebst zerdrüekf. Dasnoeb feiiebte Gblor^ 
Silber übergiesst man mit Kalilauge von 1 ßb bis 1,30 specific 
sehen Gew. und kocht das Ganze, wo dann das Chlor- 
silber Ai^: Mr^&igen miniiten m ein sqh^rzei Piilfer von 
Silberoxyd verwandelt wird. 

Nöthigenfalls muss.iQlin die. Klumpen zerdrücken und 
das Kochen noch einmal wiederholen. Die Redaction der 
Annaleii beiuiuikt. dass nvan sefao* lange kleben ' müsse, 
um ein vollständig in Si^etersäare ktoliehea Stkberoif^d 
zu cnrhalien. 

in eineat Versuche wurde ein FünfsilbergroscheU'-Stildc 
in Salpetersäure getösi, mit Kochsalz geftdlt^ gehörig aul;« 
gewaschen und das Was^r nkö^ichst abgegossen. Nun 
wurde eine ganz kofaiensäurefrete AetzkaHflöasigkeit voa 
4,129 spec. 6ew. zugesetzt und in esnem Kolben anhaltend 
gekdcbt. in der KJdte wirkt kein Aetzkatti von irgend 
einer Xonceutration auf das Hbmstlber ein^ und in der 
Wärme erfet:in der Nähe des Siedepunetes. Die weisse 
Farbe des Homsilbers verwandelt sieh in eine braun* 
ßchwarza Darauf wurde vollkommen gut ausgewaschen 
und das Silberoxyd mit raner Salpetersäure warm behau« 
delt Es loste sieb ein Theil ohne Gasentwickeking actf, 
aFleii ein anderer blieb als ein scbmiltzi^ykaiiss Pulver 
übrig, fi^ war dies die basische Chlorverbindung, weiche 
datdti BinwtrkttAg des Lichts auf Chlorraiber enlstehi 
AuflPaUMd ist, Sass diese dunkele V^indung aus eiiieni 
ganz weissen, dem Lichte gar nichl ausgesetzt gewesenen 
Chlorsilber entstanden war. Um das Yerhältnisi des 2»r- 
iietzten und Dicht zersetzten Hornsilbers kennen zu lernen, 
wurde zuerst das ungelöste blaneHornsiibei' durch Kochen 
mit Aetzkali und Zocker reduoirt,. und darauf 1,64 Grm. 
metallisches Silber erhalten. Das gelöste Silber wurde 
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mit Salzsäure gelallt imd ebenso zersetzt, und gab 0,91 Grin. 
metallisches Silber. Es war also hier mehr Hornsilber 
unzersetzt geblieben, als sich zersetzt hatte. Dies möchte 
vielleicht der zu dünnen. Aetzkaliflitssigketl zugeschrieben 
werden. 

Eine andere Probe frisch ausgewaschenen Hornstlbers 
wurde mit conceatrirter Kalilauge zersetzt und anhaltend 
gekocht. Auch hier löste sich das Silberoxyd nicht volU 
ständig, sondern liess von der blau violette Verbindung 
viel übrig. 

Die Gregory 'sehe Methode bietet den Vorthetl dar, 
dass man zur zweiten Auflösung des Silbers keine Salpe- 
tersäure zerstört, weil das Silber als Oxyd erhalten wird, 
dagegen den Nachtheil, dass sich immer ein Theil Chlor- 
silber der Zersetzung entzieht und dadurch wenigstens für 
die nächste Operation verloren geht. Dies findet vorzüg« 
lieh dann slatt, wenn man das Hornsilber heiss ausgewaschen 
hat, und wenn es lange stehen geblieben ist, wodurch 
es zu dichten Massen zusammenballt. Diese theilweise 
Zersetzung 'rührt immer von meohanischen Hindernissen 
her und ^ wird um so mBhr vermieden, als man diese 
beseitigt. 'Die Zersetzung ist am vollständigsteh, wenn 
man das Hornsilber kalt auswäscht, das Wasser möglichst 
abgiesst, und nun das mit wenig Wasser aufgescblämmte 
Hornsilber in die bereits kochende Aetzkalifl^ässigkeil hin- 
eingiesst, so dass diese nicht aus dem Kochen kommt. 
Yerinisoht man das Hornsilber ka:lt mit der Aelzlauge und 
bringt sie zum Kochen, so backt das Hornsilber nach vor 
der Zersetzung zu einer membranartigen Masse zusammen. 

Da der Werth der zur zweiten Auflösung di9s Silbers 
noihwendigen Salpetei^sänre im Verhältniss ztun Werthe 
des Silbers höchst unbedeutend ist, so ist vorzugsweise 
darauf zu sehen, dass kein Silber der Zersetzxuig entgehe, 
und in diesem Sinne bietet die Zersetzung des Homsilbers 
durch Aetzkali und Zucker wesentliche Vortheile. 

Kocht man das kalt ausgewaschene Hörnsilbeir mit 
Aetzkali unter Zusaj>z von etwas Zucker, so ballt sich das 
reducirle Silber zu dichten Maissen zusammen, von deoen 

Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 1. Hft. 2 
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sich die Flüssigkeit mit der grössten Leiohtigkeit abgt^s* 
sea lässt. Das metallische Silber lässt sich mit heissem 
Wasser leicht auswaschen und w^en seiner fetoen Ver^ 
theilung in sehr verdiuinler Salpetersäure wieder lösen. 
Zuweilen versilbert sich das Glas innen ganz glänzend b^ 
dieser Operation. 

Um den Hergang d^ Zersetzung zu ermitteln, wurde 
ein Versuch mit vollkommen kohlensäurefreiem Aetzkali 
vorgenommen. Nach der Zersetzung brauste die über'* 
stehende Flüssigkeit mit Säuren stark auf. Es hatte sich 
also Kohlensäure gebildet 

Reiner Höllenstein wurde in> Wasser gelöst und in 
siedende Aetzkaliflüssigkeit gegossen. Es schied sich braun- 
schwarzes Silberoxyd aus. Dasselbe wurde vollkommen 
ausgewaschen und in em Kölbchen vom Filter abgespritzt, 
dann wurde etwas Zucker zugesetzt, eine doppelt gebogene 
Glasröhre aufgesetzt, und der freie Schenkel der Entbin« 
dungsröhre in Kalkwasser eingetaucht. Beim anfangenden 
Sieden bemerkte man noch keine Kohlensäureentwicke* 
lung, dagegen trat sie nach einigen Augenblicken auf das 
Lebhafteste ein, indem sie mit den Wasserdämpfen von 
dem Kalkwasser verschluckt wurde. Das Kalkwasser wurde 
stark bis zum Absetzen eines Miederschlags getrübt 

Der Vorgang ist also ganz einfach. 

Zudker ist zusammengesetzt aus Kohlenstoff mit den 
Elementen des Wi»sers (C^ >H'0^). Der Kohlenstoff nimmt 
den Sauerstoff des Silberozyds auf und entweidit als Koh- 
Imsäure, die Elemente des Wassers treten zu Wasser 
zusammea 

Bei diea^ Operation versilberte sich das Geföss innen 
spiegelglänzend, obgleich die Schichte so dünn war, dass 
sie mit bräunlicher Farbe durchsiditig erschien. 

Eine fernere höchst interessante Zersetzung d^ Sil- 
bersalze findet durch essigsaurem: Eisenoxydul statt Man 
bereitet dieses Salz durch Kochen von Eisenfeile mit oon- 
centrirtem Essig. Es giebt kaum dne Flüssigkeit, die mit 
grösserer Begierde Sauerstoff aufnimmt Schon das Fallen 
der Tropfen vom Trichter in das unterstehende Glas färbt 
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sie bräunlich. Nur ^eön man sie ^n mit kohlensauren^ 
Gas gefüllte Flaschen filtrirt und darin aufbewahrt, kann 
man sie mit der Farbe der Eisenoxydulsalze erhalten. In 
sohlecht verschlossenen Gefassen bildet sich oberflächlich 
eine feste Schicht von basisch essigsaurem Eisenoxyd, 
welche so dick wird, dass man das Glas umkehren kann, 
ohne dass diese zerbricht oder etwas ausfliesst. 

Bringt man neutrales salpet^saures Silberoxyd mit 
diesem Salze zusammen, so sind die Erscheinungen je 
nach der Concentration und Temperatur sehr verschieden. 
Ist eine Flüssigkeit warm, so scheidet sich unmittelbar 
schwarz pulveriges Silber aus, was beim Umschütteln zu 
schwammartigen Klumpen zusammenbackt. Sind beide 
Flüssigkeiten kalt, so entsteht im ersten Augenblicke 
blendend weisses essigsaures Silberoxyd. Allein diese 
Erscheinung dauert nicht lange, denn es entstehen nach 
einiger Zeit schwarze Puncto, von denen strahlenförmig 
die Zersetzung sich mit einer Geschwindigkeit fortsetzt, 
dass man ihr Fortschreiten als eine wirkliche Bewegung 
mit den Augen verfolgen kann. Es ist die einer \ier schön- 
sten Fälle von chemischer Ansteckung, die man gleichsam 
schwarz auf weiss hat. Die Farben Verschiedenheit der 
beiden Körper ist sehr auffallend und darum zum Beob- 
achten sehr geeignet. Durch Yermisciien beider Flüssigkei- 
ten auf Glastafeln habe ich die Erscheinung auf mehrere 
Schritte Entfernung sichtbar gemacht. Die schwarz wer- 
denden Stellen schössen dendritisch nach allen Richtungen 
von dem Puncto aus, wo die Affinität zuerst umschlug. 

Die Störung des chemischen Gleichgewichts pflanzt 
sich durch Contiguität fort, und man erkennt darin eine 
sichtbare Unterstüt^ng.der Ansicht Lieb ig'is über die 
Verbreitung chemischer Thätigkeit auf fremde Körper. 

Die Zersetzung beruht einfach auf dem Umstände, dass 
das Eisenoxydul in Oxyd übergeht. Nach der Zersetzung 
hat die überstehende Flüssigkeit die braunrothe Farbe 
des essigsauren Eisenoxyds und giebt die Reactionen des 
Oxyds. Nach dem Umschütteln fällt das Silber, schwamm- 
artig zusammen. Es ist einleuchtend, dass mehr essigsaures 

2» 
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Giseooxydal als zur blossen einfacben Zersetzung des 
Höllensteins nöthig ist, vorhanden sein muss. Da das Eisen- 
oxydul nur noch ^ Atom Sauerstoff aufnimmt, so muss 
erstlich ein Atom des Salzes zur Zersetzung des Höllen- 
steins, und noch 2 Atome zur Zerstörung des essigsauren 
Silberoxyds vorhanden sein. 

Nicht immer tritt die Erscheinung so schön ein; denn 
da das Spiel der Verwandtschaften so sehr auf der Kippe 
steht, so sind die kleinsten Umstände oft hinreichend sie 
von vornherein zu modificiren. Es tritt alsdann Schwär- 
zung vor der weissen Fällung ein, oder richtiger, die 
weisse Fällung und fernere Zersetzung finden im selben 
Augenblicke statt. 

Bei kupferhaltigen Lösungen und bei freier Säure sah 
ich niemals die Zersetzung in zwei Momenten geschehen, 
sondern schwarze Fällung trat im ersten Augenblicke ein. 
Zu praktischer Anwendung will ich diese tieihode nicht 
empfehlen, und alle oben beschriebenen Modificationen 
scheinen vor der galvanischen Zersetzung des Chlorsilbers 
durch Zink keinen Vorzug zu haben. 

Unter den Apothekern herrscht noch immer eine gewisse 
Unsicherheit, was fiir Silber sie am vortheilhaftesten zu 
ihren Silberpräparaten verwenden müssten, ob Münzen oder 
Werksilber, dessen Fagon werthlos geworden ist. Die 
Antwort hierauf ist einfach die, dasjenige Silber ist das 
beste, welches am wenigsten Kupfer enthält. 

In altern Zeiten, in welchen das Münzrecht nicht nur 
als ein Hoheitsrecht,' sondern sogar als eine Finanzquelle 
betrachtet wurde, verstand man unter Schlagschatz ausser 
den nothwendigen Mönzkosten auch den Gewinn, welchen 
man aus dem Münzrecht oder der Prägung der Münzen 
zog; später als die Gelegenheit . und Möglichkeit sich 
verminderte, ans der Münzprägung Gewinn zu ziehen, 
suchte man sich wenigstens fiir die Ausmünzungskosten 
schadlos zu halten, und die Münzstätten bezogen als Schlag- 
ßchatz nur die wirklichen Fabricationskoslen. Bis dahin 
würde man unklug gehandelt haben, sich der Münzen zur 
Darstellung von Höllenstein zu bedienen. Gegenwärtig 
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aber ist der Grundsatz ganz aufgegeben, dass eine Münz-^ 
anstalt einen Gewinn abwerfen soll, sondern sogar der 
entgegengesetzte angenommen, dass der Staat zur Herstel- 
lung guter Münzen auch Opfer aufwenden soll. Die alte 
Lehre vom Schlagschatz ist dadurch ganz unpraktisch 
geworden, und es ist darunter nur mehr die Differenz 
zwischen dem Einkaufs- und Ausmiinzungspreise des Sil- 
bers zu verstehen, d. h. der Betrag, um welchen die Münze 
das Silber wohlfeiler zu kaufen im Stande ist, als sie es 
ausmünzt, ohne Rücksicht darauf, ob die Ausmünzungs- 
kosten gedeckt sind. Reicht nun die Differenz nicht hin, 
um die Ausmünzungskosten zu decken, so muss natürlich 
der Ueberschuss aus der Staatscasse bezahlt werden. Die- 
ser Fall ist in den letztern Jahren Regel geworden, und 
namentlich waren es die süddeutschen Staaten, welche zur 
Regulirung ihres zerrütteten Münzwesens und zur festen 
Begründung eines neuen Münzsystems nicht unbeträchtliche 
Opfer gebracht haben. Da nämlich durch die Münzcon- 
vention von 1837 und die nachfolgenden Verträge bestimmt 
war, dass in den ersten 7 Jahren eine Summe von min- 
destens 30 Millionen in ganzen und halben Gulden aus- 
geprägt und in Umlauf gesetzt werden* sollte, so stieg 
dadurch die Nachfrage nach Silber und der Preis des 
Rohsilbers zu einer solchen Höhe, dass die Deckung der 
Münzkosten durch die Differenz des Ankaufs- und Aus- 
münzungspreises durchaus nicht mehr möglich war. Des- 
sen ungeachtet haben alle Staaten die übernommenen Ver- 
pflichtungen mit der grössten Gewissenhaftigkeit erfüllt« 
und die damit verbundenen Opfer mit aller Bereitwillig- 
keit getragen. 

Der Grundsatz, dass der Staat auf allen Gewinn aus 
den Münzanstalten verzichte, ist auch gewiss der richtige, 
so wie er ja auch die Gerechtigkeitspflege ohne Rücksicht 
auf den Kostenpunct ausübt, und die Instandhaltung der 
Wege besorgen und die Verwaltung der Post ausüben 
sollte. Die ünterthanen sollen diese Kosten in Gestalt 
von Steuern aufbringen. 

Demnach ist eine schon ausgeprägte Münze für den- 
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jenigen, der Silber bedarf» nicht mehr werth und koBimt 
ihm "nicht theurer za stehen, als ein gleich schweres 
formloses Stück desselben Metalls. Es ist also auch flir 
den Pharmaceuten gleichgültig, ob er Münzen verwendet 
oder Werksilber von bestimmtem Feingehalt, an welchem 
die FaQon werthlos geworden ist. Kupferhaltige Münzen 
erfordern so viel mehr nutzlos zu verwendende Salpeter- 
säure, als sie mehr Kupfer enthalten. Das feine Silber 
ist demnach das bequemste. Ein bergfeiner hannover- 
scher Thaler ist genau so schwer in reinem Silber, als 
ein sächsischer oder preussischer Thaler Feinsilber enthalt. 
Demnach ist ein feiner hannoverscher Thaler allem vor- 
zuziehen, weil er das Silber rein enthält, also die ganze 
Scheidungsoperation ersparen lässt, und so viel weniger 
Salpetersäure zur Lösung bedarf. Zunächst kommen die 
Vereinsdoppelthaler und Fünffrankenstücke. Sie enthalten 
nur ^V Kupfer. Abgenutzte Münzen, die noch coursfähig 
sind, aufzulösen, ist nachtheilig; man muss lieber ganze 
unverletzte Stucke nehmen, indem die verschliffen^ Mün- 
zen vom Staate wieder eingezogen werden müssen. Der 
Einzelne, der sie auflöst oder einschmelzt, übernimmt für 
sich allein einen Schaden, der dem Ganzen zur Last fal- 
len würde. Die Silberarbeiter schmelzen in Ermangelung 
von Feinsilber richtig titrirte Münzen ein, namentlich Ver- 
eindthaler und Fünffrankenstücke. Scheidemünze soll man 
niemals auflösen» da sie unter dem gewöhnlichen Münz^ 
fosse mit einem gewissen Schlagschatze ausgemünzt sind, 
welcher sich durch die enormen Fabricationskosten, den 
Kupferzusatz und durch die zulässige Verweigerung der 
Annahme grösserer Summen in Scheidemünze genüglich 
Mlschuldigt. 
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Beiträge zn den Darstellungsmethoden für das 
Chlorofonn; 

von 

V. S i e m e r 1 i n g *). 



Keine medicinnehe EntdeokuDg hat in der jüngsten 
Zeit grösseres Aufsehen erregt, als die der betäubenden 
und gänslii&e Gefühllosigkeit hervorbringenden Eigenschaft 
des Aethers. 

War die Freude über diese herrliche Sadie gross, so 
warde sie doeb bald bedeut^d herabgestimmt, als man 
fand, dass der Aether bei roandien Individuen gar keine, 
bei manchen sogar schädliche Wirkungen hervorbringe. 
Es war daher von grösstem Werthe, als Dr. Siinpson 
in Edinburgh in dem Chloroform einen Körper entdeckte, 
dem alle schädlichen Eigenschallen des Aethers fehlen, 
und dem nur die guten, aber in noch stärkerem Grade 
eigen sind. Das Chloroform, bis dahin nur den Chemikern 
bekannt, wurde nun bald von den Aerzten verlangt und 
warde daher ein Gegenstand der Darstellung in den Apö« 
tfaeken und Pabrikeni Die gewöhnlichste Art, das Chlore* 
form darzustellen, ist, dass man eine Mischung von unter- 
dilorigsaurem Kalk mit Wasser und Alkohol der Destil« 
lation unterwirft. Es destillirt 4dnn zu Anfang als eine 
schwere ätberartige FUlssigkeit über, später kommt eine 
alkoholhaltige Flüssigkeit, in der es aufgelöst enthalten 
ist, ans der es sich aber beim Vermischen mit Wasser 
abscheidet. 



*^ Das f roise praklische laterefiie^ welches sich jtt9t i^ das Cbloro- 
form knüpft, erheischt zunächst eine nflbere Frflfung der Metho- 
den, dasselbe hervorzubringen. Ich habe daberHerrn Siemer- 
ling veranlasst, in meinem Laboratorio einige die Bildung des 
Chloroforms betreffende Versuche, welche sich an die jungst 
mitgetheilten anschliessen, vorzunehmen. Das Ergebniss dieser 
Versuche, obgleich keineswegs die gekofften Resnliate geWlh-» 
reod, scbeittt dennoch f^r die weitere Y#rf*lg«ng dieses OegeA^ 
•tsitdes beafihteiiswerth« H. W.r.: 
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Will man^ ein gutes Resultat erzielen, so muss man 
ziemlich im Grossen arbeiten. Es liefern aber alle mir 
bekannt gewordenen Darstellungen (wobei ich auf die im 
vorigen Hefte dieses Archivs von Hrn. Hofrath Wacken- 
roder gemachten Mittheilungen verweise) ein sehr abwei- 
chendes Resultat, was zunächst entweder in der Güte des 
Chlorkalks, oder in dem Yerhältniss, in dein er zumAlko* 
hol steht, zu suchen ist. 

/. Darstellung des Chloroforms aus Alkohol. 

Beträchtet man die Zersetzung des Alkohols durch 
unterchlprigsauren Kalk und die Entstehung des Chloro- 
forms daraus, so sollte man mehr Chloroform bekommen» 
als man Alkohol angewandt bat. ; . 

Der Process der Bildung des Chloroforms ist nadi 
Liebig folgender: 

2 At. Alkohol zersetzen sich mit 8 At. unteroblorig- 
saurem Kalk in der Art, dass sich 1 At. Formylchlorid, 
3 At. ameisensaurer Kalk, 6 At. Chlorcalcium . und 8 At. 
Wasser bilden. Nimmt man nun das Atomgewicht des 
Alkohols =^ C^H»*0> zu 580,62 (LiebigsHaadb. p.700)an» 
so wiegen 2. At. Alkohol 4 1 64,24. Diese 2 Atome mit der hin- 
reichenden Menge unterchlorigsaurem Kalk, d.i. 8 Atomen, 
der Destillation unterworfen, müssten, wenn die Zersetzung 
vollständig erfolgte,. 4 At. Formylchlorid geben. Das Atom-^ 
gewicht .^ines Atoms Formylchlorid = C'^H^Cl^ = 4493,30; 
man müsste also, hätte man §0 Grm. absoluten Alkohol 
mit der hinreichenden Menge unterchlorigsauren Kalk der 
Destillation unterworfen, der Rechnung nach 65 Grm. Chloro- 
form bekommen. Die Zersetzung findet aber nie ganz 
vollkommen statt. Es destillirt mit dem Chloroform stets 
unzersetzter Alkohol über und in der Retorte bleibt stets 
unzersetzter Chlorkalk. 

Da alle mir bekannten Darstellungen von Chloroform 
mit Chlorkalk des Handels angestellt waren, dieser aber 
immer, je nach dem Alter und der Aufbewahrungsart, mehr 
oder w(^niger Zersetzung erlitten hat, so wurde die Dar- 
stellung des Chloroforms nach der von dei^i Annalen der 
Pharmacie und Chemie gegebenen Vorschrift verduciit. 
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- a) Es worden 50 Grm. Kälkhydrat mit Wasser zu 
dner Kalkmilch angerührt, und so lange Ghlor hineingelei« 
tet, bis Cnrcdmapapier nur noch sehr schwach gebräunt 
wurde, sodann wurden 50 Grm. Alkohol hinzugesetzt und 
nun das Ganze der Destillation unterworfen. Die Destil- 
lation ging leicht voii statten. Die ersten 42 Grm. der 
übergehenden Flüssigkeit enthielten all^ gebildete Chloro- 
form, später ging nur Alkohol über. Die Ausbeute an rei- 
aetn Chloroform war aber sehr gering; es waren i Grm. 

b) Der Versuch wurde in derselben Art wiiederholt, 
jedoch mit der Abänderung, dass mehr Kalk im Verhält- 
niss zom Alkohol genommen wurde. 

62 Grm. Aetzkalk wurden in eine Kalkmilch verwandelt, 
uml so lange Chlor hineihgeleitet^bis Curcuma-*und Lackmus- 
papier 'entfäri}t wurden, dann wurden noch 20 Gr. Kälkhydrat 
hinzugesetzt, so dass starke alkalische Reaction vorhanden 
war, und nun dais Ganze mit 25 Grm. Alkohol der Destil- 
lation unterworfen. Bevor die Masse förmlich ins Kochen 
kam, destillirte Chloroform über, plötzlich trat in der Be- 
torte eine heftige Reaction ein,, es entstand ein starkes 
Sokäfunen der Masse und die Bildung von Chloroform 
hcurte auf; es destillirte nur noch Alkohol über. Das er- 
haltene CbtorüXorm wurde über Schwefelsäure, die etwas 
braun davon gefärbt wurde, rectificirt und betrug 6 Grm., 
also fast \ des angewandten Alkohols. 

e) 400 Grm< Aetzkalk würden in eine Kalkmilch ver- 
wandelt, dieser in einer Retorte 50 Grm. Alkohol hinzu- 
gesetzt und in diese Mischung Chlor geleitet Nachdiem 
eine Zeitlang GWor durchgeleitet worden war, wurde die 
Retorte gelinde erwärmte Es destillirte von Chlor gelb 
gefärbtes Chloroform über, was isich aber schon in der 
Vorlage unter kleinen Explosionen und bedeutender Wärme- 
entwickelung, indem Chlor frei wurde, entfärbte. Die Aus- 
beute war sehr gering und entsprach nicht den Erwartun- 
gen, zuletzt destillirte unzersetzter Alkohol über. 

d) Um ein günstigeres Resultat zu erzielen, wurde 
der Versuch mit der Abänderung wiederholt, dass halb 
Chlorkalk und halb Aelzkalk mit Wasser und Alkohol zu 
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einem Brei angeiührt und dann Chlor dnrchgeleitei wurde. 
Die, Destillation ging unter denselben Erscheinungen me 
beim vorhergehenden Versuche vor sieh> und vmr die Aus. 
beute ebenfalls sehr gering. 

ej Eia Versuch, wo Chlor in Alkohol geleitet vtwrde, 
das bei bedeutender Wärmeentwickelung und unier ein- 
zelnen Feuererscheinungen und kleinen Exploi^onen davon 
absorbirt wurde, und dieser von Chlorwasserstoffsäure adir 
sauer reagirende Alkohol mitAetzkalk und Chlorkalk der 
Deslillation unterworfra, gab als Product nur schweren 
Salzäther. 

fj Eine Mischung von Aether und Alkohol, die mit 
Chlorkalk und Aetzkalk zusammen der DestilU^on unter- 
worfen wurde, lieferte als erstes Product reinen Aeiher, 
der unzersetzt überging, und später Chloroform und älher^ 
haltigen Weingeist. 

gj Das beste Resultat lieferte eine Mischung von S6 Grm« 
Alkohol, ä»0 Grm. Chkn'kalk und 25 Grm. Aetzkalk, die 
mit Wasser zu einem dünnen Brei verwandelt, nach S4^ 
stundiger Digestton der Destillation unterworfen wurde. 
Sobald die Masse bis aur circa 700 erwärmt war, trat eine 
heftige Reaction ein; es entstand ein starices Schäumen, 
und es destillirte viel Chloroform über, zuletzt kam noch 
unzersetzt^ Alkohol. Die Ausbeute betrug nach der Rec« 
tification 8 Grm. Chloroform. 

Das bei diesen verschiedenen Versuehen erhaltene 
Chloroform hatte, nachdem es über Schwefelsäure reeti- 
ficirt worden war, ein spec. Gew. von 4,49, reagirte neu-* 
tral, war frei von Chlor und schwefliger Säure und färbte 
sich mit concentrirter Schwefelsäure nicht braun. 

JL Darstellung des Chloroforms aus Aceton* 
Nach Angabe des Professor Böttger in Frank Airl 
a. M. in No. 4. seines polytechnisdien Notid}laties soll 
man aus 4 Unze Aceton, die man mit Chlorkalk zu einem 
Brei anrührt, 4 Unze und 2 Drachmen Chloroibrm erhal- 
ten. Da diese Art der Darstellung als eine leichte und 
vortheilhafte erschien, so wurden einige Versuche mit 
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Aceton, welches aus der Fabrik des Herrn Trommsdorif 
in Erfurt bezogen war, angestellt, die aber den Angaben 
des Herrn Professor Böttger nicht entsprachen. 

a) 30 Grm. Aceton worden mit 50 Gnn. Chlorkalk 
gemischt; da diese Masse aber keinen Brei darstellte, so 
wurden noch 50 Grm. Wasser hinzugefügt und dadurch 
ein dickflüssiger Kalkbrei erhalten, der nun der Destillation 
unterworfen wurde. Die Destillation ging leicht und ohne 
dass ein besonderes Schäumen wahrzunehmen war, von 
statten. Anfangs destillirte Chloroform in schweren Tro« 
pfen über, später kam eine klare acetonhaltige Flüssigkeit, 
in der sich das schon gebildete Chloroform wieder löste, 
b^m Vermischen mit Wasser sich aber wieder abschied. 
Dies so erhaltene Chloroform wurde so viel als möglich 
von der leichteren Flüssigkeit getrennt und nun mit con* 
centrirter Schwefelsäure der Rectification unterworfen. Beim 
Vermiseten mit der Säure färbte sich die Masse etwas 
braun, so wie aber mehr erwärmt wurde, wurde sie dunk- 
ler, es entwickelte sich viel schweflige Säure und es 
destillirten zwei Flüssigkeiten über, von denen die eine 
durch schweflige Säure gelb gerärbtes Chloroform, die 
andere Wasser war In der Retorte hatte das auf der 
Schwefelsäure schwimmende Chloroform eine schön dun- 
kelblaue Farbe angenommen, während die untere^ Schicht 
dunkelbraun war, aus dier sich viel schwammige Kohle 
abschied. Das erhaltene gelbe Chloroform wurde über 
gebranntem Kalk rectificirt, um es von der schwefligen 
Säure zu befr^iea Es wurde dadurch zwar farblos und 
frei von Säure erhalten, hatte aber einen empyreumati- 
sehen Beigeruch von den Zersetzungsproducten des Ace« 
tons mit concentrirter Schwefelsäure bekommen, ähnlich 
dem Geruch des Bernsteinöls. 

bj 30 Grm. Aceton, iW Grm. Chlorkalk und so viel 
Wasser, däss die Masse einen Brei bildete, wurden der 
Destillation unterworfen. Es destillirte zwar viel Chloro- 
form über, aber auch noch uni^rsetztes Aceton. Um es 
so viel als möglich vom Aceton zu befreien, wurde es 
wiederholt mit Wasser gewaschen und dann über Chlor- 
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calcium rectificirt Die Ausbeute betrag 9 Grm. Chloro- 
form. Durch die Rectification aber Chlorcalcium findet 
allemal ein ziemlich starker Verlast statt. 

cj Da bei diesen beiden ersten Versuchen immer noch 
Aceton unzersetzt überdestillirt war, so wurde die Menge 
des Chlorkalks vergrössert und zu dem Ende 30 Grm. 
Aceton, 450 Grm. Chlorkalk mit Wasser zu einem Brei 
angerührt, 24 Stunden lang stehen gelassen und dann 
destillirt. Das Product enthielt viel Chloroform, aber auch 
noch unzersetztes Aceton; es wurde daher in die Retorte 
zurückgegeben, noch 40 Grm. Chlorkalk hinzugefügt und nun 
wiederum destillirt. Das jetzt erhaltene Chloroform enthielt 
aber noch Aceton, wovon es nun durch wiederholtes V^äschen 
mit VtTasser gereinigt und dann über Chlorcalcium rectifi- 
cirt wurde. Die Ausbeute betrug 40 Grm. Chlorofoirm. 

dj Ein Versuch, wo 20 Grm. Aceton mit 60 Grm. Chlor- 
kalk ohne Wasser der Destillation unterworfen wurden, 
gab kein günstigeres Resultat Es wurden 6 Grm. Chloro- 
form erhalten. Das. spec. Gew. dieses aus Aceton erhal- 
tenen Chloroforms betrug trotz der wiederholten Rectifi- 
cationen über Chlorcalcium nur 4,31. Es enthielt immer 
noch Aceton beigemengt, was sich auch durch die geringe 
braune Färbung, die es mit concentrirter Schwefelsäure 
annahm, kund that 

Die grösste Ausbeute von Chloroform, die aus dem 
Aceton durch Destillation mit Chlorkalk nach Böttger's 
Empfehlung erhalten werden konnte, betrug ^ des ange- 
wandten Acetons. Dies Resultat weicht bedeutend von 
der Angabe Böttger's ab, wonach man aus 4 Theil Ace- 
ton 41- Chloroform erhalten soll. 

Nimmt man mit Liebig das x\ceton als aus 4 Atom 
Acetyloxyd und 4 Atom Methyloxyd zusammengesetzt an, 
und erklärt danach die Bildung des Chloroforms aus dem 
Methyloxyd, so folgt von selbst, dass mau weniger Chloro- 
form erhalten muss, als man Aceton angewandt hat. 

Die Summe der Elemente von 4 At. Acetyloxyd =: 
C<H«0 und 4 At. Methyloxyd ==:C»H«0 ist gleich 2 At. Aceton 

=aC«H'»0». 



Digitized by 



Google 



Darstellungsmethoden für das Chloroform. S9 

In 30 Grm. Aceton sind demnach 41,8 Grm. Methyl- 
oxyd enthalten, die, da 4 At. Methyloxyd aus denselben 
Elementen wie 2 At. Alkohol bestehen, 45,1 Chloroform 
bilden können, angenommen, die Zersetzung erfolge ganz 
vollständig. 

Nach der Theorie muss man die Hälfte des angewand- 
ten Acetons als Chloroform wiedererhalten; da man nun 
aber in der praktischen Darstellung von chemischen Pro- 
ducten nie die Menge, wie man sie der Theorie nach be- 
kommen sollte, erhält, so ist es schon als ein günstiges 
Resultat zu betrachten, wenn man ein Drittel des ange- 
wandten Acetons als Chloroform wiedererhalten hat, zumal 
da die Versuche nur im Kleinen angestellt wurden. 

Es ist daher nach diesen Versuchen die Darstellung 
des Chloroforms aus dem Aceton für die Praxis ganz un- 
tauglich. Würde man auch die von Böttger angegebene 
Menge Chloroform aus dem Aceton erhalten, so wäre doch 
der Nachtheil dabei, dass es so sehr schwer frei von Ace- 
ton zu bekommen ist. 

Nach den neuesten Angaben des Professor Simpson 
ist es für die Anwendung bei Operationen, um sicher und 
schnell Betäubung hervorzurufen, durchaus nothwendig, 
dass das Chloroform rein und unvermischt sei. 

/// Darstellung des Chloroforms aus Holzgeist. 

Aus dem Holzgeiste erhält man auf dieselbe Art wie 
aus dem Alkohol durch Destillation mit Chlorkalk Chloro- 
form. Da es nun wahrscheinlich war, dass die Darstel- 
lung des Chloroforms aus dem Holzgeiste Vorlheile gewähre, 
so wurden einige Versuche damit angestellt 

aj 50 Grm. reclificirter Holzgeist wurden mit 50 Grm. 
Chlorkalk und 1000 Grm. Wasser der Destillation unter- 
worfen. Gleich anfangs ging Chloroform über, in der zu- 
letzt Übergehenden Flüssigkeit war noch viel Holzgeist 
enthalten. Die leichtere Flüssigkeit wurde vom gebildeten 
Chloroform getrennt, mit 50 Grm. Chlorkalk zu einem Brei 
angerührt und von neuem destillirt, wobei zwar wieder 
Chloroform gebildet wurde, aber auch noch Holzgeist 
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unzersetzi blieb; die läohtere Flüs^i^eit wurde daher noch- 
mals über 30 Grro. Chlorkalk destiüirt, es ging aber immer 
noch anzersetzter Holzgeist über. 

Das erhaltene Chloroform warde mit Wasser wied^* 
holt gewaschen and dann mit concentrirter Schwefelsäure 
genascht der Rectification unterworfen. Gleich beim Ver- 
mischen mit der Schwefelsäure färbte sich die Hasse braun» 
welche Färbung beim Erwärmen noch mehr hervortrat 
und zuletzt eine schwarze wurde. Unter Entwickelung von 
viel schwefliger Säure und Abscheidung einer porösen 
Kohle destillirte ein empyrenmatisch riechendes Chloro- 
form über, das zum medicinischen Gebrauch ganz untaug- 
lich war. 

bj 50 Grra. Holzgeist und 200 Grm. Chlorkalk wur- 
den mit Wasser zu einem dünnen Brei angerührt und 
nachdem die Masse 24 Stunden digerirt hatte, der Destil* 
lation unterworfen. Die Destillation begann schnell und 
leicht, anfangs ging viel Chloroform über, später kam un- 
zersetzter Holzgeist, und nachdem 30 Grm. überdestiHirfc 
waren, stellte die Masse eine ganz klare homogene Flüs- 
sigkeit dar, aus der sich aber bei Zusatz von Wasser viel 
Chloroform abschied. Aus der leichtern Flüssigkeit wurde 
durch wiederholte Destillationen über Chlorkalk noch etwas 
Chloroform gewonnen. Die Ausbeute betrug 5 Grm. 

cj 450 Grm. Chlorkalk, 50 Grm. Holzgeist und die hin- 
reichende Menge Wasser wurden der Destillation unter- 
worfen. Die übergegangene Flüssigkeit wurde abermals 
über 450 Grm. Chlorkalk destillirt Da auch das schon 
gebildete Chloroform wieder zurückgeschüttet worden war, 
so schäumte die Masse in der Retorte sehr stark* Es 
wurden 6 Grm. Chloroform erhalten, das aber immer noch 
einen etwas brenzlichen Geruch nach Holzgeist hatte. 

Durch wiederholtes Waschen mit Wasser wurde das 
Chloroform so viel als möglich vom anhängenden Holz- 
geist befreit und dann über Chlorcalcium reclificirt. Da 
das nun erhaltene Chloroform immer noch nach Holzgeist 
roch, wurde es abermals über Chlorcalcium rectificirt, aber 
dennoch nicht frei vom Beigeruch erhalten. 
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Das spec. Gew. war 4,34. Mit concentrirter Schwefel* 
säure färbte es sidi sogleich braun, ein Anzeichen, dass 
noch Holzgeist oder aldehydartige Körper darin enthalten 
waren. 

Die Schwierigkeit, sich wirklich reinen Holzgeist zu 
verschaffen, macht denselben zur Darstellung von Chloro- 
form ganz untauglich. Aller» selbst der reinste Holzgeist 
des Handels enthält mehr oder weniger Empyreuma, 
wovon er nur durch wiederholte Rectification über Chlor- 
calcium und Aetzkalk befreit werden kann, wodurch dann 
aber der Holzgetst wiederum Zersetzung erleidet» so dass 
man dann einen Holzgeist erhält» dem verschiedene noch 
nicht näher untersuchte Körper beigemengt sind. 

Bei einem Versuche, wo Chlor in Holzgeist geleitet 
wurde, das schnell und unter bedeutender Wärme -Ent- 
Wickelung davon absorbirt wurde, schied sich^ nachdem 
der Holzgeist vollkommen mit Chlor gesättigt war und 
er eine gelbe Farbe angenommen hatte, auf Zusatz von 
Wasser eine schwere gelbe Flüssigkeit ab, die sich unter 
Entwickelung von Chlor entfärbte. Die sehr sauer reagi- 
rende trübe Flüssigkeit wurde mit dem schweren öligen 
Körper mit Kalkhydrat der Destillation unterworfen. Es 
wurde eine klare Flüssigkeit von widerlich ätherischem 
Geruch erhalten, die sich beim Vermischen mit Wasser 
trübte, aus der sich aber keine schwere Flüssigkeit wie- 
der abschied. 

Die grösste Menge des aus 60 Grm. Holzgeist erhal- 
tenen Chloroforms betrug 6 Grm. ' Der Theorie nach sollte 
man, da 4^ Atome Hethyloxyd dieselben Elemente enthal- 
ten wie 2 Atome Alkohol, aus 50 Grm. Bolzgeist, in denen 
36 Grm. Mdthyloxyd enthalten sind, 46 Grm. Chloroform 
bekommen. Die geringe Ausbeute, verbunden mit den 
grossen Schwierigkeiten, ein von allen Beigerüchen freies 
Chloroform aUs Holzgeist darzustellen, macht diese Dar- 
stellungsart für die Praxis ganz verwerflich. 

Es ist demnach die Darstellung des Chloroforms aus 
Alkohol, da man weder aus Aceton, noch aus Holzgeist 
auf eine einfache Art ein untadelhaftes Chloroform erhält, 
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die beste und billigste Methode, und ist folgendes Ver- 
hältniss als das vorlheilhafteste zu empfehlen: 

I Theil Alkohol, 8 Theile Chlorkalk, i Theil Aetzkalk 
und 40 Theile Wasser werden gemischt und der Destilla- 
tion unterworfen. 

Ein richtig bereitetes Chloroform muss farblos sein, 
ein spec. Gew. von mindestens 4,48 haben, durchaus neutral 
reagiren und kein freies Chlor und keine schweflige Säure 
enthalten, die leicht bei der Rectificatioh über Schwefel- 
säure beigemengt werden kann, wenn die Destillation zu 
lange fortgesetzt wird. Mit conoehtrirter Schwefelsäure 
gemischt, darf es sich nicht braun färben,' wodurch sowohl 
schwerer Salzäther, als auch aldehydartige Körper erkannt 
würden. 

Heber die Darstellung des essigsauren Natrons; 

von 

H. Wackenroder. 



Im Archiv der Pharmacie B. 15. p. 171 vom Jahre 1838 
habe ich 2ur Bereitung des essigsauren Kalis und Natrons 
die Benutzung des essigsauren Bleioxyds empfohlen, unter 
ausführlicher Darlegung der Gründe, die mich dazu bestimm- 
ten. Seit jener Zeit ist bis vor Kurzem alles essigsaure 
Natron, welches in dem Laboratorio unseres pharopiaceutisch- 
chemischen Instituts zu chemischen, insbesondere analyti- 
schen Arbeiten verwendet wurde, auf die a.aO. beschriebene 
Weise dargesitellt worden. Man erhält in der That durch 
Zersetzung des Bleizuckers mit kohlensaurem Natron ein 
ganz reines essigsaures Natron ojbne grosse Kosten, zumal 
wenn das abfallende kohlensaure Bleioxyd wieder ange- 
wendet oder verwerthet werden kann, wozu sich freilich 
nur in den Apotheken eine gute Gelegenheit darbietet. 

Indessen ist doch die Darstellung grösserer Mengen 
des essigsauren Natrons nach dieser Methode ziemlich 
zeitraubend. Auch geschieht es wohl, dass etwas unter- 
schwefligsaures Natron, welches durch Einwirkung des 
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Schwefelwasserstoffs auf das essigsaure Natron zur Reini- 
gung desselben von den letzten Spuren von Blei entstand, 
in die letzten Krystallisationen des essigsauren Natrons 
mit übergeht. Diese fiir die meiste Benutzung des Salzes 
völlig unschädliche Verunreinigung wird aber für analytische 
Scheidungen, vornehmlich des Eisenoxyds, nachtheilig. Da 
nun das essigsaure Natron in neuerer Zeit sehr häufig in 
der Analyse von uns angewendet wird, das käufliche Salz 
aber keinesweges immer ganz rein ist, so habe ich eine 
andere Darstelltingsmethode eingeführt, die, wie mich dünkt, 
Vorzüge gewährt und allgemeine Anempfehlung verdient. 

Die 6. Ausgabe der Preuss. Pharmakopoe hat das alte, 
schon von Westrumb und seinen Zeitgenossen gerühmte 
Verfahren, aus rohem Essig und Pottasche eine weisse 
terra foliata tartari zu erzielen, wieder in Erinnerung 
gebracht. Die Pharmakopoe giebt aber, wie mir scheint, 
eine nur wenig praktische Vorschrift zur Darstellung des 
natrum acetieum, weshalb auch schön mehrere beachtens- 
werthe Stimmen dagegen laut geworden ^ sind. Da ich 
das Ungenügende der Benutzung des rohen Essigs früher 
erfahren und ausgesprochen (a. a. O.) habe, so würde ich 
jetzt schwerlich wieder darauf zurückgekommen sein, hätte 
nicht die vermehrte Production eines reinen und starken 
Sehn eil es s ig s gegenwärtig die Sachlage verändert. Es 
hat sich gezeigt, dass vermittelst des reinen Schnell- 
essigs, welcher z. B. von den Herren Chemnitius et 
Wagner in Jena fabrikmässig dargestellt und unter dem 
Namen Essigsprit das Maass zu 4^ Sgr. verkauft wird, ein 
theils ganz, theils genügend reines essigsaures Natron zu 
billigem Preise leicht dargestellt werden kann. 

Unser Verfahren besteht in Folgendem. In einem 
gusseisernen Kessel, einem sogenannten Grapen, von 8 bis 
10 Maass Raumes-Inhall, werden 2 Kilogramm (etwas mehr 
als 4 Pfd.) krystallisirtes kohlensaures Natron gebracht und 
mit soviel Schnellfessig Übergossen, als die Geräumigkeit des 
Kessels erlaubt, während zugleich V^ärnae angewendet 
wird. Die Flüssigkeit wird durch Einkochen vermindert, 
und ihr nach und nach So viel Essig hinzugefügt, bis eine 
Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 1. Hfl. 3 
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vollständige Sättigung des Alkalis eingetreten ist Dazu 
sind gewöhnlich 43 Kilogramm oder etwa U4 Maass Essig 
erforderlich. Unter beständigem Kochen wird bis zur 
Trockne verdampft, das braune Salz aber in dem Kessel so 
stark erhitzt, bis es zu einer schwarzen Flüssigkeit geschmol** 
zen ist, wozu keinesweges ein starkes Feuer gehört. Die 
Hitze bleibt weit unter dem Braunglühen. Auch ist keine 
andere Vorsicht bei diesem Schmelzen nöthig, als die^ 
alte Klümpchen des Salzes vollständig zergehen zu lassen, 
und beim Beginn desSchmelzens nicht einzelne noch feuchte 
Stücke unter das schmelzende Salz unterzutauchen. In die* 
sem Falle nämlich würde ein Theil des schmelzenden Sal- 
zes fortgeschleudert werden. 

Das geschmolzene SaU lässt man in dem Kessel ganz 
erkalten und übergiesst es dann mit 4 Kilogramm Regen* 
Wasser. Beim Erwärmen findet sehr leicht eine völlige 
Lösung des geschmolzenen Salzes ohne alle Einmragung 
von Eisen statt. Die Flüssigkeit wird durch Filtration von 
dem schwarzen Rückstande getrennt und letzterer nach 
Erforderniss ausgewaschen. Die so erhaltene klare Flüs- 
sigkeit besitzt eine schwach weingelbe Farbe und reagirt 
alkalisch. Der geringe UeberscHuss von Natron braucht 
nicht mit reiner Essigsäure gesättigt zu werden. Ebenso 
wenig ist die Anwendung von Kohle zur Entfärbung nöthig. 
Die gelbe Farbe ist so gering, dass sie bei 'Verdünnung 
einer Probe der Lösung ganz verschwindet. Eine stark 
gelbe Farbe würde ein ungenügendes Schmelzen des Sal- 
zes anzeigen. Wenn man in solchem Falle die Entfärbung 
mit Kohle vornehmen will, so ist es zweckmässig das 
freie Alkali zuvor mit reiner Essigsäure zu sättigen. 

Aus der concentrirtea Flüssigkeit krystallisirt schon 
bei niedriger Lufttemperatur oder nach einigem Abdampfen 
in einer Porcellanschale ungefähr f des Salzes in völlig 
reinen und weissen Krystallen heraus, während die übri* 
gen f bei wiederholtem Abdampfen erhalten werden. 
Auoh diese letzteren Krystalle sind gewöhnlich ungefärbt 
und enthalten nur Spuren von schwefelsaurem Natron und 
Chlornatrium, auch wohl von Kalk, die um so deutlicher 



Digitized by 



Google 



üb0r die Darstellung des essigsauren Natrons. 88 

werden, je naher die Krystallanschüsse der Mutterlauge 
stehen. In den meisten Fällen beeinträchtigen diese unbedeu- 
tenden Beimengungen die Anwendung des essigsauren 
Natrons als ScheidMUgsmittel nicht, und als Medicamenl 
niemals. Ein Umkrystallisiren des Salzes ist daher in der 
Regel unnöthig. 

Die alkalisch reagirende Mutlerlauge von gelblicher 
Farbe beträgt ungefähr 500 Grm. Sie enthält sehr wenig 
kohlensaures Natron, dagegen viel Chlor natrium und 
schwe feisaures Natron. Beim Eindampfen zur Trockne 
giebt die Mutterlauge irocknes unreines essigsaures Natron, 
das zu mancherlei Zwecken brauchbar ist 

An gutem und brauchbarem essigsaurem Natron erhält 
man aus 2000 Grm. Soda ungefähr 1580 Grm. (etwas- mehr 
als 3 Pfd.) lufttrocknes krystallisirtes Salz, also ungefähr 
78 Proc. des angewendeten kohlensauren Natrons, und 
460 Grm. eingetrocknetes, unreines, essigsaures Natron. 
Der Aufwand an Essig beträgt 48^ Sgr., an kohlensaurem 
Natron 4^ Sgr. Nimmt man als Ausbeute 52 Unzen reines 
brauchbares essigsaures Natron an, und rechnet man für 
das Brennmaterial 3 Sgr., so betragen die directen Unko- 
sten 26 Sgr. Nun pflegen 48 Unzen dieses Salzes in den 
Fabriken 36 Sgr. zu kosten. Es ist einleuchtend, dass bei 
ökonomischem Verfahren, sowohl beim Einkauf der Ingre- 
dienzien, als auch beim Abdampfen der Flüssigkeiten, 
worin die Hauptarbeit besteht, die Unkosten noch merk- 
lich verringert werden können. Natürlich hat die Rein- 
heit der Soda den grössten Einfluss auf die Ausbeute. 
Werden die beim Eindampfen der Mutterlauge erhaltenen 
460 Grm. unreines Salz auf krystallisirtes essigsaures Natron 
berechnet, so ergeben sieh noch 264 Grm., und die Gesammt- 
ausbeute an essigsaurem Natron wäre 1840 Grm oder 
92 Proc. der Soda. 

Eine völlige Reinheit der Soda und keine Zerstörung 
des essigsauren Natrons durch unnöthiges starkes Schmel- 
zen vorausgesetzt, müsste man 95 Proc. des angewendeten 
krysiallisirten kohlensauren Natrons (Atorog = 479,16) an 

3* 
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86 Waekenroder, Darstellung des essigsauren Natrons, 

lufUrockenem, krystallisirtem, essigsaurem Natron (Atomg. 
» 470,66) erhallen. 

Es ist räthlich, nicht nur eine mögbchst reine Soda 
zu benutzen, sondern auch keine zu grosse Menge von 
rohem essigsaurem Natron auf einmal in dem eisernen 
Kessel zu schmelzen. Die zum. Schmelzen erforderliche 
Hitze kann alsdann gleichmässiger einwirken, und die Zer- 
störung beigemengter organischer Stoffe gelingt ohne Zer- 
setzung von essigsaurem Natron besser. Die Verwendung 
von nur 4 Kilogramm Soda zur Zeit möchte für die mei- 
sten pharmaceutischen Laboratorien den Vorzug haben. 

Nach einem Versuche des Herrn Göpel aus Dresden 
wurden bei Anwendung von 4000 Grm. käuflichen kohlen- 
sauren Natrons erhalten: 

in der 1. Krystalluation 145 Grm. gani reines Salz 

// ff 2. '' 585 ff Salz mit sehr wenig schwefelsau- 

rem Natron und Chtornatrium 

ff n 3. ff 60 ff weniger reines Salz 

790 Grm. oder 78 Proc. der Soda. 

Bei einem andern Versuche von Herrn Piessbergen 
aus Gotha, wobei 2000 Grm. Soda benutzt wurden, erhielt 
man: 

in der l.Krystallisation 357 Grm. essigsaures Natron völlig rein 

ff ft 2. m 540 ft it ff mit einer 

Spur Schwefelsäure 

m tf ^, n 577 ff essigs. Natron mit einer gerin- 

gen Menge SchwefeUfiure 

ff ff k. ff 255 ff essigs. Natron, nicht mehr gut 

krystallisirles und ziemlich 
gefärbtes Salz. 

1529 Grm. oder 76 Proc. der Soda. 

Die Mutterlauge, in beiden Fällen von verhaltnissmäs- 
sig gleicher Menge, enthielt den Rest der Natronsalze. 
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Verdrängungwi^ode bei It^mionen und Deeocten, 37 

Me ¥erdräiiginigsiiiethAd6, angewnidt asf 
Infusionen und Decocte. 

(Briefliche P^otiz des Hrn. F. E. S cÜ u 1 1 s , d. Z. in Blankenete.) 



Die von Herrn Dr. Mohr angeregte Entfernung der Cola- 
torien verdient gewiss die ganze Aufmerksamkeit der Phar- 
maceaten. Herr Dr. Mohr bat zum Coliren Seiher aus 
durchlöchertem verzinntem Eisenblech vorgeschlagen. Diese 
Methode hat indessen noch einige Uebelstände. 

1) Es fällt das Pressen der Species weg, und so blei- 
ben diese angeschwängert mit einer sehr concentrirten 
Flüssigkeit, was zumal bei den Infusionen, wo hinreichende 
Bewegung mangelt, als ein Uebelstand erscheint. 

2) Man erzielt keine klare Colatur, die doch gewiss 
wünschenswerth ist, da schon der Anblick trüber Mixturen 
dieselben dem Patienten zuwider macht. 

3) Müssen solche Seiher bald abnutzen, und wären 
dann unmöglich rostfrei zu erhalten, so dass gerbstoff- 
reiche Infusionen gefärbt werden müssen. 

Bei Anwendung der Verdrängungsmethode finden diese 
Uebelstände nicht statt, man erhält vollkommene und klarcf 
Auszüge und arbeitet reihlich. Schon seit Jahren habe 
ich mich dieser Methode zur Bereitung des Infusum valerianae 
bedient und sie zweckmässig gefunden. Ich bediene mich 
dazu eines steingutenen Caffee- Apparats, dessen oberer 
Aufsatz einen flachen grobdurchlöcherten Boden hat Die- 
sen bedecke ich mit einem Stück Fliess- oder Caffeepa- 
piers, bringe darauf die Species in Form sehr groben 
Pulvers, beschwere sie dann mit einem durchlöcherten 
Deckel, und übergiesse sie mit kochendem Wasser, Die 
Operation ist bald beendigt, die Oolatur klar, und wenn 
die Weite des Filtrirapparats im richtigen Verhältniss zur 
Menge der Species steht, der Auszug so vollkommen, dass 
nach Abfluss der Colatur die nachfolgende Flüssigkeit fast 
farblos erscheint Endlich ist das Geschirr leicht zu reinigen. 
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88 Venghauis, 

Zur Streitfrage fiber das Fortglttlien der Metall- 
dräthe in AlkoliolduDst; 



Venghauss^ 

Apotheker in Rahden. 



Zwischen dem Herrn Dr. R. Böttger in Frankfurt 
a. M. und dem Herrn Dr. H. Rein seh in Zweibrücken hat 
sich eine Streitfrage entsponnen, das Förtglühen der Metall- 
drälhe in Alkoholdunst betreflfend (vagl AnnaL der Chem. 
u. Pharm. Oct, 1846. und Jahrb. fUrprakL Pharm, Bd. XIV. 
Heft 3. März 1847). 

Herr Dr. Reinsch behauptet im Jahrbuche, Bd. XU. 
pag. 359, dass das Fortglühen der Metalldräthe im Alkohol- 
dünste nicht dem Platin allein eigenthumlich sei, sondern 
auch den meisten übrigen Metallen zukomme, worüber 
Berzelius, Gmelin, Thenard u. s. w. keine bestimm- 
ten Angaben gemacht haben. 

Herr Dr. Böttger dagegen behauptet, Reinsch sei 
im Irrthum; nicht den Metallen komme die Eigenschaft 
zu, im Alkoholdunsie fortzugltihen, sondern den Metall- 
oxyden; auch Chromsäure und Chromoxyd glühen im 
Alkoholdunste. Derselbe bestreitet auch die Neuheit der 
von Reinsch beobachteten Erscheinung des Fortglühens 
von Eisen- und Messingdräth im Alkoholdunste, welches 
der Letztere in der Versammlung der Naturforscher und 
Aerzte zu Mainz producirt hat, indem er das Fortglühen 
des Eisenoxyds, welches Herr Böttger behauptet als auf 
der Desoxydationsfähigkert des Eisenoxyds beruhend er- 
klärte. Herr Refus ch behauptet, dass, wenn Eisenoxyd 
hicht desoxydationsfähig wäre, dasselbe eben so wenig 
fort^ltihen würde, als Calcium- und Baryumoxyd, da die 
Redüction des MetöHoxyds das Fortglühen bedinge. Das 
Glühen des Metalldrathes sei also hur eine Folge der fort- 
währenden Oxydation und Redüction des MetiaUs. 

Am Schlüsse seiner betreffenden Erwiederung wieder- 
holt Herr Reinsch: x) Stoffe, welche durch Alkoholdampf 
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über Farigliihen der MekaüArme m AikokMatm^ U 

fasi jQliibhtlze nicht reduci^ werden, wie die Oxyde der 

Kalieo, der kaiisohen Erden, der eigentlioben Erden, kön« 
den nie in den Zustand des FortgKihens verseist Morden, «c 
Der Streit zwischen den beiden Herren iöt persönlich 
geworden, eine in neuerer Zeit auf dem Gebiete der wis-^ 
senschaftlichen Erörterungen leider oft vorkommende, sehr 
unerfreuliche Erscheinung, wodurch gewiss die Wissen- 
schaft nicht gefördert, ihr aber grosser Schaden zugefugt 
werden kann, indem Mancher von der Veröffentlichung 
echätzbarer Erfahrungen zurückgehalten wird, wenn er 
ftirchten muss, dadurch in »persönliche Bemerkungen<r 
verwickelt zu werden. , 

Ich beabsichtige keineswegs, in dem Streite zwischen 
den Herren Böttger und Rein seh Partei zu nehmen, 
erinnere mich aber dabei einer von mir im Jahre 1831 
oder 1832 beobachteten Erscheinung, welche auf obige 
Streitfrage Bezug hat und gegen des Herrn Reinsch Auf- 
stellung zu sprechen scheint. Ich habe ein Referat über 
jene Beobachtung in der General -Versammlung unsers 
Vereins zu Herford im Jahre 1833 unserm verewigten 
Oberdirector Brandes selbst übergeben; ob dasselbe 
aber in unserer Zeilschrift Aufnahme gefunden hat, weiss 
ich nicht, da mir die Hefte aus jener Zeit nicht zu Gebote 
stehen*). Die Noliz lautete übrigens, nach dem mir vor- 
liegenden Coneepte, wörtlich: 

»Es ist genugsam bekannt, wie sich in der Lampe ohne 
Flamme, in welcher nach der Entdeckung des unvergess- 
lichen H. Davy ein spiralförmig gewundener Platindrath 
über dem Dochte einer Spirituslampe nach dem Ausblasen 
der Plamme fortglüht, so lange Alkohol vorhanden ist, durch 
die Oxydation der Bestandtheile des Alkohols Lampen- 
säure bildet. Die Mittheilung in Nö. 14. der pharmaceut. 
Zeitung v. J. 1832t über die Ppttersche Pölychrestlampe, 
die ihre Einrichtung der Entdeckung Davy 's verdankt, 



^^ Die Notiz bat weder in den V^reinj^ten Aimalen der Pharmacie, 
noch in dem Archiv der Pliarmacie vom Jahre 1835 an aufge- 
funden werden können. Die Red. 
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minMfie midi an eine Beobaidamig über disfiftdotig äst 
Lampensäure, welche, ich schon vor einigen Jahren zil 
machan Gelegenheit hatte und deren Mittheihing vieUei<d)t 
interessant ist, da mir nicht b^annt geworden; das^ die 
Erzeugung dieser Säure durch glühende erdige Alkalien 
ii^endwo öfifentlich mitgetheilt wurde. 

Ich hatte Strychnin bereitet upd glühte eine geringe 
Quantität der von dem Alkaloide erschöpften Magnesia in 
einem Platinlöffel, um zu sehen, wie sich diese vor und 
nach dem Glühen gegen reine Talkerde verhielt. Zufällig 
warf ich die glühende zusammengebackene Probe zum 
Erkalten auf das neben mir stehende Filter mit der voxß 
Alkohol noch feuchten Talkerde. Nach einiger Zeit be- 
merkte ich den auffallenden specifischen Geruch der Lam- 
pensäure und die Ursache seiner Entstehung, denn die 
hingeworfene Probe glühte lebhaft fort, jenen Geruch ent- 
wickelnd, was mich veranlasste, den aufsteigenden Dampf 
in einem Glastrichter aufzufangen, in welchem er sich 
bald zu Tropfen verdichtete, welche als Daniellsche Lam- 
pensäure erkannt werden konnte. Das Glühen jener Por* 
tion Talkerde dauerte fort, so lange der Ruhepunct der- 
selben vom Alkohol noch erreicht werden konnte. Mit 
reiner Talkerde konnte ich diese Erscheinung nicht her- 
vorrufen; wie jene Probe aber verändert, ob durch anhängen- 
den organischen verkohlten Stoff theilweise reducirt wurde, 
wage ich nicht zn entscheiden. Dass übrigens Kohle jene 
Bildung der Säure bedingte, muss ich bezweifeln, da die 
weisse Farbe der geglüheten Probe deren Beimischung in 
grösserer Quantität in Abrede stellte. 

Ich glaube deshalb eher annehmen zu können, dass 
die Talkerde unter gewissen Bedingungen, und mit ihr 
vielleicht noch mehrere andere Körper, ebenfalls im Stande 
sein werden, in ^eglühetem Zustande den Alkohol zu zer- 
setzen, wie nach Davy das Platin, nach Döbereiner 
Braunstein, metallisches Nickel, Kobalt, Kobalt- und Nickel- 
oxyd, Zinnoxyd, Uranoxyd und auch. Kohle.« 
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BMe, MM Notiz über AeOier aeetieua. iM 

Eine NotU fiJMr Aetber aceticns; 

YOD 

C. H, Bolle in Angermttnde. 



Das spec. Gewicht des Aeth. acetic. scheint Mohr, in 
seinem Commentar, noch nicht hoch genug gefunden zu 
haben. Ich destillirte 34 Unz. Natr. acei. siccat. mit dem Ge- 
misch von 18 Unz. Spir. k 94 R. und 28 Unz. Acid. sulph. conc., 
zog 25^ Unz. ab, weil bei Innebahen desselben Feurungs- 
grades nichts mehr überging, vielmehr der Helm des Kol* 
bens dabei erkaltete. Was bei vermehrtem Feoer dann 
überging, löste sich vollständig in Wasser und war sauer. 
Nachdem die 25^ Unz. Destillat 24 Stunden über Chlor, 
calcium gestanden hatten, wurde klar abgegossen nnd 
aus Kolben mit Helm wieder rectificirt. Als 19 Unz. über- 
gegangen waren, erkaltete der Helm wieder, obwohl noch 
viel Flüssigkeit im Kolben war. Das Destillat hatte bei 
14^ R. ein spec. Gew. von 0,809, gab wenig über 20 Proa 
an ein gleiches Volumen Wasser ab, und es gehörten 83 Gran 
Wasser dazu, um 10 Gran davon zu lösen. Bei 57^ R. 
beginnt der Aether zu kochen und hält sich dieser Tem- 
peraturgrad beständig, so lange das Thermometer in die 
Flüssigkeit reicht, dann beginnt dasselbe zu sinken bis 
nahe auf 55® R., wobei es, bis alle Flüssigkeit verdunstet 
ist» bleibt. Dieser unter den angegebenen Umständen 
constante resp. Destillations- und Kochpunct scheint mir 
die Reinheit meines Aethers am besten zu verbürgen; 
denn Wasser, Aelh. sulph. und Alkohol, alle diese Flüssig- 
keiten haben eine davon differente Kochtemperatur. 
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n. IVatiiriresclilchte nnii Pharma- 
kognosie. 

Pbarmakognostiscb -merkantlliscbe Notizen. 

(Aus einem Schreiben aas London an Brückner, Lampe & Comp, 
in Leipzig.) 



/. Vegetabilisches Wachs, 
Es giebt davon verschiedene Sorten. 
4) Die aus den Beeren der in Südamerika and nahe 
am Vorgebirge der guten Hoffnung ' einheimischen Pflan- 
zen des Genus Myrica, Die Beeren, welche die Grösse 
der Pfefferkörner haben, werden in heisses Wasser gewor- 
fen, und das Wachs sammelt sich obenauf schwimmend, 
an. 460 Gallonen Beeren geben 35 bis 40 Pfd. Wachs, 
welches anfangs schmutziggrün ist, aber durch Umschmei- 
zen raffinirt, schön transparentgrtin wird. In Amerika 
werden Kerzen daraus gemacht in Hischung mit Talg. 
In Südafrika sollen die Hottentotten es mit Fleisch statt 
Fett essen. Nach Dr. Thomson ist das spec. Gewicht 
= 4,015; Sehmelzpunct 409<* F. Es brennt mit einer weis- 
sen Flamme und wenig Rauch, und giebt einen angeneh- 
men aromatischen Geruch aus; ist in SO Theilen heissen 
Alkohols und in 4 Theilen heissen Aethers löslich, wobei 
das Wachs weiss wird. Alkalien und Säuren wirken dar- 
auf, wie auf Bienenwachs. 

2) Das Wachs von den 460 Fuss hohen Palmen der 
Anden, welches gewonnen wird, indem man es mit der 
Rinde von den Palmen abschält und dann durch heisses 
Wasser trennt. Nach dem Sdimelzen und Rafflniren Ist 
es dunkel gelb; schmelzbar bei 245» F.; verbrennt mit 
viel Rauch; in Alkohol und Aether in der Wärme leicht 
löslich; in Alkalien sehr schwierig anflöslich. 

3) Die aus dem Stamm und den Blättern der bra- 
silischen Palme fCorypha cmferaj gewonnene Sorte, welche 
in Brasilien unter dem Namen »Carnauba« bekannt ist. 

4) Die gelblich -weisse Substanz, welche Thomson 
Galactin nennt, und welche aus dem durch einen Einschnitt 
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m dm Kidiibamn /"Homboldi's Gahoi0ikndrM utih/ 
gewoDnewn Saft oder Milch in Venezuela erzeugt wird. 
Diese Substanz isit dem Wachs sehr ähnlich, ist bei einer 
Temperatur von 60<» bis 417« F. weich, bei t31^ aber 
flüssig. Sie löst sich in warmem Alkohol oder Aetber 
leicht auf, so wie auch in Terpentinöl, aus welchem bei 
sorgfältigem Verdampfen ein durchsichtiger gelber Firniss 
hinterbleibt. 

77. Stooklac tmd dessen Producta, 
DerStocklae wird bekajantlich hervorgebracht durch 
den Stich eines w^blidien Insektes fCiwms LacoaJ auf 
den Zweigen mehrerer Pflanzen, welche iti Stslm, Assam. 
Pegu und Bengalen wachsen. Das Weibchen ist rolh, 
rund und ffach, und von der Grösse einer Laus, das 
Männchen doppdt so gross, und es werd^ 5000 von den 
erstem auf ein Mäntichen gerechnet» Im November und 
December kriechen die jungen Insekten 20 bis 30 in Zahl 
aus den Eiero, welche unter der todien Mutter liegen, 
tragen sich aber nicht weit, sondern befestigen sich bald 
an der Rinde der Zweige', aus, welchem sie einen milchi- 
gen Saft ziehen, welcher ihnen als Nahrung dient, und 
bald hochroth colorirt erscheint. Zu gleicher Zeit erscheint 
auf den Zwdgen eine dun^hsiohtige gummöse Fliisägkeit, 
welche eine Inkrustirui^ formirt und die Insekten so zu 
sagen befestigt. Das Insekt siebt nun einem ovalen Sack 
ähnlich, ohne Leben, und von der Gfösse einer Cocb^ille. 
Später zefgi^n sich dann die Eier, und lange ehe die 
jonge Brut Leben erbalt, ist es die gehörige Zeit die Zweige 
zu brechen, und sie an der Sonne zu trocknen; denn 
ist selbe einmal entscbliipft, so enthalten die aurückgeblif^be- 
neh leerei) Zellen nur w>enig Farbestoff, welcher ii| einem 
spälern Probess l^ac ßye giebt. EKe getrockneten Zweige 
formiren (?) eine kiünftige starke. Sammlung; denn 1) jene 
Pflanzen, welche von einer zu grossen Zahl Insekten an* 
gestochen werden, verlieren allM Saft, trockkieii $us vnd 
st^Hben. 2) Da dar St0cklaq mit der unformirlen Brut 
gesamnoieH wird, so wird durch eine starke Sammlung 
das la^kl selbst zerstört. 3) Je mehr Pflanzen und Iqsek- 
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teil zerslört werden, desto kostspieliger ist <fie Saauttlang 
der folgenden Jahre, da die Distanzen der Sammlaog 
natürlich ungemein vergrössert werden. — Der beste 
Stocklac kommt von Siam, welcher sehr dick und ziem* 
lieh frei von Stielen ist. Die von Bengalen kommende 
Sorte ist dagegen dünn, matt und voll von Stielen^ Dieser 
Artikel wird vorzüglich nach Nordamerika exportirt, wo 
er statt Schellac verwendet zu werden scheint 

Lac Dye. Der auf erwähnte Weise gewonnene Stock- 
lac wird gestossen und von den Stielen befreit, und in 
grossen Behältern in warmem Wasser stundenlang bewegt, 
wo sich der darin befindende Farbstoff auflöst. Dieses 
Wasser wird nun in Kesseln (zuweilen an der Senne in 
flachen Gefässen evaporirt) und derauf diese Weise erhal- 
tene Farbstoff in flache quadratische Kuchen von 4 ZoH 
Dicke formirt und nun Lac Dye genannt. Das zurück- 
gebliebene zerstossene und von Farbstoff befreite Gummi 
hingegen liefert Lac ingraHis, der aber gewöhnlich in 
Schellac verwandelt wird und zwar auf folgende Weise: 
Der Lac in granis wird in Säcken von Baumwolle über 
ein Kohlenfeuer gehalten, so wie der Lac flüssig wird, 
wird der Sack in entgegengesetzten Richtungen gedreht, 
das durchfliessende Gummi läuft auf die glatten Blatter 
der Musa Paradisiaca, Wird der Schellac zu frisch 
gepackt, so entsteht daraus leicht Blocklac, wozu die Hitze 
jener Gegenden viel beiträgt. 

Lac Dye wird sehr häufig nach den Markm der ver- 
schiedenen Erzeuger geschätzt und gekauft. Das äussere 
Ansehen und die äussere Farbe ist niemals ein verlässliches 
Kennzeichen der Qualität, welche ungemein variirt und 
grösstentheils wohl von der Fabrikation, zum Theil aber 
auch von der Zeit abhängt, zu welcher der Stocklac 
gewonnen worden. Ist also irgend ein Muster Lac Dys 
zu untersuchen, so muss man ein Stück Tuch damit fär- 
ben, und die producirte Farbe mit erprobten und be- 
kannten Qualitäten vergleichen. Verschiedene Färber wen- 
den verschiedene Proportionen an, die Hauptsadie aber 
liegt darin, dass, wenn man einmal eine Proportion gewttill 
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hat, man bei dieser Proportion bleibe, sowohl in Bezog 
auf den Farbstoff, als auch auf das zu färbende Tuch; 
denn behandelt man 2 Muster auf eine verschiedene Weise, 
so würde dies zu einem ganz irrigen Resultate fuhren. 
Dies scheint verständlidi genug, wird aber praktisch gar 
häufig übersehen. 

Die Untersuchung kann geschehen, wie folgt: man 
nimmt feines ungefärbtes Tuch, welches, wie gewöhnlich 
durch die Walker zum Färben vorbereitet worden, schnei- 
det es in dreizöllige quadratische Stücke von ganz gleichem 
Gewichte, circa 1 Scrupel. Diese Stücke dienen dann für 
alle zukünftigen Proben. Man wirft nun 5 Gran feingestosse- 
nen weissen Weinstein in eine rein gewaschene florenti- 
ner Oelflascbe, und giesst | Pfd. reines Wasser darauf, 
wddies über einer Lampe heiss gemacht wird, und wenn 
es heiss ist, wird das oben erwähnte Stück Tuch hinein- 
gelegt und das Wasser dann zum Sieden gebracht In 
der Zwischenzeit hat man 5 Gran von dein zu untersuchen- 
den ganz fein pulverisirten Lac Dye mit 10 Gran frisch 
bereitetem Zinnchlorür in einem Mörser wohl zusammen- 
gerieben, und diese Mischung, der man etwas Wasser bei- 
mischen mag, um sie besser aus dem Mörser herauszubekom- 
men, giesst man nun in das Wasser, welches bereits mit 
dem Weinstein und dem Tuch gesotten hat. Die ganze 
Mischung lässt man nun neuerdings 10 bis 20 Minuten 
sieden, je nach dem es eine feine oder geringe Sorte 
Lac Dye ist. Die feinen Sorten erfordern nur 10 bis 12, 
andere Sorten 15 bis 20 Minuten. Das Tuch, welches 
dorch einen Faden suspendirt war, wird nun aus der Flasche 
gezogen, in kaltem Wasser gewaschen, langsam getrock- 
net, und dann massig gepresst. Die meisten Färber wen- 
den nebst dem Weinstein auch Schmack an, und zwar 
2 Theile Schmack auf 5 Theile Weinstein. In der That 
muss jeder, der eine bestimmte Qualität Lac Dye anzuwen- 
den gewohnt ist, die Proportionen, welche für d ies e Quali- 
tät am ^ nädbten tauglich sind , selbst aosfinden. Die 
Schwierigkeit, mit welcher die Färber beim Ankauf dieses 
Farbstoffs stets zu kämpfen haben, hat einen Londoner 
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Farbehäodler veranlasst, siets ner eine Qualität Las Dpi, 
und zwar fein gepulvert zu verkaufen, so dass der Fär- 
ber, ohne erst den Lac Dye untersuchen zu müssen, ihn 
gleich in den ihm bekannten Proportionen verwenden kann. 

Anstatt auf eine Qualität Lac Dye im Ankaufe gebun- 
den zu sein, kann dieser Farbehändfer alle billigen Par* 
theien, welche vorkommen verwenden. £r pulverisirt sie 
dann ganz fein, und mischt sie in verschiedenen Propor- 
tionen, bis er die Proportion findet, welche dieselbe 
Farbe giebt, die er sich zum Maassstab angenommen hat. 
Er verkauft diese Waare zu 2 seh. p. Pfd., man sagt aber, dass 
die Qualität nicht stets vollkommen gleich fällt. 

Folgendes sind die Quantitäten, welche seil 4814 in 
England (London und Liverpool) importirt, exportirt und 
consumirt worden sind. Die erste Importalion geschah im 
Jahre 1802. nämlich 253 Pfd.. in 1805 betrug sie 1487 Pfd., 
in 1808 5701 Pfd.. in 4812 498250 Pfd. und seit 4814 erst 
sind die Quantitäten für Consumo und Export im Zollhaus« 
angesetzt worden, wie folgt: 



Importalion, 


Exportatioo. . 


Consumo. Lager. 


Pfund. 


Pftind. 


Pfund. In Kisten seit 


1814. 378899 


5071 


133935 "*'• 


1815. 5985Ö2 


8441 


137915 


1816. 269373 


27414 


162894 


1817. 384909 


23091 


234763 


1818. 242572 


32079 


323169 


1819. 179511 


21707 


207063 


1820. 441486 


49519 


912514 


1821. 641755 


91920 


322837 


1822. 872967 


29578 


349351 


1823. 539220 


13050 


414714 


1824. 604269 


53843 


483339 


1825. 541443 


61908 


385734 


1826. 760729 


68603 


395609 


1827. 756315 


76875 ' 


448270 11538 


1828. 512874 


54999 


397867 11085 


1829. 475682 


39344 


433851 11976 


1830. 534341 


78099 


548865 11834 


18S1. 913562 


115717 


SI9756B 12559 


1832. 378843 


69842 


594t55 11420 


1833. 326894 


66447 


426460 11457 


1834. 708^59 


89229 


398832 11928 


1835. 528564 


203840 


573288 10454 


1836. 642436 


200975 


642615 9492 


1837. 1011674 


133959 


427890 • 8780 ' 


In den letzten 2 Jahren hat der Consumo und Export 


bedeutend zugenommen, doch sind die genauen Angaben 


der Quantitäten nicht 


ZU bekonimen 


gewesen. 
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47 

III« IHonatsberIcht« 



Erkennung und Bestimmung der Phospborsäure durch 

Magnesiasalze bd Gegenwart von Thonerde und 

Eisenoxyd. 

Das bis jetzt übliche Verfahren, um in einer Lösung, 
welche neben Phosphorsäure zugleich Thonerde oder Eisen* 
oxyd, oder letztere beide zugleich enthält, die Gegenwart 
der ersteren nachzuweisen, oder ihre Gewichtsmenge zu 
bestimnoen, besteht darin, dass nnan, wie bekannt, dersel- 
ben Weinsäure und Ammoniak und alsdann schwefelsaure 
Magnesia oder Chlorraagnesium zusetzt und es 42 Stunden 
stehen lässt. Ganz ähnlich wird verfahren, wenn man die 
Menge der Phosphorsäure in den) basisch phosphorsaureq 
Eisenoxyd bestimmen will, welches man aus einer phos* 
phorsäurehaltigen Flüssigkeit durch Zusatz von Salzsäure, 
Eisenchlorid und einer iiinreicheaden Menge essigsauren 
Natrons oder Kalis unier Kochen erhalten nat. Man hat 
dasselbe bis jetzt für so frei von jeder Fehlerquelle gehal- 
ten, dass man die Beobachtung besonderer Vorsieh tsmaass-' 
regeln bei seiner Anwendung vorzuschreiben nicht für 
nöthig hielt. Dessen ungeachtet scheint es, wie aus den 
Versuchen Stein's hervorgeht, dass die Möglichkeit zu 
Irrungen keineswegs ausgeschlossen ist, so dass auf diese 
Weise die Gegenwart der Phospborsäure sogar angezeigt 
sein kann in Fällen, wo keine. Spur davon vorhanoen ist, 
und dass gewisse Vorsichtsmaassregeln allerdings beob- 
achtet werden müssen, um sichere Resultate zu erhalten. 

um demnach bei der in Frage stehenden Erkennung 
und Bestimmung der Phosphorsäure ganz gewiss zu sein, 
hat man nach Stein auf 1 Theil wasserfreie schwefelsaure 
Magnesia wenigstens 6 Theile kryslallisirte Weinsäure an- 
zuwenden, oder mit der grössten Sorgfalt einen üeber- 
schuss von Ammoniak zu vermeiden. 

Stein hält indess die Anwendun» der Citronensäure 



o 



anstatt der Wefnsäure viel bequemer, weil sie nach sei- 
nen Versuchen in viel höherem Grade die Eigenschaft be- 
sitzt, die Magnesiasalze vor der Fällung durch Ammoniak 
zu schüt2en, und es genügt nach ihm 4 Theil Citronen- 
säure, um 2 Theile wasserfreie schwefelsaure Magnesia 
durch Ammoniak qnfällbar zu machen, während von der 
Weinsäure zwölfmal so viel erfordert wird, um eine gleiche 
Wirkung hervorzubringen. fPolyL CentrbL 1847. Lief. I9j 
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18 Kieselerde. 

Kieselerde. 

Aus der Abhandlung von Doveri' theilt die franzö- 
sische Akademie der Wissenschaften folgende Ergebnisse 
mit: 

1^ Die alkalischen Silicate lassen die Kieselsäure in 
auflöslicher Form fallen/ wenn man sie durch tropfenweise 
hinzugesetzte Säuren, namentlich durch Salzsäure, zersetzt. 
Setzt man die ganze zur Zersetzung nöthige Säure auf 
einmal hinzu, so bleibt die Kieselsäure in Auflösung. 

2) Einmal unlöslich ausgeschiedene Kieselsäure ist 
ganz und gar unlöslich, welchen Ursprungs sie auch sei. 
Es gilt dieses sowohl für die aus kieselsauren Alkalien 
mittelst Säuren, als auch für die aus Fluorkiesel mittelst 
Wasser abgeschiedene Kieselsäure. 

3) Die schwachen Säuren, Kohlensäure, schweflige 
Säure, Borsäure, Pflanzensäuren, schlagen aus den kiesel- 
sauren Alkalien die Kieselsäure in der einen oder andern 
Form nieder. 

4) In siedenden Lösungen von kohlensauren Alkalien 
treibt die fein vertheilte Kieselsäure, indem sie sich auf- 
löst, die Kohlensäure aus, mag sie im Zustande des Hydrats 
oder wasserfrei sein. 

5) Die bei gewöhnlicher Temperatur aus einem kiesel- 
sauren Alkali durch Säuren oder aus Fluorkiesel durch 
Wasser geföllte Kieselsäure ist ein Hydrat von der For- 
mel 2(SiO'HO), welches bei 400® \ At. Wasser verliert 
und dadurch em anderes Hydrat 2SiO^,HO übergeht. 

6) Wenn man ein kieselsaures Alkali durch die Lösung 
eines Metallsalzes zersetzt, so erhält man einen Nieder- 
schlag, welcher ein Gemenge ist von kieselsaurem Metallr 
oxyd und Kieselsäurehydrat. Aus diesem Gemenge lösen 
Säuren das kieselsaure Metalloxyd vollständig sammt der 
mit ihm verbundenen Kieselsäure auf, während die freie 
Kieselsäure ungelöst zurückbleibt. 

7) Man kann sich eine Lösung von Kieselsäure in 
Salzsäure beliebig dadurch verschaffen, dass man kiesel- 
saures Kupferoxyd in Salzsäure auflöst und das Kupfer 
inittelst Scnwefelwasserstoffs aus dieser Lösung fällt. 

8) Die Lösung der Kieselsäure in Salzsäure liefert 
beim Verdunsten unter der Lxiftpumpe Kieselsäurehydrat 
SiO^HO in feinen, vollkommenen und durchsichtigen Kry- 
Stadien, welche meistens sternförmig gruppirt sind. (CompL 
rend. — Pharm, Centrbl 1847. No. 4t.) B. 
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Bint$li hon kmisHichen Mineralien aüfirocknem Wege, id 

DarsteUung von Icünstlichen Mineralien auf trocknem 

Wege. 

Ebelmen hat uns schon früher jnit der Darstellung^ 
der künstlichen Spinelie bekannt gemacht. Jene Versuche 
3ieigten dabei die Anwendung der Borsäure als Lösungs^ 
mittel für die verschiedenen Oxyde, wie MgO,A1^0^,MnO 
u. s. w. Der Cymophan ist ebenfalls von dem Verfasser 
dargestellt worden, die Analyse des künstlichen führte 
zu der Formel A1^0^610. Auch alle dieAluminate von 
Eisen, Mangan, Kobalt, Kalk» Baryt und Ceroxyd hatten 
die Härte qes Spinelis. Sie scheinen alle regulär zu kry- 
atallisiren, nur die Barytverbindung zeigte bei polarisirtem 
Lichte Krystalle von doppelter Strahlenbrechung. 

Die Chromoxyd Verbindungen von der Formel Cr*0», 
MgO zeigten Krystalle des regulären Systems. Die Darstel- 
lung verschiedener Chromeisenverbindungen, wie die nalür- 
. liehen, welche Thönerde und Talkerde enthalten, gelang 
ebenfalls. Sie zeigen in jeder Hinsicht denselben mine- 
ralogischen Charakter wie natürliches Chromeisen, haben 
die Formel des Spinells der Analyse zufolge, und Talk- 
erde und Thönerde treten nur in bestimmten Proportionen 
für Eisenoxydul und Chromoxyd in die Verbindung ein. 

Für die Thönerde empfiehlt der Verfasser ein mehr 
fixes Lösungsmittel. 3—4 Theile Borax auf 4 Theil Thön- 
erde und Zusatz von wenig Chromoxyd lieferte in reich- 
licher Meoge rubinrothe Krystalle, von den Formen des 
Corunds. IJm Krystalle von grösserm Volum zu erhalten» 

glaubt Ebelmen grössere Mengen jei^er Gemische in 
isenhohöfen schmelzen zu müssen. 

Am Schlüsse der Arbeit spricht Ebelmen die Hoff- 
nung aus, dass durch seine Versuche der Weg gebahnt 
sei, uip der Chemie eine Anzahl von neuen Verpindungen 
zu reichen, die zugleich den Zusammenhang derselben 
mit der Mineralogie klarer ans Licht zu rufen im Stande 
sein könnte. Ebenso wird die Geologie Nutzen daraus ziehen 
können. Noch vermuthet der Verf , dass durch die Bor- 
säure, die an gewissen Puncten der Erde bekanntlich auf- 
tritt, in der Tiefe derselben Mineralkrystallisationen verur- 
sacht werden, die, wenn einmal die Tiefe erreicht wer- 
den kann, sicher an solchen Orten aufgefunden werden. 
(CompLrend. T. XX. — Pharm. Cmtrbl. 1848. No. 2.J B. 
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so Recfbuchtmd beiAmvenduf^ des Matsh'schen Appamlia. 

Bestimmung des Gypses im Kocbsalze^ 

Wenn raan die dem Kochsalze natürlich oder durch 
Verfälschungen beigemengte Quantität Gyps bestimmen 
will, so löst man das Salz in einer bei zO^ gesättigteo 
Lösung von schwefelsaurem Kalk auf und wäscht den 
Rückstand von Oyps mit derselben Flüssigkeit auis. Man 
verhütet auf ^ diesem Wege den Verlust, der beim Ans*, 
waschen mit Wasser statt finden würde. Bei einem Probe-^ 
versuche wurden 9 Grm. Kochsalz mit 1 6rm. schwefel- 
saurem Kalk gemischt, beides zu Pulver gerieben und mit 
der obigen Flüssigkeit gelrennt Es wurden 0,995 Grm; 
Gyps wiedergefuhden, und die Methode kann daher nach 
Lass eigne bei praktischen Untersuchungen der Art mit 
Nutzen und genügender Genauigkeit angewandt werden. 
(Journ. de Chim. med. No. YIIl 18 f7. — Pharm. CntrbL 1847. 
No. 42:J B. 

Eine Beobachtung bei der Anwendung des Marsh- 
sehen Apparates. 

Bei der Untersuchung einer Flüssigkeit, die zum Ein- 
balsamiren eines Cadavers dienen sollte, wurde von Gais- 
ney die Flüssigkeit in den Marsh'schen Apparat gebracht, 
um sie auf Arsen zu prüfen. Der mit Zink und Schwefel- 
säure versehene Apparat entwioJcelte reines WasserstoflF- 
gas. Beim Zusatz der zu prüfenden Flüssigkeit hörte die 
Gasentwickeluhg auf Die Ursache davon war, dass die 
Probeflüssigkeit ein Quecksilbersalz in Lösung eftthielt^ 
woraus sich metallisches Quecksilber auf das Zink nieder- 
schlug und es oberflächlich soweit amalgamirte, dass die 
Schwefelsäure nicht mehr einwirkte. (Journ. de Chim. mid. 
— Pharm. Centrhl. 1848. No. 5.J - j». 



Wirfciiogen des Döngeirs und vortheilhafte Anferti- 
gung desselben. 

H. Reinsch hat sehr ausgedehnte und schöne Ver- 
suche über die Wirkung des Düngers angestellt. Der 
Verf macht in seiner ADhandlui^g zunächst darauf auf- 
merksam, dass durch die fortwährende Verwesung des 
Düngers in dem Boden, wie es auch sehr natürlich scheint» 
eine bedeutende Wärmeentwickelung statt findet, die also 
auch während des Winters fortdauert, und durch die hie- 
mit in Verbindung stehende schlechtere Wärmeleitungs- 
fähigkeit des Bodens durch organische Substanz bedingt. 



Digitized by VjOOQIC 



Wirkungen und vorlheilhafte Anfertigung des Düngers. 51 

wQdurch dem Boden eine gleichmässige Temperatar be* 
wahrt und das Resorptiansvermögen der Wurzeln nicht 
50 schnell durch den l>eständifi;en Wechsel der äossera 
Temperatur gestört wird. Zu den schlechtesten Wärme- 
leitern gehören Pflanzenfaser, harzige und fettige Sub- 
stanzen, also Stoffe, die den Hauptbestandtheil des Rind- 
viehdüngers bilden; dieser ist zugleich mit Stroh vermischt, 
wodurch somit die Wärmeleitungsfähigkeit des Bodens um 
so mehr vermindert wird. Der Ascfaendünger bestehe aus 
Neuiralsalzen, die indifferent sind und keine chemische 
Wirkung mehr ausüben, mithin keine Wärme entwickeln, 
wie der Verf. es durch das Experiment bewäst. Der Oün- 
ger wirke glei.chsam als Hefe, indem er den Boden ia 
eine beständige langsame Gährung versetze, dadurch die 
LufteinssHJgung vermittele; je mehr nun von jener Luft 
eingesogen wird, um so mehr muss den) Boden Kohlen- 
säure, also Nahrungsstoff zugeführt werden, und so könne 
der Liebigsche Dünger, da er keinen Luftwechsel hervor- 
bringt, der Vegetation keinen Vortheil bringen. Ferner 
sagt der Verf , dass die Verdichtung und Aufsaugung der 
Gase durdi poröse, namentlich organische Substanzen, nodi 
besonders zu berücksichtigen sei. Alle Substanzen, welche 
die Aufsaugung der Gasarien in den Boden vermehren, 
werden zugleich Düngungsmittel sein, oder vielmehr die 
Düngung vermitteln. 

Als Haupteigenschaften eines guten Düngers sind ver- 
wesbare kohlenstickstoffhaltige organische Substanzen und 
die Aschenbestandtheile der Pflanzen, welche sie dem 
Boden entziehen, hervorzuheben; erstere bedingen das 
Wachsthum der Pflanzen, letztere führen die dem Boden 
durch die Vegetation entzogenen Aschenbestandtheile wie- 
der zu. Wir finden in den menschlichen Excrementen alles 
jenes nothwendige Material, mithin sind diese als das vor- 
züglichste Düngungsmittel zu betrachten. Nächst diesem 
ist der Bindviendünger, wenn er auch weit weniger Dung- 
kraft besitzt, bezüglich der Aschenbestandtheile dennoca 
vorzüglich wirksam vermöge seiner verwesungsfähigen Sub- 
stanzen. Durch einen Zuschlag von Stroh und Spreu wer- 
den dem Rindviehdünger die nöthigen Aschenbestandtheile 
nebst kohlenstoffhaltiger Substanz gegeben, und es sind 
somit die beiden nothwendigen Eigenschaften eines guten 
Düngers erzielt. 

Der Verf empfiehlt einen Zuschlag von feingemahlenem 
Gyps als vortreffliches Mittel, um das sich ausden Diinger* 
Stätten verflüchtigende Ammoniak in der Weise zu binden, 
däss schwefelsaures Ammoniak und kohlensaurer Kalk 

4* 
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tö Wirkungen und vortheilhaße Anfertigung des Düngers. 

«nistehe» und da die Masse nach einigen Tagen ganz ge- 
t*acbIos wird« so scheint der gebildete kohlensaure Kalk 
das SchwefelwasserstofFgas aufgenommen zu haben. Um 
den lästigen, der Gesundheit nachtheiligen Geruch der 
Abtritte zu zerstören, so kann man jeden Morgen ein Ge- 
misch von 4 Pfd. Gyps mit 2 Pfd. Torfpulver bineinstreuen. 
Gyps und Torf erfüllen somit afle Bedingungen, um 
dem Dünger seine flüchtigen Bestandtheile zu bewahren, 
und die schnelle Verwesung zu verhindern, was gewiss 
von grosser Wichtigkeit sein muss. Es waren dann noch 
die Dungstätten so einzurichten, dass sie gegen die nach- 
theiligen Einflüsse des Regen- und Schneewassers geschützt 
würden. Der Verf schlägt vor, für die Dünsergrube einen 
gehörigen Raum zu verwenden, wo ein 3 niss tiefes Loch 

!{0graben wird, dessen Wände mit Flechtwerk möglichst 
est gemacht sind; man lasse nun zwischen diesem und 
dem anstossendeft Lande einen fussbreiten Zwischenraum, 
welcher mit Lehm fest ausgestampft wird. Der Boden der 
Grube muss ebenfalls mit Lehm belegt und festgestampft 
werden, dabei berücksichtigt man eine solche Steigung, 
dass die Flüssigkeit in einer Ecke zusammenläuft, wo eine 
Pumpe angebracht ist, so dass die zusammengelaufene 
Flüssigkeit öfters auf den Düngerhaufen zurückgepumpt 
werden kann. Natürlich muss die Düngerstätte dabei 
gegen Wasserzulauf verwahrt werden. Das Ausmauern der 
Gruben wäre freilich besser, aber natürlich etwas kost- 
spielig. 

Der Verf verwirft mit Recht die Art und Weise der 
Darstellung eines künstlichen Düngers in Paris und andern 
grossen Städten, wo man die Excremente mit gebranntem 
Kalk mischt und trocknet; hierbei geht nicht allein das 
Ammoniak als Gas verloren neben dem Stickstoff der Ex- 
cremente, sondern es wird auch die ganze Gegend gleich- 
sam verpestet. Rein seh hat nun auch in dieser Hmsicbt, 
vereint mit einem sehr ausgezeichneten Oeconomen, Ver- 
suche, die sich auf hunderte von Morgen Landes erstrecken 
werdet, angestellt. Der Verf meint, dass unsere Felder 
das Doppelte an Frucht liefern müssten, wenn die Excre- 
mente m grössern Städten, z. B. aus den Strafanstalten, 
Kasernen, Spitälern und Schulhäusern, die grössten- 
theils nutzlos verloren gingen, zu künstlichem Dünger 
verwendet würden. Fönendes ist die Art und Weise der 
Darstellutig eines künstlichen Düngers: 50 Centner aus 
einer Lohmühle zu Pulver gestossenen, möglichst trocke- 
nen Torfes wurden in einer ^Grube mit so viel Excremen- 
ten und Urin angerührt, dass die ganze Masse feucht wurde. 
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Wirkungen und variheithafte Anfertigung de$ Düi^ieri. 53 

Dazu waren zaweiien 6— 7000Litr. nöthig. Zu dieser Ma&se 
setzte man noch S Ctr. Kochsalz (rothes Viehsalz) und 42 Ctr. 
Gyps; nachdem die Masse etwas abgetrocknet war, brachte 
man sie in grosse kegelförmige Haufen, nndzwarso» dass eine 
fussdicke Schicht immer mit einer Auflösung von 2 Ctrn. 
Knochen in 4 Ctr. englischer Schwefelsäare übei^ossea 
wurde. Diese Schichten wechsehen bis zur Spitze des 
Haufens ab. Der Haufen wurde nun mit Stroh bedeckt 
und blieb mehrere Monate stehen. Nachdem die Masse 
nochmals durcheinander gearbeitet war, wurde sie durch 
ein grobes Sieb geworfen und war zur Düngung der Felr 
der fertig. Dieser Dünger wurde für sogenannten Steif- 
boden, kalkhaltigen Sandboden verwendet. Nach dem Aus* 
säen wurde der Samen mit dem schwarzen Dunspulver 
überstreut und untergeegget. Für Sandfelder, welcne fast 
keinen Kalk enthalten, wurden obiger Masse noch 6 Ctr. 
feingemahlener kohlensaurer Kalk (gewöhnlicher Kalkstein) 
zugesetzt. 

Die bis jetzt angestellten Versuche erstreckten sich 
auf Gemüse, Rüben, und in ^grösserem Maassstabe auf Kar- 
toffeln, und gaben sehr ^ute Resultate. Der Ertrag scheint 
nicht viel grösser zu sein, als mit gewöhnlichem guten 
Dünger, der Acker kostet aber auch kaum die Hälfte zu dün- 
gen. Andere vergleichende Versuche zeigten, dass die Keim- 
fähigkeit ungemein angeregt und die Pflanze weit schnel- 
ler entwickelt wird. 

Der Verf giebt eine Berechnung, wonach man auf 
den Morgen Land 8 Ctr. jenes künstlichen Düngers braucht, 
welcher 14 fl. kostet, während die Düngung mit gewöhn- 
lichem Kuhdünger auf 30 fl. zu stehen kommt. 

In einer Nachschrift veröffentlicht der Verf. noch Fol- 
gendes: In einem noch nie der Cultur anheimgegebenen 
Boden (thonigem Kalkboden) waren mehrere Versucnsbeete 
augelegt und mit Kartoffeln bepflanzt worden, als Dünger 
diente hier eine Auflösung von Knochen in englischer 
Schwefelsäure, welche mit einer Kochsalzlösung und mit 
Rindsblut vermengt, zuletzt noch mit dem thonigen Kalk- 
boden zu einem halb trockenen Pulver vermischt und in. die 
Gruben für die Kartoffeln band voll weise gebracht worden 
war. Die ungedöngten Beete gaben 5 bis 8 einer wilden 
Kastanie gleiche Kartoffeln an einem Stock, darunter mehre 
faule und grindige; die gedüngten Beete aber 5 bis 12 faust- 
grosse gesunde Kartoffeln, wo sogar die Samenkartoffel noch 
frisch vorgefunden wurde. Ein Morgen Land> wdoher zu 
zwei Drittneilen mit Kartoffeln ohne Dung und zu einem 
Drittheil mit dem aus Torf bereiteten Dünger gedüngt war^ 
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54 Evhe Temperatur auf ßiamantu.K'ohle, Jadgewmnung. 

gab die nidrkwürdige Erscheinung, dass unter 40. Körbea 
von den gedüngten Kartoffeln 2 Körbe faulfleckige aus- 
gelesen wurden, während unter den nicht gedüngten die 
mlfte faul war. 

Auch die Steinkohlenasche ist mit dem besten Erfolg 
angewendet worden. 

Zum Schluss berührt der Verf. noch, dass die bekannte 
Anwendung des schwefelsauren Eisenoxyduls zur Vernich- 
tung des wlen Geruchs der Abtritte der Vegetation eher 
nacbtheiltg, als nützlich werden könne, und es steht uns ' 
somit, wie aus obigen Versuchen erhellet, das von dem 
Verf. vorgeschlagene Torf-Gyps-Geroisch als ein weit bil- 
ligeres und besseres Mittel zu Gebote, f Jahrb. für prakt. 
Pharm. Dec. 1847.) B. 

Wirkung hoher Temperatur auf den Dfiamant und 
auf die Kohle« 

Jaquelain hat den Diamant und chemisch rein dar- 
gestellte Kohle der höchsten Temperatur ausgesetzt, die 
man mit Hülfe der Bunsenschen Batterie, dem Knallgebläse 
und durch Anwendung eines Gemenges von Kohlenoxyd- 
gas und Sauerstoffgas hervorbringen konnte. Durph die 
Hitze einer Bunsenschen Batterie von 100 Elementen schmilzt 
der Diamant und verwandelt sich in Coak. Sein spec. 
Gew., das vor dem Versuche = 3,336 war, betrug nach 
dieser ümwandelung nur 2,6778. Das Knallgebläse reichte 
nicht aus, den Diamant zum Schmelzen zu bringen. (AnnaL 
de Chim. et de Phys. XX. 459. — Pharm. Centrbl 9.J B. 



Gewinnung des Jods aus sehr .vei*diiiinten Lösungen. 

Zu diesem Zwecke leitet Persoz in die jodhaltigen 
Wässer schweflige Säui^e, bis das Wasser darnach riecht; 
das Jod, wenn es auch als jodsaure Verbindung in der 
Flüssigkeit war, wird dadurch in Jodwasserstoffsäure um- 
gewandelt. Der Flüssigkeit wird nun auf etwa 1 Theil 
m dierselben enthaltenen Jodkaliums oder Jodnatriums 
3 Tbeile schwefelsaures Kupferoxyd und ebenso viel dop- 

5)eltschwefligsaures Natron zugesetzt. Das durch die scbwef- 
ige Säure zu Oxydul reducirte Kupferoxyd zersetzt das 
Jodkalium, und Kupferjodür fällt beim Stehen nach eini- 
gen Stunden, beim Sieden sogleich nieder. Das auf einend 
Filter gesammelte ausgewaschene und getrocknete Kupfer- 
jodür wird am .vortheilhaftesten zurAbscheidung des Jods 
mit 2 At. Mangansuperoxyd gemengt und geglüht. fJöum. 
ßr prakt. Chemie. Bd. 42. pag. 346 J B. C. 
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Dichtigkeit des Schwefels. Reinigung der Schwefthäure 55 

Diehtigiceit des SebweMs in Terschieden^n 2a8t8ndeii. 

Ch. Deville hat Versuche über die Dichtigkeit des 
Schwefels angestellt; die gefundenen Zahlen sind hier im- 
mer auf Wasser von der grössten Dichtigkeit reducirt. Es 
wurden im Mitlei 2,0705 für sehr schön krystallisirten sicilia- 
nischen Schwefel gefunden; kleinere Krystalle von Gua* 
deloupe zeigten ein spec. Gew. = 2,0630; die Differenz 
zwischen •diesem und dem vorigen Schwefel liegt wohl 
daran, dass sich letzterer schwer mit Wasser benetzte. 
Auch der geroeine sicilianische Schwefel zeigte ein spec. 
Gew. = 2,0707. Der amorphe Schwefel von Guadeloupe, 
welcher bei Behandlung mit Äether ^^ir ^^ bituminösem 
Oele verlor, zeigte ein spec. Gew. ;=si 2,039i. Uebrigens 
kann diese Differenz nicht von der genannten Beimischung 
abgeleitet werden. 

Der aus Schwefelkohlenstoff krystallisirte Schwefel 
benetzte sich auch nur unvollkommen mH Wasser und 
zeigte deshalb ein spec. Gew. ^ 2,0631. 

Der geschmolzene Schwefel zeigte, nachdem er erkal- 
tet war, am 26. April 1815 zuerst ein spec. Gew. = 1,9578, 
Dach 3 Stunden 2,0022, nach Verlauf von jedesmal 24 Stun- 
den zwischen je zwei auf einander folgenden Wägungen 
2.0058, 2,0131, 2,0192, 2,0307; nach Verlauf eines Jahres 
2,0453. 

Mehrere andere angestellte Versuche Hessen den Schluss 
übrig, dass wenn eine Umsetzung überhaupt statt hat, diese 
sehr langsam vor sich geht. 

Der gelbe weiche Schwefel wog nach 3 Stunden nach 
der Schmelzung 1,9277, nach einem Tag 1,9364. nach zwei 
Tagen 1,9500, bis nach einem Zeitverlauf von 41 Monaten 
2,00613. Der rothe Schwefel wog nach 3 Stunden 1,9191„ 
bis nach einem Zeitverlauf von 41 Monaten 2,0510. Die 
Zunahme des spec. Gew. beim rothen Schwefel ist anfangs 
i;asch, dann plötzlich verlangsamt. Der weiche Schwefel 
scheint hier eine vollständige Umsetzung aus dem zwei- 
und eingliedrigen System in das zwei- und zweigliedrige 
zu zeigen. fCompt. rend. T XXV. — Pharm. Centrbi t8i8. 
No.7j^) . B. 

Reinigung der Schtt'efelsäure. 

Da alle bis jetzt gemachten Vorschläge, die Destilla- 
tion der Schwefelsäure zu erleichtern, z. B. durch in die 

*) Mit diesen Angaben sind lu vergleichen die Resultate, welche 
Marchand und Scheerer erhielten; Gmelin^s Handbuch der 
Chemie, Bd. 1. 601. Die Red. 
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66 Reinigung dm* Sehwef^säure. 

Retorte gebrachte Glasstücke und Platindrath etc., ni^l^ 
genügend sind, um die Destillation leicht und sicher za 
machen, so bedient sich Lembert des folgenden Ver- 
fahrens: 

4) 40 oder 42 Stücke Quarzit, eines aus agglomerirten 
Körnern bestehenden Quarzes, so breit als der Hals der 
Retorte es erlaubt, aber nicht zu dick, schwer, werden in 
die Retorte gebracht, aus dei* die Säure destillirt wird. 
Die rauhe Oberfläche des Minerals erleichtert das Sieden 
der Flüssigkeit ausserordentlich; da sich jedoch nach und 
nach die rauhe Oberfläche abschleift, so müssen die Quarz- 
stücke von Zeit zu Zeit erneuert werden. Die Destillation 
nimmt Lembert in ieinem mit dem sogenannten Labora- 
torium und dem Dome versehenen Reverberirofen vor. 

Da dieser Quarzit von beinahe keinem chemischen 
Agens angegriffen wird, so kann er auch bei der Destil- 
lation vieler anderer Flüssigkeiten benutzt werden. 

2) Ein anderes Verfahren beruht auf dem Umstände, 
dass Qurch Zusatz von schwefelsaurem Kali oder trocke- 
nem schwefelsaurem Natron die Schwefelsäure zu einem 
viel bessern Wärmeleiter wird, als sie es an und für sich 
ist, und dass dann bei gehörigen Verhältnissen die Flüs- 
sigkeit ohne Stossen siedet. Auf 4000 Grm. Schwefel- 
säure nimmt Lembert 450 — 200 Grm. von einem der 
beiden Salze, destillirt | oder höchstens ^ der Säure ab 
und giebt, wenn noch mehr Säure gewonnen werden soll, 
wieder frische Schwefelsäure auf die saure Salzlösung. 
Wird mehr als der angegebene Theil der Säure destillirt, 
so steigert sich die Temperatür zu sehr; es kann leicht 
das Glas weich werden, und bei späterm Gebrauch beim 
Schmelzen der erstarrten festen Salzmasse leicht die Retorte 
Verbrechen. 

3) Am allerleichtesten geht die Destillation vor sich 
durch Vereinigung der beiden angegebenen Methoden. 

Bei der Destillation der Seh wefeßäure ist noch beson- 
ders darauf zu achten, dass kein Luftstrom gegen den 
Retortenhals hin statt findet, indem die da^iirch bedingte 
plötzliche Temperaturveränderung zunächst das häufige 
Springen des Retortenhalses veranlasst. 

Das Springen der über freiem Kohlenfeuer erhitzten 
Retorten kann (endlich dadurch leicht vermieden werden, 
dass man an den Stellen, wo die Retorte die eiserne Unter- 
lage berührt, zwischen beide ein Kissen von Amiant legt. 
fJoumßrprakL Chem. Bd. 42. p. Sit) H. C. 
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Sodagehalt m der rohen Pottasche. 57 

Gewinnung von Glaubersalz und Bittersalz aus dem 
Meerwasser. 

Die nach der Äbscbeidung des Kochsalzes aus dem 
Seewasser übrig bleibenden Mutterlangen enthalten zwar 
kein fertig gebildetes Glaubersalz, wohl aber die Bestand* 
tbeile desselben in der Form von schwefelsaurer Hasne- 
sia und Chlornalrium, welche zwei Salze sich unter Um- 
ständen, z. B. unter dem Einfluss einer starken Kälte, in 
schwefelsaures Natron und Chlormagnesium umzusetzen 
vermögen. Die vollständigste Zerlegung und reichlichste 
Ausbeute erzielt man nach Baiard auf folgende Weise. 
Man setzt zunächst die Mutterlaugen, wenn sie 31 ® an der 
Salzwage zeigen, zur Sommerzeit in sehr dünnen Schich- 
ten der Luft aus, so dass sie am Tage durch die Sonnen- 
strahlen erwärmt und verdampft, des Nachts aber wieder 
abgekühlt werden; es scheidet sich hierdurch am Tage 
Kochsalz, des Nachts Bittersalz aus. Hat die Flüssigkeit 
eine Dichtigkeit von 36 oder 37® erlangt, so giesst man 
sie von dem ausgeschiedenen Salzgemenge ab und hebt 
das letztere bis zur Winterszeit auf, wo man die gegen- 
seitige Zerlegung der beiden Salze dadurch bewirkt, dass 
man das Gemenge mit schwachem Salzwasser übergiesst 
und eine Nacht hindurch in der Kälte stehen lässt Das 
ausgeschiedene Glaubersalz muss ohne irgend eine Erwär- 
mung von der Chlormagnesium und Chlornatrium enthal- 
lenden Flüssigkeit gelrennt werden, weil ausserdem wie- 
der eine Rückbildung des Gemenges zu Bittersalz und 
Kochsalz statt findet. fBrev. dinv, 1846. — Polyt. Centrbl 
1848. No. 4.) ■ - B. 

Sodagehalt in der rohen Pottasche. 

Auf die Eigenschaft des schwefelsauren Kalis, in sei- 
ner gesättigten Lösung noch eine beträchtliche Menge 
schwefelsaures Natron aufzunehmen, gründet Pagenste- 
cher folgendes Verfahren zur Untersuchung der rohen 
Pottasche: 

Eine gewogene Menge Pottasche, etwa \ Unze, wird 
mit Schwefelsäure übersättigt, zur Trockne abgedampft und 
geglüht und wieder gewogen. Die zerriebene Salzmasse 
wird in einem graduirten Cylinder mit dem sechsfachen 
Gewicht einer gesättigten Lösung von schwefelsaurem Kali 
Übergossen und umgerührt, die Flüssigkeit mittelst eines 
'Hebers vom Bodensatze abgezogen und dasselbe mit einer 
neuen Menge schwefelsauren Kalis wiederholt. Sodann 
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58 Salme zu Werl in Weslphalen. 

wird der Rückstand auf ein zu bedeckendes Filter gebracht, 
das Filter, nachdem die Flüssigkeit ganz abgetropft, feucht 
gewogen, bei 100® getrocknet und wieder gewogea Die 
Differenz zwischen den beiden letztern Gewichten giebt 
die Menge des verdunsteten Wassers an; aus dieser wird, 
da der Gehalt der schwefelsauren Kalilösung bekannt, die 
Menge des schwefelsauren Kalis berechnet, das in dem 
verdunsteten Wasser aufgelöst war, und dieselbe von dem 
Gewichte des Salzrückstandes abgezogen. War die Pott- 
asche frei von Soda, so niuss das Gewicht des rückstän- 
digen schwefelsauren Kalis gleich dem oben nach dem 
Glühen erhaltenen sein. War dagegen Natron in der Pott- 
asche, so ist dasselbe •als schwefelsaures Natron von der 
Kalisalzlösung aufgenommen und mit fortgeführt worden, 
das Gewicht des Rückstandes ist also geringer als das des 
geglühelen Salzgemenges. Diesem Gewichtsverlust von 
schwefelsaurem Natron entsprechen in der rohen Pottasche 
gleiche Atome kohlensaures Natron, so dass, wenn v der 
Gewichtsverlust, NaO, SO' : NaO, CO« = v : x, 
X den Gehalt der Pottasche an Soda ausdrückt. 

Das Resultat der Untersuchung wird oft dadurch be- 
einträchtigt, dass bei der Verfälschung mit Soda eine stark 
.schwefelsäurehaltige Soda angewandt wird. Das spec. 
Gew. der schwefelsauren Kalilösung, vor oder nach dem 
Behandeln mit dem geglüheten Salz bestimmt, zeigt auch 
an, ob die Lösung schwefelsaures Natron aufgenommen 
hat oder nicht. (Journ. für prakt. Chem, Bd.22. p,137J 

' H. a 

Saline zu Werl in Westphalen. 

Ferd. Deneke analysirte die Brunnensoole, dieSool- 
rautterlauge und den Pfahnenstein der Saline zu Werl und 
fand folgende Bestandtheile: 

1) Die Soole von 1,0567 spec. Gew. enthält in 100 
theilen : 

Kohlensauren Kalk 0^010 

« Magnesia . . . 0,0155 

ff Eisenoxydul . 0,0186 

Chlornatrium 0,2527 

Chlormagnesium 0,1345 

Chlorkalmm 0,0022 

Chlornatrium 6,5183 

Schwefelsauren Kalk .... 0,2030 

Kieselerde 0,0355 

Jod- und Brommaenesium \ e 
Thonerde . J Spuren 

Summa der fixeii> Bestandtheile 7,2813. 
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Muthmaassliehe Sitberscheidungmietkode der Alten. SO 

2) Die MüUerlaage von 1,2613 spee. Gew. enibält in 
400 Theilen: 

Schwefelsauren Kalk . . 0,0448 

Chlorcfllciam 13,5025 

Chlormagnesium 5,9506 

Chlorkaliam 1,3032 

Chlornatrium 9,8200 

Jodmagnesium 0,0112 

Brominagnesium 0,0980 

Summa der fixen Bestandtheiie 29,4506. 

3) Der Pfannenslein enthält in 100 Theilen: 

Schwefelsauren Kalk . . 74,1471 
Kohlensauren Kalk . . • 7,1591 

Chlornatrium 12,6701 

Kohlensaure Magnesia. . 0,3468 

Kieselerde 0,2271 

Wasser 4,8264 

Summa . . 99,4108. 

Zur Analyse des Pfannensteins war ein schönes weis- 
ses Stück desselben benutzt, welches von dunklern eisen- 
haltigen Theilen ganz frei war. fAnnaL d. Chem. u. Pharm/ 
Bd,65.pag.lOO—110.J G. 

Muthmaassliehe Silberscbeidungsmethode der Alten. 

Dass in, den allen Bergwerken von Lauriura, denen 
Athen sein Emporkommen verdankte, silberhaltige Blei- 
erze ausgebeutet wurden, ist hinreichend bekannt, lieber 
die Art und Weise der Abscheidung des Silbers aus dem- 
selben ist aber noch nichts bekannt, Um hierüber Auf- 
klärung zu erhalten, sammelte Landerer aus Athen an 
Ort und Stelle eine Partie der sich noch in Menge im Lau- 
riongebirge findenden Schlacken. Nach der von ihm damit 
angestellten Analyse enthalten dieselben Thonsilicate und 
sehr viel Eisensulfuret mit Eisenoxydul, nebst Spuren von 
Silber. Die Alten scheinen das Bleierz aus dem Mutter- 
gestein durch Saigerung ausgeschieden und das erhaltene 
Bleisulfuret mit Eisen verscnmolzen zu haben. Es bil- 
dete sich dadurch die eisenhaltige Schlacke, die die Alten 
SxwQia nannten, und somit wurde das silberhaltige Blei 
von der Schlacke geschieden. Zur Abscheidung des Sil- 
bers wurde dasselbe wahrscheinlich auf eigenen Treib- 
heerden abgetrieben, die man aus Thon bereitete. Diese 
Meinung gründet Landerer auf einen ähnlichen aus Thon 
gefertigten Ofen, von dem man bedeutende, vollkommen 
mit Bl^oxyd imprägnirte Stücke in Laurium vor einigen 
Monaten auffand, fßuchn. ReperL Bd. 4% Heft l.) 

Överbeck 
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60 Gerben der Leinwand. 

Gerben der Leinwand von Millet. . 

Man befesligt die Leinwand mit kupfernen Nägeln auf 
Holzrahmen und legt sie 3 Tage und Nächte lang m einen 
Trog mit starker Gerbstofflösung, welche man während 
dieser Zeit auf einer Temperatur von 52<» R. erhält, dann 
klimmt man sie heraus und lässt sie an der Luft trocknen. 
Um zu erforschen, ob der Gerbstoff der, Leinwand fäul- 
nisswidrige Eigenschaften ertheile, hing man solche gegerbte, 
so wie auch ungegerbte Leinwand von demselben Stücke 
in einen sehr feuchten Keller, in welchem das Wasser 
während der Regenzeit oft Monate lang stehen bleibt und 
meistens in Fäulniss übergeht. Man verschloss die Thür, 
um die Circulation der Luft zu verhindern und untersuchte 
erst nach zehn Jahren die Leinwandstücke. Es ergab 
sich, dass die gegerbte Leinwand der Zersetzung vollkom- 
men widerstanden hatte; auch die Rahmen, welche gleich- 
zeitig mitgegerbt worden waren, blieben ganz unversehrt 
und zeigten, als sie an verschiedenen Stellen angebohrt 
wurden, dass sie keinerlei Veränderung erlitten hatten. 
Dagegen hatten sich die Leinwand und die Rahmen, welche 
nicnt gegerbt worden waren, in bedeutendem Grade zer- 
setzt, sie waren halb verfault; die letztern waren beson- 
ders an den Fugen mit Schwämmen überwachsen. 

Man brachte nun eins der ungegerbten Stücke Lein- 
wand, nachdem man dieses, wie den Rahmen von allem 
Schimmel befreiet, und dann auf die oben angegebene 
Weise gegerbt hatte, nebst der gegerbten und einem 
nneegerpten Stücke wieder auf die vorige Weise in den 
Keller zurück und untersuchte sie erst nach beiläufig 
zwanzig Jahren von neuem. Die gegerbte Leinwand 
nebst Rahmen fand man wieder vollkommen unzersetzt, 
die bereits halb verfaulte Leinwand und ihr Rahmen, 
welche nach dem ersten Versuche gegerbt worden war^n, 
hatten keine weitere Veränderung erlitten; ein Beweis, 
dass die Lohe nicht nur die Fäulniss verhindert, sondern 
auch deren Fortschritte aufhält, Letzterer Versuch war 
hauptsächlich angestellt, um ein Mittel zu finden, wodurch die 
Dauer guter Gemälde alter Meister verlängert werden kann. 
Die Lemwand aber und den Rahmen, welche gar nicht 
gegerbt worden waren, fand man vollkommen zersetzt 

Um die Gerbflüssigkeit zu bereiten, übergiesst man. 
50^ Kilogramm gute grob, gemahlene. Eichenrinde in^einem 
kupfernen Kessel mit 454 Litr. Wasser, und lässf isie 
42 Stunden darin kochen, indem man das verdampfende 
Wasser ersetzt. Man seihet sie dann durch ein Haarsieb 
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Entdeckung des Guajaks im Jalappenharze. Damarharz, 6i 

ui)d kann in dem kupfernen Kessel die Operation vor- 
niehmen; man darf jedoch die Leinwand nicht ausdrücken, 
•sondern lässt sie an der Luft bloss abtrocknen. {BerL 
Gewerbeblatt,) * Bornung. 

Entdeckang des Guajaks im Jalappenharze. 

Wenn man ein mit Guajak verfälschtes Jalappenharz, 
was auch nur eine geringe Menge von Guajak enthält, nach 
Pasquier-Nalinne, mit Quecksilberchlorfd und Man- 
delsevfe zusammenbringt, so färbt sich dasselbe tief blau. 
(Vergl. dies. Arch. B. 51 . p. 1 84). (Journ. de Chim, med. 3 Ser, 
T. 3. — Pharm. CentrbL 1847. No. 55.J B: 

Damarharz. 

A. B. D u I k hat eine genaue Untersuchung des Damar- 
harzes angestellt. Er nimmt an, dass dieses Harz aus 
einem Kohlenwasserstoff, welchen erDamaryl nennt, besteht, 
und der jedenfalls auch das ursprüngliche Secret der 
Mutterpflanze ist, neben den Producten, die durch Oxyda- 
tion und Assimilation der Elemente des Wassers abzulei- 
ten sind. 

Das zur Analyse verwendete Harz schmolz bei 73" C. 
Es hinterliess 3,9 Proc. Asche. Weingeist und Aether nah- 
men nur wenig auf; concentrirte Schwefelsäure, ätherische 
und fette Oele lösten es ganz. Salpetersäure löst es unter 
Zersetzung. Kali und Ammoniak wirken nur schwierig 
ein. Englische Schwefelsäure löst das gepulverte Harz 
in der Kälte, je nach der Säuremenge zu einer gelben 
oder rolhen Flüssigkeit, welche allmälig schwarz wird. 
Die kalt bereitete schwefelsaure Lösung lässt beim Ein- 

fiessen in Wasser einen grünlichen Niederschlag fallen, 
ei 50® getrocknetes Harz lieferte beim Verbrennen reiner 
Stücke C 82,65, H 11,21, 06,14. 

Ein siebenstündiges Kochen des gepulverten Harzes 
mit chlorsaurem Kali bewirkte eine weisse schaumige 
Lösung. Die obenschwimmende schaumähnliche Masse 
hatte dabei 25,96 — 26,23 Chlor aufgenommen. Mit der 
sechsfachen Menge Natronkalk einer zwölfstündigen Tem- 
peratur von 110° allmälig steigend zu 320*^ ausgesetzt, lie- 
ferte das Harz zuerst Wasserstoff, später Kohlenwasser- 
stoff. Nach Abscheidung der Basen durch Salzsäure erschien 
das Harz gelb gefärbt, war neutral, in heissem absolutem 
Weingeist fast ganz und gar löslich, beim Erkälten sich 
wieder ausscheidend. Der Schmelzpunct dieses Harzes 
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6i Damarharz. 

war höher als der des Damarharzes. Das bei 100* getrock- 
liete Product gab beim Verbrennen 78,52 Kohlenstoff, 
10,45 Wasserstoff, 11,03 Sauerstoff. 

Durch die Einwirkung von schwächerera und stärke- 
rem Weingeist in der Wärrae und Kälte, ferner auch durch 
die vom Aether, wurden folgende Bestandtheile harziger 
Natur abgeschieden : 

1) das Damaryl = 13,5 Proc. in Aether gelöstes rf-Harz; 

2) das von schwächerem Weingeist gelöste und beim 
ErTcalten nicht ausgeschiedene «-Harz = 24,5 Proc; 

3) das von schwächerem Weingeist in der Wärme 
gelöste und beim Erkalten ausgeschiedene /!?-Harz = 10,5 
Proc. ; 

4) das mit absolutem Weingeist ausgezogene y-Harz 
= 44 Proc; 

5) das ungelöst gebliebene «-Harz = 7,5 Proc. 

I. Das Damaryl s=C'*^H'^ wird erhalten, wenn das 
mit absolutem Weingeist erschöpfte Damarharz mit Aether 
behandelt wird. Wird es aus dieser Lösung mittelst Wein- 
geists gefällt, so nimmt dieser immerfort etwas aus dem 
Harze auf; es ist dieses ein Oxydationsproduct des Dama- 
ryls. Getrocknet erscheint das Damaryl glänzend, ge- 
schmacklos und leicht zerreiblich, das Pulver ist nicht 
elektrisch. Beim Schmelzen giebt es ein gelbes Glas. 
Drei Analysen führten zu obiger Formel. Das Damaryl 
nimmt bei öfterer Berührung mit der Atmosphäre Sauer- 
stoff auf. Die Analysen eines solchen Oxydationsproducts 
führten zu der Formel = C^^H'^O. 

In bei 110^ erhitzten Wasserdampf das Damaryl einige 
Zeit gebracht, zeigte das analysirte Product die Zusam- 
mensetzung des natürlichen Damarharzes. Die Substanz 
nahm beim Erwärmen mit chlorsaurem Kali und Salzsäure 
nach achtstündiger Dauer 26,99 Proc, nach sechzehnstün- 
diger 33,38 Proc, nach vierundzwanzigstündiger 33,73 Proc. 
Chlor auf. 

of-Harz. C**^H^50*, der in schwächerem Weingeist 
gelöst bleibende Theil des Damarharzes. Es veränderte 
sich weder in feuchtem Sauerstoff, noch bei einer Tem- 
peratur von 30 — 45°. Zerrieben stellt es ein sehr elek- 
trisches Pulver dar. Es schmilzt bei 56<*. Die weingei- 
stige Lösung röthet Lackmus. Mit Metallsalzen konnten 
kerne constanten Verbindungen hervorgebracht werden. 

/J-Harz, der beim Erkalten aus dem schwächern Wein- 
geist ausgeschiedene Theil. Die Eigenschaften stimmen 
fast mit denen des a-Harzes. Der Schmelzpunct, ^ wiß 
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Da$ Pfropfen der Gräser, £3 

die eleroeotare Zusammensetzung und andere Eigenschaft 

ten charakterisiren es zu einem Gemenge von a- und 
y-Harz. 

y-Harz. (Damarylsäure) = C^^H^^O^ Nach Enlfer- 
nune der vorigen Harze durch schwächeren Weingeist 
wird es von absolutem Alkohol gelöst. Bei 60*» schmilzt 
es, löst sich in Aether, Schwefelsäure und Oelen. Zerrie- 
ben wird sein Pulver elektrisch. Die alkoholische Lösung mit 
einer Lösung von salpetersaur. Silberoxyd versetzt und dann 
etwas weingeistiges Ammoniak, liefert einen gallertartigen 
Niederschlag, der mit Alkohol gewaschen» bei fOO^ getrock- 
net, eine gelbe Substanz bildete, deren Analyse zu obiger 
Formel führte. Das a-Harz ist mithin ein Hydrat der 
Damarylsäure. 

€-Harz 2(C*«H^8) + HO. Der zuletzt zurückbleibende 
Theil bildet unter Aether eine teigartige Masse, die den 
Aether fesl^hält. Getrocknet erscheint es grau, lässt sich 
leicht pulvern, erweicht bei 205<^ und schmilzt bei 215^. 
Von heissem Terpentinöl wird es gelöst; concentrirte Schwe- 
felsäure zersetzt es leichter als das ganze Harz. Der 
Verfasser glaubt übrigens nicht, dass dieses Harz im Damar- 
harze präexistire. Er betrachtet das natürliche Damarbarz 
bestehend aus dem Damaryl und der Damarylsäure, denn 
C46H38^2C*«H3*0'+HO liefern 82.88 Kohle, 11,51 
W^asserstoff und 5,61 Sauerstoff. fDulk, de resin. praeserL 
d. res. Damar. dissert. — Pharm* CentrbL t847. No. 53J B. 



Das Pfropfen der Gräser« 

Calderini zu Mailand versuchte schon vor einigen 
Jahren das Pfropfen der Gräser, und es gelang ihm voll- 
kommen, Milium und Panicum gegenseitig auf einander 
zu pfropfen, wenn die Vorsicht angewandt wurde, das 
Pfropfreis so aufzusetzen, dass es genau auf den Knoten 
des abgeschnittenen Halmes und in die unversehrte Blatt- 
scheide dieses Knotens passte. Auch pfropfte Calderini 
mit Vortheil die Knospen vom Reis auf die Aeste des 
in Reisfeldern üppig wachsenden Panicum crus galli. 
Diese trugen eine bedeutend grössere Menge von Körnern 
als der gewöhnliche Reis, und die' Pflanzen waren viel 
kräftiger, auch die auf diese Art erhaltenen Körner zeig- 
ten gesäet eine kräftigere Entwickelung, welche sogar dem 
Brusone (eine Krankheit, von welcher der Reis befallen 
wurde) widerstand. Im Jahre 1845 wurden Körner dieser 
gepfropften Art auf gewöhnlichen feuchten Boden gesäet, 
wo sie nicht nur um die Hälfte stärkere Stengel, sondern 
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64 Einfluss der Eisensalze auf die PßanzemegetcUim. 

aoch einen am die Hälfte reichern Kömerertrag gaben, 
als der gewöhnliche Reis in vorbereitetem Boden, nämlich 
150 Körner auf eine Aehre. (Univers. 1847. No,38J B. 



Mittel gegen den Kornbrand. 

Nach Angelis Mortier zu Ypres, ist ein aus glei- 
chen Theilen gelöschten Kalks, Schwefels und Alauns 
bestehendes Pulver gegen den Kornbrand, allen andern 
zu diesem Zweck gebrauchten Mitteln, als Zink- und Kupfer- 
salzen, weit vorzuziehen ; zahlreiche von Oeconomen 7 Jahr 
hindurch angestellte Versuche haben es bestätigt. 

Beim Zusammenmengen dieser 3 Substanzen findet 
Entwickelung von Wärme statt, wahrscheinlich weil sich 
in dem Gemenge noch ungelöschte Kalktheile befinden; 
auch bemerkt man (wegen vorhandenen Ammoniakalauns) 
zuweilen Ammoniakgeruch. 

Zwei Unzen dieses Pulvers reichet hin, um ungefähr 
einen Himpten Getraides damit zu beizen, d. h. wenn sie 
mit so vielem Wasser gekocht werden als nöthig ist, um 
gedachtes Maass damit zu tränken. 

üebrigens lässt man jeden Tag nur soviel Korn ein- 
weichen, als davon gesäet werden soll, indem die einge- 
sogene Beize nach längerer Zeit schädlich auf das Keimungs- 
vermögen jenes einwirken würde. 

Herr Angelis Mortier schreibt die Wirkung des 
Pulvers dem in demselben entstehenden Kalksulfurete zu. 
(Journ. de Pharm, dAnvers, Octobre 1847.) d u MS n iL 



Einfluss der Eisensalze auf die Pflanzepvegetatioii. 

Die von E. Gris schon vor längerer Zeit beobachtete 
wohlthätige Einwirkung verdünnter Eisenvitriollösungen 
auf gesunde sowohl, wie aufbieichsüchtige oder überhaupt 
kränkelnde Pflanzen hat sich bei weitern Versuchen voll- 
kommen bestätigt. Zur Wurzelaufsaugung dient eine Lösung 
von 1 bis 14 Quentchen Eisenvitriol ml Pfd. Wasser; zum 
Eintauchen für Blätter und Zweige ist diese Lösung noch 
mit 4 — 6mal so viel Wasser zu verdünnen. Ein Ast von 
einer kränkelnden Pflanze in die Lösung getaucht, zeigt 
oft schon nach 6 — 8 Tagen eine lebhaftere Farbe und 
kräftiges Wachsthum. Eben so wohlthätig ist die Wirkung 
auf gesunde Pflanzen, namentlich für Topfgewächse, die 
dadurch zueleich die Fähigkeit' erlangen sollen, der sen- 
genden Wirkung der SonneWrahlen besser zu widerstehen. 
Eine nachtheilige Folge konnte selbst bei Jahre lang fort- 
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Zersetzung der Valeriansäure durch den galv, Strom. 65 

gesetztem Gebrauche in keinem Falle bemerkt werden, 
lei Bäumen und Sträuchern bemerkt man die Wirkung 
oft erst nach 1—2 Jahren. (Compt.rend. 1847. — Polyt. 
Centrbl. 1843. Lief. 3.) 

lieber die Menge des Schwefels und Phosphors in 
mehreren Pflanzen. 

Nach Sorby's Untersuchungen sind enthalten: 

Schwefel Phosphor 

in den Bohnensaamen 7,07 0,60 

im Bohnenslroh 0,14 0,23 

in dem Klee . . ^ 0,10 0,14 

in dem Erbsensaamen 0,15 0,20 

im Erbsenstroh 0,21 6,07 

in den KartofFelknoIIen .... 0,09 0,21 

im Kartoffelkraut 0,38 0,35 

im Raps 0,44 0,23 u. s. f. 

(Philos. Mag. III. Set\ — Polyt. Centrbl. 1848. 3 Lief.) B. 



Zersetzung der Valeriansäure durch den galvanischen 

Strom. 

Wird nach H. K o 1 b e valeriansaures Kali der Wirkung eines 
elektrischen Stromes ausgesetzt, so wird die Säure in Wasser- 
stoff, Kohlensäure, einen neuen Kohlenwasserstoff und einen 
öligen Körper aufgelöst, welcher letzlere ätherischen 
Geruch hat. Zu gleicher Zeit enthält die Flüssigkeit koh- 
lensaures und zweifach - kohlensaures Kali. Jenes Oel 
besteht aus zwei verschiedenen Substanzen, die eine ist 
sauerstofffrei und hat die Zusammensetzueg C^ H^ , die 
addere ist sauerstoffhaltig und kann als eine Verbindung 
von Valeriansäure mit dem Oxyde dieses Kohlenwasser- 
stoffs betrachtet werden. Der neue Kohlenwasserstoff ist 
C» HS er hat das doppelte specifische Gewicht von dem des 
ölbildenden Gases, einen eigenthümlichen ätherischen Geruch 
und verbindet sich mit Chlor zu einem schweren ölartigen 
Körper, ähnlich wie Ölbildendes Gas. Buttersäure und 
Essigsäure werden in ähnlicher Weise zersetzt. Die Pro- 
ducte von der Essigsäure sind alle gasförmig. Buttersäure 
liefert neben gasförmigen Producten noch ein ätherisches 
Oel von der Zusammensetzung Cg H,. Die Valeriansäure 
ist nach Kolbe als eine gepaarte Verbindung von C* H' 
mit Oxalsäure zu betrachten/CÄem. Gaz. 1847, — Pharmac. 
Centrbl. 1847. No.4Lj B. 
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66 Meklverfälschungen. 

Analyse der Asche des Orangenbaums. - 

Das zur Untersuchung angewandte Material war von 

der Insel St. Michels bezogen. Nach Th R. Rowney 
und H. How lieferte die Pflanze in 1Ö0 Theilen 

Der Des Der Der Des 

Wurzel. Stammes. Blätter. Frucht. 5ameiis. 

Kali 15,43 11,69 16,51 36,42 40,28 

Natron .... 4,52 3,07 1,68 11,42 0,92 

Kalk 49,89 55,13 56,38 24,52 18,97 

Talkerdo . . . 6,91 6,34 5,72 8,06 8,74 

Eisenoxyd ... 1,02 0,57 0,52 0,46 0,80 

Chlornatrivm . 1,18 0,25 0,6« 3,87 0,82 

Phosphorsäore 13,47 17,09 3,27 11,07 23,24 

Schwefelsänre 5,78 4,64 4,43 3,74 5,10 

Kieselsftart . . 1,75 1,22 4,83 0,44 1,13 

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Aschenprocente 4,48 2,74 13,73 3,74 3,30. 

fChem. Gaz, 1847. — Pharm. Centrbl. 1847. No. 41 J B. 



Mehlverfalschungen. 

Martens enapfiehlt nachstehende Prüfhngsmethodeii 
zur Prüfung des Mehls. 

Um dem Mehl zugesetzte, gestossene Hülsen- 
früchte zu entdecken, digerirt man das zu prüfende 
Mehl gewöhnlich mit dem doppelten Voluirien Wasser 
und versetzt die abfiltrirte Flüssigkeit mit Essigsäure, 
welche daraus Legumin oder Casem in Flocken nieder- 
schlägt, wenn Hülsenfrüchte zugegen waren. Zur Unter« 
Scheidung der Bohnen von den übrigen Hülsenf^ücbten 
kann die Beobachtung von Donny benutzt werden, dass 
die ersteren einen in Weingeist löslichen Stoff enthalten, 
welcher durch successive Behandlung mit Salpetersäure 
und Ammoniakdämpfen eine schön purpurrothe Farbe 
annimmt Man digerirt das verdächtige Mehl einige Stun- 
den mit starkem Weingeist, verdampft die abfiltrirte Fki^ 
sigkeit und stürzt die Schale, welche den trocknen Itöek** 
stand enthält, über eine andere Schale, in der sich einige 
Tropfen von starker Salpetersäure befinden, deren Ver- 
dampfung durch eine Lampe befördert wird Der Bohnen- 
riickstand wird dadurch gdb, es nimmt aber eine lief 
kirschrothe Farbe an, wenn man ihn über eine gelinde za 
erwärmende Schale bringt, die Salmiakgeist entnält. Die 
übrigen Hülsenfrüchte, wie das Mehl der Getreidearten 
selbst, geben bei der Extraction durch Weingeist einen 
Rückstand, der, auf gleiche Weise behandelt, nur gelb 
oder braungelb wird. 
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Unterscheid, d Kino v.Ratanhia-EcUr.— Gummi Anime. 67 

Die Verfälschung des Hehls mit gestossenen Lein^ 
kuchen entdeckt man. wenn man den wässerigen Aus- 
zog des Mehls mit Bleiessig versetzt; reines Mehl giebt 
nur eine schwache Trübung» dagegen entsteht ein sehr 
starker der geronnenen Milch ähnlicher Niederschlag, 
wenn es Leinmehl beigemengt enthält. (Monit, industr, — 
Polyt CenirbL 1847. Lief. 19.) B. 

Bestandtheile der Wurzel von Raphanas sativus. 

Die frische Rettigworzel besteht nach der Analyse 
yon Th. Herapath in 4000 Theilen aus 959,742 Wasser, 
47,017 Lignin» 2,043 einer stickstoffhaltigen, noch mit etwas 
Stärke verunreinigten Materie, 0,908 Eiweiss, 2,261 Bxtractiv- 
Stoff. 4,299 Gummi, 1,443 Zucker, 1,768 eines rothen Farb- 
stoffs, 0,401 fettes Oel, 0,037 Sinapin?, 0,740 phosphor- 
sauren und kohlensauren Erden, 0.223 essissaurem Kali 
und Natron, 5,196 salpetersaurem Kali und Natron, 4153 
Chlorkalium und Chlornatrium = 999.116. Beim Ver- 
brennen gaben etwa 1000 Theile Wurzel 8,285 Theiie 
Asche, welche Menge bestand aus: 2174 kohlensaurem 
Natron. 2,252 kohlensaurem Kali, 0,534 schwefelsaurem 
Natron, 0,889 Chlorkalium und Chlornatrium, 0,571 kohlen- 
saurem Kalk, 0,148 kohlensaurer Talkerde, 0,011 schwe- 
felsaurem Kalk, 1,440 phosphorsaurem Kalk, 0,114 phos- 
phorsanrer Talkerde, 0,01 1 phosphorsaurem Eisenoxyd 
und 0,022 Kieselerde = 8,166. fChem. Gaz. 1847.— Pharm. 
CenirbL 1847. No. 41 J. B. 



Unterscheidung des Kino vom Ratanbia-ExtracL 

Als ein sicheres Unterscheidungsmittel hat Wahl- 
berg empfohlen, das fragliche Siüok mit etwas Wasser 
oder Speichel zu befeuchten. Behält es die ursprüngliche 
rothbraune Farbe, so ist es Kino, nimmt es dagegen ein 
bronzeartiges Ansehen an, so ist es Ratanhia-Extract. Die 
Bronzefarbe bleibt der Probe so lange, als sie feucht ist. 
(Journ. de Chim. mid. 1847. Avril. — Buchn. Repert. f. d. 
Pharm. B. 46. H.3.J 

Bei einem angestellten Versuche habe ich die Rich- 
tigkeit dieser Angabe erkannt. . B. 



Gammi Anime. 

Es herrschen noch grosse Unsicherheiten über die 
Abstammung dieses Harzes, und namentlich werden die 

5* 
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68 Ueber den Talgbaum, 

Benennungen Copal and Anime mit einander verwechsell. 
Der Name Anime soll nach einigen Autoren aus dem Indi- 
schen, die Benennung Copal aus dem Mexikanischen ab- 
stammen, allein es kommt sowol ein indisches Harz unter 
dem Namen Copal, als ein südamerikanisches unter dem 
Namen Anime vor. Beide Harze haben manche Eigen- 
schaften mit einander gemein. Hamilton hat kürzlich 
eine genauere Beschreibung der Hymenaea Curbaril der 
Antillen gegeben und hielt die Abstammung des Anime- 
harzes von diesem Baume für gewiss. Orl. Crease ist 
nun der Meinung, dass diese Annahme keineswegs als 
ausgemacht anzusehen ist und hält das Animeharz für ein 
von untergegangenen Bäumen, wie der Bernstein herrüh- 
rendes Product. Nach Erkundigungen Crease's soll dieses 
Harz ähnlich, wenn auch nicht allein, wenigstens der 
Hauptmasse nach von Zanzebar zu uns kommen und da- 
selbst aus dem Sande ausgegraben werden. Beim Durch- 
brechen findet man oft ameisen- und mückenähnliche 
Insekten, welche sich in der jetzigen Schöpfung nicht 
mehr finden sollen. fLond, Pharm. Joum. and TransacL — 
Pharmac. Central. 1847. No. 4 t) B. 



Ueber den Talgbaum. 

Dr. Rawes berichtet über die Art; wie die Chinesen 
den Talg aus dem Samen des Talgbaums, StiUingia sebi- 
fera, welcher in grösser Menge in den Thälern von Chu- 
san wächst, gewinnen, Folgendes. 

Sobald alle Blätter von den Bäumen abgefallen sind, 
das ist zu Anfang der kältern Jahreszeit im November 
und December, sammelt man die von den Stielen befrei- 
ten Samen und bringt sie in einen hölzernen Cylinder, 
der oben oflFen und unten mit einem durchlöcherten Boden 
versehen ist. Diesen Cylinder stellt man über einen 6 
bis 8 Zoll tiefen eisernen Kessel, in welchem man Wasser 
zum Sieden bringt, durch dessen Dampf die Samen in 
dem Cylinder erhitzt werden, worauf der Talg erweicht 
und leichter davon getrennt werden kann. Nachdem die 
Samen etwa 10 Minuten lang dem Dampfe ausgesetzt 
waren, bringt man sie in einen grösseren steinernen Mör- 
ser und steigst sie mit steinernen Pistillen vorsichtig durch, 
wobei der Talg von den Samen abspringt. Man bringt 
sie dann auf em Sieb, erhitzt sie nachher nochmals über 
Feuer und seiht sie durch, worauf sie ein zweites Mal 
dem Dampfe ausgesetzt und wie zuerst behandelt wer- 
den. Den Rückstand von den Samen zerstösst man, um 
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Asparagin und Aspar'agwsäure. . 69 

daraas noch Oel za pressen. Der durch das Sieb gefal- 
lene Talg hat das Ansehen von grobem Leinsarnenmehl, 
ist aber dunkler. In diesem Zustande streut man ihn auf 
kreisförmige aus Stroh geflochtene Scheiben» die man auf 
einander legt und zu einem Cyh'nder aufthtirmt, den man 
nachher in die Presse bringt. Die Presse ist eine sehr 
einfache und grobe Vorrichtung, die dem Zwecke aber 

fut entspricht. Dieselbe besteht aus zwei nebeneinander 
efindlichen Balken von beträchtlicher Dicke, die etwa 
4^ Fuss weit auseinander liegen. Unten befindet sich ein 
Boden aus einem starken Holzscheit, was eine Art Trog 
bildet. Das Ganze wird durch Eisen zusammengehaltep. 
Das Pressen des Talgs geschieht dann durch Keile» die 
man fest eintreibt. Der Talg erscheint in dem frisch ge- 
pressten Zustande völlig rein und von schön weisser 
Farbe, er erhärtet bald und ist dann leicht zerreiblich. 
Die Kerzen, die man aus diesem Pflanzentalge verfertigt, 
werden bei heissem Wetter leicht weich, weshalb man 
dieselben mit verschieden gefärbtem Wachse überzieht. 
Die rückständigen Presskucnen werden als Dünger be- 
nutzt. (Pharm, Journ, and TransacL Vol. VIL — Pharm. 
CentrbL 1848. No. 4.) B. 

Asparagin und Asparaginsäure. 

Das Asparagin, bis jetzt schon in vielen Pflanzen ge- 
funden, kommt nach P iri a auch,'und zwar in grösster Menge 
in den Wicken vor; Abwesenheit oder Einwirkung von 
Licht ist auf die Menge desselben ganz ohne Einfluss, 
während bisher angegeben worden, aass nur in den bei 
völligem Lichtabschluss wachsenden Wicken das Aspara- 
gin sich finde. Es ist in den Samen nfcht schon gebil- 
det vorhanden, sondern bildet sich während des Keimens 
und während der Zeit des Wachsthums der neuen Pflanze, 
um nachher während der Blüthenzeit und Fruchtbildungs- 
periode wieder zu verschwinden. 

Das Asparagin, früher für ein Alkaloid und dann als 
indifferente Substanz angesehen, besitzt saure Reaction 
und treibt die Essigsäure aus ihrer Verbindung mit Kupfer- 
oxyd aus, indem sie mit letzterm eine in kaltem Wasser 
fast gar nicht, in heissem wenig, in Säuren und Ammoniak 
leicht lösliche krystallinische Verbindung von ultramarin- 
blauer Farbe giebt. Die Formel dieser Verbindung ist 
CuO-fC«H>*N*0». 

Es folgt aus dieser Formel, dassdasbei 100° getrocknete, 
bis jetzt für wasserfrei gehaltene Asparagin noch \ Atom 
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durch Basen erselzbares Wasser enthält, und seine For- 
mel daher folgende ist: 

C«H»*N*0' + Aq. 

In Wasser aufgelöst und bei Gegenwart des Wicken- 
safts erleidet das Asparagin eine Art Gährung, in Folge 
deren es sich durch Aufnahme von 8 Atomen Wasserstoff 
und 2 Atomen Sauerstoff in bernsteinsaures Ammoniak 
verwandelt. 

Durch Kochen mit reiner Salzsäure oder mit, von 
salpetriger Säure freier Salpetersäure wird das Asparagin 
in Ammoniak, das sich mit der angewandten Säure ver- 
bindet und in Asparaginsäure zersetzt. Mit Kali geschmol- 
zen entwickelt es erst Ammoniak, dann Wasserstoff und 
wird in Essigsäure und Oxalsäure umgewandelt. 

Endlich werden Asparagin und Asparaginsäure durch 
Behandlung mit salpetriger Salpetersäure nach Art der 
Amide in Wasser, Stickstoff und in Aepfelsäure umgewan- 
delt; wie aus dem Oxalsäuren Ammoniak durch Ausschei- 
den von 2 Atomen Wasser Oxamid entsteht, so kann man 
sich das Asparagin als ein Amid des äpfelsauren Ammo- 
niaks, durch Ausscheiden von 2 Atomen Wasser entstan- 
den, denken ; und wie aus dem sauren Oxalsäuren Ammo- 
niak durch Ausscheidung von Wasser die Oxamidsäure 
entsteht, so aus dem sauren äpfelsauren Ammoniak die 
Asparaginsäure; Asparagin und Asparaginsäure sind also 
die Amidverbindungen der Aepfelsäure, wie Oxamid und 
Oxamidsäure die der Oxalsäure. fAnn. de Chim. et de Phys. 
Z22.p 160). H. a 

Anwendung und Wirkung des Chloroforms« 

üeber die zahlreichen in Edinburg mit dem Chloro- 
form, zum Theil von Simpson selbst angestellten Ver- 
suche berichtet Christison an Dumas: 

Das Chloroform ist eins der mächtigsten narkotischen 
Gifte, ähnlich dem Opium, aber viel rascher als dieses 
wirkend. Eine ausserordentlich starke Lähmung des gan- 
zen Körpers geht dem Tode voraus, obschon letzterer 
eher Folge einer Asphyxie als der Lähmung des Herzens 
ist. Auffallend schnell erholen sich nach dem, in Folge 
des Chloroforms eingetretenen, Scheintode die Thiere 
wieder, so wie sie an die frische Luft kommen. Die Wir- 
kung ist dieselbe auf Thiere der verschiedensten Klassen. 

Von Menschen in geringer ^Dosis eingeathmet, wirkt 
das Chloroform berauschend wie das Slickoxydul. Etwas 
grössere Gaben bewirken Schlaf und gänzliche Bewusst- 
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losigkeit während 4 «-^3 Minuten ; während dieses Zeilraums 
werden verschiedene Bewegungen des Körpers gemacht, 
oder es wird unverätändlich gesprochen etc. Kein Üebel- 
befinden, keine schlimmen Folgen für die Gesundheit er- 
folgte nach Anwendung des Chloroforms in dieser Dosis 
bei gesunden Menschen. 

Die Dosis von einer Drachme bewirkt nach einer hal- 
bem Minute d]]s;etneine Niedergeschlagenheit, eine halbe 
Minute später tiefen Schlaf, und mit Tetzterm tritt gänz- 
liche Unempfindlichkeit ein; der Schlaf dauert 2 bis 5 
Minuten, je nachdem nach Eintritt desselben das fiinath- 
tnen von Chloroform fortgesetzt wird oder nicht. Eine 
schon durch kleinere Dosen mehr als Andre aufgeregte 
l^erson verfiel während des Schlafes eine Minute hin- 
durch in einen der Epilepsie ähnlichen Zustand, ohne 
dass diess jedoch irgend nachtheilise Folgen gehabt hätte. 
Durch Galvanismus Kann der Schlaf nicht plötzlich auf- 
gehoben werden. 

Von besonderem Nutzen zeigt sich die Anwendung 
des Chloroforms bei Entbindungen, indem durch fortge- 
setztes Einathmen desselben der Schlaf verlängert werden 
kann, während desselben nicht die geringste limpfindung 
auch des grössten Schmerzes statt findet , dasselbe die 
Körperfunctionen durchaus nicht stört und nicht im ge- 
ringsten nachtheili^e Wirkung nach sich zieht. In einem 
Falle wurde der Schlaf durch Anwendung von 8 Unzen 
Chloroform während 13 Stunden unterhalten, und auch 
da ohne den geringsten Nachtheil. 

Auch bei Anfällen von Wuth und Tollheit wirkt das 
Chloroform, wenn auch nur für kurze Zeit, beruhigend. 

Nie hat bei energischer, geschickter Behandlung und 
bei Anwendung eines reinen Cnloroforms auch nach meh- 
rern tausend Versuchen das Mittel seine Wirkung ver- 
fehlt. Es bedarf zur Anwendung desselben durchaus 
keines Aetherisationsapparats , sondern es wird, auf ein 
Battistsacktuch getröpfelt» eingeathmet. 

Das bei allen diesen Versuchen angewandte Chloro- 
form war durch Destillation von Chlorkalk, Alkohol und 
Wasser, und durch Rectification über concentrirte Schwe- 
felsäure und über Kalkmilch dargestellt. 10 Pfund (ä 16 Ünz.) 
Chlorkalk liefern 5 Unz. Chloroform (die Alkoholmenge ist 
leider nicht angegeben) von äusserst angenehmem Geruch 
und dem specinschen Gewichte von 1,4. (Annales de Chim, 
et de Phys. T, 22. p. 301. März 1848.) B. C. 
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1^ Cumidin, eine neue organische Ba!sis, 

Cumidiii^ eine neue organiscfae Basis. 

Aus der Auflösung von Cumol in rauchender Salpeter- 
säure schlägt Wasser Nitrocumol als ein schweres Oel 
nieder. Eine alkohoh'sche Lösung des so erhaltenen Nitro« 
cumols sättigte Nicholson zuerst mit Ammoniakgas, als* 
dann mit Schwefelwasserstoffsäure. Als nach Verlauf 
einiger Tage unter Abscheidung von viel Schwefel der 
Geruch nach Schwefelwasserstoösäure verschwunden war, 
wurde dieselbe Operation wiederholt und die gesättigte 
Flüssigkeit der Destillation unterworfen, wodurch dieZer- 
Setzung des Schwefelwasserstoffs beschleunigt wird. Diese 
Behandlung wurde fortgesetzt, bis alles Nitrocumol ver- 
schwunden war. Nach Entfernung von Alkohol und 
Schwefelammonium durch die letzte Destillation wurde 
der Rückstand in Chlorwasserstoffsäure gelöst, von einer 
kleinen Menge Schwefel abfiltrirt und die Lösung so weit 
abgedampft, bis sie beim Abkühlen zu einer Krystallmasse 
erstarrte. Diese Krystalle stellten das chlorwasserstoff- 
saure Salz der Base dar, welche das Anilin und Toluidin, 
in der Cumol- Reihe repräsentirt und für welches Nichol- 
son den Namen Cumidin vorschlägt. Durch Kali wird 
aus der siedenden wässerigen Lösung des salzsauren Cu- 
midins die Base sogleich in öligen Tropfen ausgeschieden. 
Sie bricht und zerstreut das Licht, besitzt emen eigen- 
thümlichen Geruch und brennenden Geschmack und er- 
starrt in einer Kältemischung von Eis und Kochsalz zu 
einer Masse von. viereckigen Tafeln, die beim Steigen der 
Temperatur wieder flüssig wird. Das Cumidin ist leicht 
löslich in Alkohol, Aether, Holzgeist, Schwefelwasserstoff 
und fetten Oelen, schwer in Wasser, reagirt nicht auf 
, Reagenzpapiere, hat ein specifisches Gewicht von 0,9526 
und siedet bei 225* C. Es liefert mit Säuren leicht kry- 
stallisirbare Salze, die frisch dargestellt farblos sind und 
sich in Alkohol und Wasser auflösen, aber kein Wasser 
enthalten. Mit Anilin und Toluidin hat es die gemein- 
same Eigenschaft, Fichtenholz intensiv zu färben, allein 
es zeigt nicht die schöne Reaction mit unterschweflig- 
saurem Kalk, welche das Anilin charakterisirt. 

Die durch die Analyse gefundene Zusammensetzung 
desCumidins ist: C'^H'^N; seine Bildung aus dem Nitro- 
cumol (C*«H»»NO*) ist der des Anilins und Toluidins 
aus dem Nitrobenzol und Nitrotoluol analog, denn 

C»«H»»NO»+6HS = C^«H»»N + 4HO + 6S. 

(AnnaL d, Ch, u. Pharm. B. 65. p. 58 — 70.) Geiseler. 
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Ochsengalle: W 

Ochseiigalle. 

Strecker vermischte die ganz frische Ochsengalle 
mit Bleizuckerlösung, filtrirte den gelben flockigen Nieder- 
schlag ab und wusch ihn mit Wasser aus. Die noch heisse 
concentrirte Auflösung dieses Niederschlags in Alkohol 
von 85 Proc. wurde durch Schwefelwasserstoff zersetzt^ 
von Schwefelblei abfiltrirt und nach dem Auswaschen des* 
selben mit vielem Wasser und Vermischen der alkoholi- 
schen und wässerigen Flüssigkeit aus dieser, nach M Stun- 
den ruhiseii Stehens, eine feste weisse und krystallinische 
Masse erhalten. Beim Kochen derselben mit Wasser blieb 
Parach Ölsäure ungelöst zurück, aus der davon abfil- 
trirten Flüssigkeit krystallisirte aber beim Erkalten die 
Cholsäure m weissen Nadeln. Diese Cholsäure verhält 
sich, wie die Cholsäure Omelind, die Paracholsäure dage- 
gen ist erst von Strecker mit diesem Namen belegt, da 
sie i!nit der Cholsäure eine gleiche Zusammensetzung hat. 
Von den weiteren Ermittelungen und Untersuchungen 
Streck er 's ist besonders Folgendes bemerkenswerlh : 

1) Die Cholsäure und Paracholsäure zeigen die P e 1 1 e n - 
kofer'sche Gallenreaction mit Schwefelsäure und Zucker, 
bei der sich der Zucker auch durch Essigsäure ersetzen lässt. 
Vermengt man eine Flüssigkeit, welche diese Säuren ent- 
hält, mit einigen Tropfen Essigsäure und setzt nach Er- 
wärmung die concentrirte Schwefelsäure zu, so tritt als-: 
bald die prächtig purpurrothe Färbung ein. 

2) Die Formel für die Cholsäure ist: 

C5>H**N0»> 
sie enthält keinen Schwefel. 

3) Eine der Hauptbestandtheile der Ochsengalle ist 
das Natronsalz einer stickstoffhaltigen und schwdelfreien 
Säure, der Chol säure; ausserdem aber enthält dieselbe 
eine Substanz, welcheallen Schwefel der Galle enthält und bei 
ihrer Zersetzung durch Säuren ein Harz, Taurin und Ammo- 
niak liefert. Diese Substanz ist wahrscheinlich eine schwe- 
felhaltige Säure, Chole'in säure, die auch mit Natron 
verbunden ist, woraus hervorgeht, dass die Galle ein Ge- 
menge vonf2 Natronsalzen ist, woraus sich aber auch die 
Verschiedenheit, welche zwischen den Gallen der ver- 
schiedenen Thierclassen besteht, erklärt. Alle Gallen ent- 
halten nämlich ein Gemenge einer stickstoffhaltigen, aber 
schwefelfreien Säure und einer schwefel- und stickstoff- 
haltige Säure. Die relative Menge beider Substanzen bleibt 
bei derselben Thierclasse sich ziemlich gleich, woraus die 
bei den verschiedenen Elementaranalysen gefundene gleiche 
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Zusammensetzung der OcbsengallQ sich erklärt, ist aber 
bei verschiedenen Thierclassen liöchst abweichend. Diese 
Abweichung ergiebt sich besonders bei der Betrachtung 
des Schwefel gehalls, der in der Schlangengalle (6,3 Proc. 
in der Galle der Boa Anaconda) das Maxinnuni erreicht und 
in der Schweinegalle ganz fehlt, oder wenigstens höchst 
unbedeutend ist. Die schwefelhaltige Substanz scheint in 
allen Gallen die nämliche zu sein, wenigstens hat man 
aus allen in Bezug darauf untersuchten (mit Ausnahme 
der Schweinegalle) Taurin erhalten. In Beireff des schwe- 
felfreien Bestandtheils zeigt sich bei der Ochsengalle und 
Schweinegalle, den einzigen bis jetzt genauer untersuch- 
ten, eine Verschiedenheit. Die Säure der Schweinegalle 
(Hyocholinsäure) hat die Formel C**H<^NO»", die der 
Ochsengalle (Cholsäure) C**^H**NO* *. Zieht man von der 
letzten Formel 2 Aeq. Wasser ab, so bleibt C»*H*»NO>^ 
welche Formel sich von der Hyocholinsäure durch C'H* 
unterscheidet, oder durch denselben Kohlenwasserstoff, 
der die Verschiedenheit der flüchtigen fetten Säuren (CH)* O* 
bedingt. In der That aber treten obige 2 Aeq. Wasser 
beim Kochen der Cholsäure mit Salzsäure aus und der 
hiebei entstehende harzartige Körper zeigt grosse Aehn- 
lichkeit in seinem Verhalten mit Hyocholinsäure. fAnnaL 
der Chemie u. Pharm. Bd. 65, 1—37.) 

In einer spätem Notiz (Ann. d. Chemie u. Pharm. Bd.65, 
130 — IS2.J bemerkt Strecker nachträglich, dass er für 
die beim Kochen der Cholsäure mit Alkalien entstehende 
Cholalsäure die Formel C'®H^®0'° gefunden habe, und 
dass, wenn von der Zusammensetzung der Cholsäure die 
Elemente der Cholalsäure abgezogen ''und 2 Aeq. Wasser 
hinzugerechnet wurden, man m C*H*NO* genau die For- 
mel des Glycocolls (Leimzuckers) erhalte. Nachdem nun 
Strecker durch Kochen der Cholsäure, sowohl mit Baryt- 
wasser, als auch mit Salzsäure Glycocoll dargestellt, bemerkt 
er, dass der bei dem Kochen der Cholsäure mit Salzsäure 
aufU'etende harzartigeKörper, je nach der Dauer des Kochens, 
eine andere Zusammensetzung habe, und dass das End- 
producl hiebei das Berzel ins 'sehe Dyslysin(C'*'H3**0®) 
sei, nachdem zuvor die Deoaarcay'sche CMoidinsäure 

iC4^Ij3fiO«) entstanden war. In Betracht nun, dass diesel- 
}en Producte, nämlich Cholsäure, Choloidinsäure und Dys- 
lysin auch durch Behandlung der ganzen Ochsengalle mit 
Säuren erhalten werden, ist wohl anzunehmen, dass auch 
die schwefelhaltige Säure der Ochsengalle, nämlich die 
Choleinsäüre, eine ähnliche Constitution, wie die Chol- 
säure besitze/ nur mit dem Unterschiede, dass sie anstatt 
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GlyCQOoll Xaurin, das den ganzen Schwefelgehalt der 
Choleinsäore enthält, liefert Es würde sich hiernach aber 
die Constitution der Ochsengalle äusserst einfach gestaU 
ten, es würde in ihr nur eine einzige stickstoffrreie 
Sänre enthalten sein, gepaart, wenn man sich so ans* 
drücken darf, mit Glycocoll (Cholsäure) und mit Taurin 
(Choleinsäure). G. 

Ueber die Wiederbenufzung gebrauchter Blutegel. 

Folgende Methode hat sich nach vielfachen Versuchen 
von S u b e i r a n und B u ch a r d a t als die zweckmässi^ste 
bewährt und wird gegenwärtig in den meisten Pariser 
Spitälern befolgt. Man bringt die Blutegel, nachdem sie 
gesogen haben, in eine aus 1 Theil Kochsalz und 6 Thei- 
len Wasser bereitete Lösung, nimmt dann einen nach dem 
andern heraus, taucht ihn m Wasser, welches so heiss ist, 
dass man es eben mit der Hand darin aushalten kann, 
und zieht ihn ohne starken Druck anzuwenden, durch die 
Finger, wobei alles Blut leicht daraus entfernt wird. Die 
Blutegel werden nachher in Töpfen mit frischem, weichem 
Wasser aufbewahrt und können nach 8—40 Tagen wieder 
gebraucht werden. Ebenso verfährt man nach ihrer zwei- 
ten Benutzung; zeigen sie sich dann matt, so lässt man 
sie in einem wasserdicht construirten mit Lehmgrnnd und 
einigen Sumpfpflanzen versehenen Bassin, durch welches eine 
sehr langsame Wasserströmung geht, einige Zeit ausruhen. 
Die Besorgniss, dass durch bereits benutzte Egel Krank- 
, heilen auf andere Personen übertragen werden könnten, 
ist erfahrungsmässig als eine grundlose anzusehen. 

Im Hotel Dieu in Paris nat man auf diese Weise 
in einem Jahre mit 28000 Blutegeln so viel ausgerichtet, 
als sonst mit 58000 Stück und dadurch nahe an 4000 Thlr. 
erspart. (Joum. de Pharmacie, — Dingl. polyt Joum. — 
Polyt. Cenlrbl. 1848. No. 4.) B, 
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Explosion beim Umschmelzen von Cyankalium. 

Es war eine grössere Menge dieses Präparats auf die gewöhn« 
liehe Weise (nach Liebig's Vorschrift) in einer chemischen Fabrik 
in Sachsen bereitet worden, und die letzten Portionen davon, welche 
eine biäulich>graae Farbe hatten und noch einzelne Puncte von Eisen 
Beigten, sollten durch Umschmelsen gereinigt werden. Diese Reini- 
gung wurde mit einer . geringen Menge der Masse in einem Kohlen- 
becken vorgenommen. Es erfolgte eine mit einem gewaltigen Knall 
verbundene Explosion, welche den Tiegel nebst dem Boden des Kohlen- 
beckens nach unten durchschlug und die Seitenwfinde des ersteren, 
in unzählige Stücke sertheilt, mit der heftigsten Gewalt im Laboratorio 
zerstreute, glücklicherweise jedoch so, dass keine in dem letztern 
anwesende Person verwundet wurde. 



Explosion beim Rectificiren von Terpentinöl. 

Vor einiger Zeit ereignete sich ebenfalls in einem pharmaceutischen 
Laboratorium in Sachsen folgender Unglücksfall. Eine nicht unbeträcht- 
liche Quantität Terpentinöl war, um es zu rectificiren, ohne Wasser- 
zusats in eine kupferne Blase eingelegt worden. Kürz nach dem Unter- 
feuern entstand ein heftiges Poltern in der Blase, und bald darauf 
wurde der Helm mit grosser Heftigkeit und unter starkem Knall von 
der Blase abgeworfep und die in der letztem siedende Flüssigkeit 
«um grössten Theii herumgeschleudert, so dass der n^it der Arbeit 
beschäftigte Laborant und zwei andere im Laboratorium befindliche 
Personen schwere Brandverletzungen erhielten. 



Explosion beim Umfüllen von Steinöl. 

In einer andern Officin Sachsens kam eine ganz unerwartete Ex- 
plosion beim Umfüllen von Steinöl vor. Dieses befand sich im Keller 
in einer grossen Blechflasche, welche nur noch zu ein Viertel damit 
angefüllt war, und man war eben im Begriff, den Inhalt dieses Vor- 
rathsgefässes beim Licht einer brennenden Kerze in eine kleinere Flasche 
überzugiessen, als eine Detonation eintrat, welche das Blechgefäss zer- 
trümmerte und das entzündete Steinöl in dem ganzen Keller herum- 
spritzte. Jedenfalls hatte sich in dem leeren Räume des Blechgefässes 
aus Steinöldampf und atmosphärischer Luft eine Art Knallgas gebildet, 
welche beim Neigen des Gefässes auf die Lichtflamme strömte und 
sich an dieser entzündete. 



Ueber die Versilberung des Porcellans. 

Das Silber leidet besonders durch Schwefel, und namentlich einige 
seiner Verbindungen. Die dünnen Ueberzüge von Silber auf Porcellan 
schützt man nach Brongniart vor dergleichen schädlichen Einflüssen« 
wenn man sie mittelst eines Pinsels mit einer dünnen Lage von Gold 
überdeckt, bevor man sie einbrennt, (Chem» Ga*, No, H9. — Pharm» 
Ceniralbl 1847. JVo. Si.J B, 
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Verfertigung von gefärbtem Sil'eusand. 

Möglichst feiner Streusand wird vorerst durch Sieben von allen 
grossem Stücken befreit und dann geßirbt. 

Um ihn blau zu färben, bringt man mit Wasser abgeriebenes Ber- 
linerblau in ein GefSss, schattet den Sand in eben dasselbe und Iflsst 
Alles mit einer sehr geringen Quantität Wasser^ unter beständigem 
Umrühren mit einem Spatel, sieden. Ist der Sand hinreichend mit der 
Farbe imprägnirt, so nimmt man das Geßss vom Feuer und lässt den 
Sand trocknen; man kann, wofern man sorgfältig umrührt, das Trock- 
nen gleich über dem Feuer vornehmen. Auf lOöTheile Sand rechnet 
man 3 Theile Berlinerblau; ja es genügen 2 Theile, wenn man mit 
einer schwächern Färbung sufrieilen ist. 

Rosenrother jSand wird erhalten, wenn man 100 Theile weis- 
sen Sand auf die angegebene Weise mit 4 Theilen Vermiilon behan- 
delt. Als braunrother Sand kann zu kleinen Körnern gepochter 
Rotheisenstein verwendet werden. 

Dunkelbrauner Sand entsteht, wenn man den weissen in 
einer Abkochung von Brasilienholz siedet und bei gelinder Wärme am 
Feuer trocknen lässt. (Rtc. dt la soc. polyt, — Enc, Zeitschr, 1847* 
— Polyi. Centralbl. 1847. Lief. 22.) B. 



Wiederherstellung ausgewaschener Schrift. 

Ein Papier, von welchem eine Schrift hinweggewaschen war, 
wurde von Lassaigne und Cheva liier über Kohlenfeuer so weit 
erhitzt, 'dass es eine chamois-gelbe Farbe annahm. Die ausgewasche- 
nen Schriftzüge traten mit solcher Deutlichkeit wieder hervor, dass 
man sie lesen konnte. (Journ. de Chim. tnid. ^ Pharm, CentrbL 1847. 
No.58.) B. 

Tilgung der durch Silbernitrat auf Leinen verursachten 
schwarzen Flecke. ""^ 

Nach Herapath in London ist die Tilgung der durch Silbernitrat 
auf Leinen verursachten Flecke folgen dermaassen zu bewerkstelligen. 
Man spannt das fleckige Leinen über ein Schälchen mit heissem Was- 
ser ans, befeuchtet die Flecke mit diesem, benetzt sie hierauf mit eini- 
gen Tropfen gewöhnlicher Jodtinctur und nimmt das entstandene Silber- 
jodid durch die Solution des Natronhyposulfits — 1 Theil in 40 Thei- 
len Wasser — wieder fort. Wäscht man nun das Leinen in dem noch 
warmen Wasser aus, so sind mit dem Fleck auch die angewandten 
Reagentien entfernt. (Journ. de Pharm. d'Anvers. Jwllet 1847.) 

du M4niL 

Persisches Insektenpulver. 

Dieses Pulver, welches eine auffallende Wirksamkeit auf den Or^- 
nismus der durch Tracheen athmenden Thiere besitzt, indem es sie, 
selbst in der geringsten Menge damit in Berührung gebracht, gewaltig 
betäubt und selbst tödtet, bat nach W. Batka das Aussehen ^tB ge- 
mahlenen Sumacbs und einen eigenthümlichen Geruch zwischen Saflor, 
Sennesblättern und Kamillen. Es wird in der Gegend von Tiflis aus 
Pyrtthrum roseum^ P.caueasicum und andern Fyrethrum* Arten berei- 
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tet, und swar ist das blois aus den ScheiNnblumea bereitete das 
wirksamste. (Buchn. Rep. Bd. 47, Heft 3.^ Overbeek. 



Zabnkilt. 

Nach Stein ist die Gutta Percha ein vortreflPIicher Zahnkftt. Man 
nimmt von derselben ein Stückchen, was ungefähr die Grösse der Oeff- 
nung eines hohlen Zahns hat, und legt es in kochendes Wasser« Es 
wird dadurch so weich wie Wachs, und lässt sich zwischen den Fin- 
dern leicht in eine runde oder jede nach der Hdhiung des Zahns 
wfinschenswerthe Form bringen. Sobald man ihm dieselbe gegeben 
hat, ist weiter nichts cu thun, als dasselbe aus dem heissen Wasser 
herauszunehmen und in den hohlen Zahn zu stecken. — Hat man die 
Grösse gut getroffen, so ist der Zahn ohne die geringste Unbecpiem- 
Hchkeit verkittet; war das Stackchen zu gross, so drängt sich beim 
Zusammenbeissen der Zahne der fiberflflssige Theil nach den Seiten 
und verursacht in der ersten Zeit vielleicht auch durch einen geringen 
Druck auf den Nerv ein unangenehmes Geföhl. Dies fafttt jedoch nicht 
lange an, die Guttapercha nimmt eine sehr angenehme, ungefMir dem 
Knorpel ähnliche Festigkeit an, ohne im geringsten spröde zu sein, 
und haftet nach Stein*s bis jetzt gemachten Erfahrungen ganz vor- 
trefflich. Durch die dieser Substanz eigenthflmliche Elasticität ist auch 
ein Zerbeiasen und Zerbröckeln nicht möglich, und daher ein Stück- 
chen, selbst wenn es einmal lodcer werden und aus dem Zahn her- 
ausfallen sollte, immer wieder brauchbar. (Ps/j^f. CentralbL 1848. No. 2.} 

B. 

Trockenlegung nasser Mauern. 

Tiget empfiehlt folgendes Verfahren. Die filauern werden, so 
weit sie nass sind, bis unter den Erdhorizont, und bei Innern Wand* 
flächen bis unter den Fussboden, ganz von dem Bewürfe entblösst, 
der Mörtel whrd sorgfältig aus den Fugen gehratzt und die MiMxer von 
allen anhaftenden Theilen desselben befreit. Dann streicht man die Fugen 
des Mauerwerks mit einem aus gleichen Tl»ilen Kalkgyps und etwas 
Tischlerleim zusanunengesetzten M^tel gana aus, so dass sie mit den 
entblössten Ziegeln eine Ebene bilden. Nachdem dieser Mörtel trocken 
geworden, werden die Mauerflächan niUelst beweglicher, mit Rever- 
beren versehener Blechöfen so bedeutend durch Kohlenfeuer erhitzt« 
dass die auf der Oberfläche befindlichen Salze zerstört werden. Bei. 
dieser hohen Temperatur wird dann der Mauerflfiche ein harsigev 
Anstrich in heissem Zustande gegeben, welcher } Zoll tief in die 
Mauer dringt. Nach einer wiederholten Erhitzung der angestrichenen 
Mauerflächen, bei welcher die Absorption des Anstriches ganz voll- 
kommen erreicht wird, mnss auch der Anstrich ein- bis zweimal wie- 
derholt werden, — Bei einer neuen Mauer kann die Ueberlünchung 
mit Kalk unmittelbar auf die so vorbereitete Mauerfläche geschehen, 
an welcher der Kalk sehr gut haftet; bei einer zu diesem Zwecke 
theil weise vom Putz entblössten Mauer muss natürlich der Putz später 
ebenfalls wieder anf^^elragen werden, wobei dem Mörtel etwas Gyps 
zuzusetzen ist. (^Verhandl, des niederösterr, Gwbe.'Ver, XIH. — VolyU 
Ceniralbl. 1848, Lief, 3,} B. 
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IT. lilteratur und Kritik. 



Kritische Uebersicbt der herrschenden Theorien über die 
organischen Yerbindangen von Dr. Joseph Castell. 
Zürich, Druck von Schultheis. 1847. 

Iifachdem der Verfasser nachgewiegeo» dass der Begriff Lebens-* 
kraft ein sehr vager sei und gewissermaassen den Deckmantel abge-^ 
geben babe für Alles, was in der organischen Chemie unerklärlich 
war, bezeichnet er Berselius als denjenigen, welcher anersl den 
Grundsatz anfgeatellt habe, d»ssr die Anwendung dessen, was über di^ 
Verbindungsweise der Grundstoffe in der unorganischen Natur bekannt 
ifft, der Leitfaden sei, durch welchen wir hoffen kdnnen, ku einer 
rioktigea VorsteNiiBg von der Znsammensetxung derjenigen Körper au 
felmgen» wekke initer ^m Bintusse der Lebensprocetae hervor* 
^bracht werdcai, und dureh die Verwandiung dieser Körper auf che- 
mischem Wege entstehen. Es wird nun weiter erörtert, wie sich 
allmilig die Theorie der chemischen RadicaTe gebildet babe, welche 
^e organisefaem Verbindungen betrachtet als bestehend aus cnsara- 
mengea eisten Stoffen, die ganz die Rolle iron ElemeBlMi apielen^ 
verbunde» mit andern einfachen Körpern oder aadi unter sich Doppel->' 
Terbindungen bildend. Von dem Vorhandensein organischer Radicale, 
wenn diese nach meist kypetbetische Stoffe sind, überzeugl der Ver-. 
fasser durch die Hin Weisung auf das Fluor, dessen Existenz auch tot 
der iHtrsmllung desselben unzweifelhaft war, und weiset die Behaup^ 
tfio|^ Ton &meiiii, daadie Annahme von organische!» Radkalen nur 
eine Piction sei, zurfiek. 

In Bezn^ auf die Zusammensetzung der organischen Radicale sind 
die Chemiker nicht ein?g. Lieb ig und Wo hier nehmen neben sauer-^ 
stofffreien auch sauerstoffhaltige Radtcale an; andere, wie Low ig, 
betrachten diese als Oxyde eines sauerstofffreien Radicals. Der Ver* 
flasser tritt der Ansicht LöwfgV bei, verwirft also auch die aus 
Kohlenstoff und Sauerstoff bestehenden organischen Radicale. Er be* 
trachtet deshalb, mit Löwig auch singulare Radicale annehmend, z.B. 
die Kleeaanre als ein Oxyd des Oxalyls und dieses als eine Verbindung 
aus mehreren Atomen des Kohlenstoffs (also eines und desselben Ele- 
ments), welche durch polare Anziehung zu einem einzelnen, aber zu«» 
sammengesetzten Atom T^bunden sind. Der Verfasser sagt aber Ober- 
haupt auch von Löwig, dtas dieser aUein die Ra^icaltheorie in ihrer 
ursprdngtichen Fassung festgehalten habe, insofern er die Summe ito« 
Atomen, die in einer Reibe von Verbindungen einen iotegrirendea 
Bestandtkeil ausmachen, im weitesten Sinne ale Riidica) betrachte, mtd 
Gruppen aufstelle, die in ihrem natärlieheB Zusammenhange und dem 
Analegieen in den Verbin dungsYerhältntssen , welche die einzelnen 
Glieder dieser Gruppen yerbinden, einen schönen Ueberblick dber die 
ganze organische Chemie gewahren. 

Auch die Substitutionstheorie verwirft der Verfasser der vorlie- 
genden kleinen Schrift. Er sagt von ihr, dass sie streng genommen, 
mir der altgem^ne Ausdmck deasen sei^ wm bei der Einwirkan^ der 
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Halogene aof waaserstoffhaltige organische Stoffe eintreten wird, dass 
sie aber keine Rechenschaft gebe über die rationelle Zusammensetsung 
dieser Körper, und dass sie, wenn sie es yersuche, nur die Unsicher- 
heit yermebre. ' Auch die Kemtheorie YO0 Geirfiardt und Laurent 
wird verworfen, und zum Schlüsse von der Radicaltheorie gesagt, dass 
darch die auf sie basirte Eintheilung doch Gruppen erhalten werden, 
die, Wie die Gruppen von Aethyl, Methyl und Amyl, von Benzin, Tolin 
mnd Cumin, von Picramyl, Benzoyl und Zinnamyl, von Spiroyl, Anisyl 
(\nd Coumaryl, immer bleiben werden, welche Ansicht auch die herrschende 
«TAin mag. Wir müssen dem Verfasser beistimmen und können seine 
Schrift als eine lesenswerthe besonders denen empfehlen, welche die 
Theoreme über die Constitution der organischen Verbindungen nfiher 
kennen lernen wollen. 

1_ Dr. Geiseler. 

Lehrbuch der Pharmacie zum Selbstunterrichte für Phar- 
maceuten und Aerzte von Dr. Carl Friedr.Eduard 
Silier, ordentliobem Professor der Pharmacie an der 
Kaiser!. Universität zn Dorpat etc. Zweite vermehrte 
und gänzlich umgearbeitete Ausgabe. Dorpat, E. J. 
Karow. 1847. Erste Lieferung. 

Die Einleitung beginnt mit Erlinterung des Begriffe« der Pharma- 
cie, der ein «ehr kurxer Abriss der Geschichte folgt. Die Ausbreitung 
der Apotheken in Rnasland betreffend, so erfahren wir aas diesem 
VITerke, dass luerst um das Jahr 1581 unter der Regierung des Zaars 
Iwan Wnssil je witsch im Kreml su Moskau eine Hof- Apotheke errichtet 
wnrde. Etwa um das Jahr 1620 setite der Zaar Michael Feodoro- 
witsek eine oberste Medicinalbehdrde unter dem Namen Apt^karski 
Prikäs ein, deren Prfisident einer der vornehmsten Bojaren war. Spä- 
ter unter Alexei Michailo witsch wurde in Moskau noch eine zweite 
Apotheke und gegen das Ende der Regierung desselben Zaaren eine 
Apotheke in Wologda, beide fär Rechnung der Krone, errichtet. Feier 
der Grosse Hess in St. Petersburg, Riga, Kasan, Reval u. s. w* Kron- 
Apotfaeken errichten, widmete grosse Sorgfalt der Errichtung von Feld- 
Apotheken und gestattete im Jahre 1701 die Errichtung von 8 Privat- 
Apotheken in Moskau. Im Jahre 1731 entstanden Privat -Apotheken 
in Petersburg und mehreren Gouvernements-Städten. Gegenwärtig be- 
stehen ausser den vielen Kron-Apotheken etwa 660 Privat- Apotheken 
im russischen Reiche, ohne Polen. Die ersten Apotheker in Russland 
waren meistens Engländer, späterhin und auch jetzt meist Deutsche. 

Der $. 3. zählt die Pflichten des Apothekers auf, welche ihn zum 
Staatsdiener machen, §• 4. handelt von der Apotheke, ihren einzelnen 
Räumen und deren Einrichtung. Mit Recht fordert der Verfasser in 
der Nähe der Apotheke eine kleine Handbibliothek,, weiche vorzQglich 
neuere Werke aber Pharmacie und die angesehensten Pharmakopoen 
enthalten soll. Für grosse Geschäfte wird ein eigener Raum als 
Decoctorium gefordert. Die verschiedenen Gewichte und Maasse wer- 
den im S* ^' beschrieben ; die Eintheilung der Arzneimittel bespricht 
$.6., S-7. die Hölfs Wissenschaften. und die Literatur, die zwar nur 
wenige, aber gediegene Werke aufzählt, zn denen sich indessen leicht 
noch manche schätzbare Werke hätten hinzufugen lassen. Dann folgt 

Erster Abschnitt. Von den pharmaceatisch^mechiuiischen Opera- 
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tioiieit und Präparat«!!« Der Attikel Prflparircii ist niil ekiem' Hol»'*' 
achnitt« erläaiert. 

Zweiter Abschnitt. Von den pharmaceutisch ^ tccbniacben Opera«* 
ttonett und Präparaten. Das Digferiren der Tincturen in der Soaa«iir 
wärme, welches Verfasser noch sugiebt, gestattet z. 6. die preusa* 
Pharmakopoe nicht mehr. Für die Operation der Verdrängung ist 
eine Zeichnung beigegeben. Für Darstellung der narkotischen Extracte 
werden die altern und die neuesten Vorschrifftea der preuss. Pharma-^ 
kopöe angeführt. 

Zur Bereitung des Mandelwassers empfiehlt der Verfasser die 
Destillation in gewöhnlicher DesUUirblase^ hit Einrichtung dei Dee* 
Stillirapparats ist durch mehrere Abbildungen verdeutlicht, §. 54» 
handelt von der Anfertigung der homöopathischen Araneien« Hierbei 
findet sich die Bemerkung, dass in Russland das Selbstdispensiren den 
homöopathischen Aerzlen nur an den Orten gestattet ist, wo sich keine 
Apotheke befindet, im Uebrigen sind sie gehalten, die Arzneien aus 
den Apotheken zii entnehmen. Wir gewahren hier wiederum, das« 
die Medicinalgesetzgebung Russlands so Maaches festgestellt hat, wel- 
ches der der deutschen Staaten zur Nachahmung empfohlen werden 
darf: ^dtsnnman mag «tir Entschuldigung des Nachlassens d»r Selbst^ 
dispensaiion homöopathischer Aertie anführen was man tot//, so bleibt 
der Vorwurfe dass diese Erlaubniss der Pfuscherei Vorschub leiste^ 
unumsi0sslieh stehen f*^ — Hiernach folgt ein Artikel mit Vorschriften 
zn verschiedenen Tinten : schwarzer, rother, blauer, grüner» gelber und 
Silbertinte zur Bezeichnung der Wäsche, Leineawaaren etc« £ine 
schöne Gochenilletinte ist nicht aufgeführt. 

Der dritte Abschnitt umfasst die pharraaceutische Buchführung. 
Das Gesetz verlangt die Führung 1) eines Buches zum täglichen Ein* 
tragen der Recepte^ 2) eines Buches zum Eintragen des Handver- 
kaufes?! 3) eines Buches für den Giftverkauf. Alle müssen mit einer 
Schnur versehen sein, welche die Gouvernements-Medicinal Verwaltung 
mit dem Amtssiegel versieht. Ausserdem empfiehlt Dr. Silier die 
Führang eines Copirbuches für die gesetzlichen Verordnuqgen und 
eines Elaborationsbucbes, ferner einer Gassa-Ciadde, eines Haupt* 
Cassa- oder Umsatzbuches, eines Schuldenbuches und einer Schulden- 
Ciadde. Die Angabe über diese Bücher ist ausführlich und deatlich. 

Der vierte Abschnitt enthält die Grundz^ge der pharmaceutischen 
Physik, welche durch beigedruckte Holzschnitte versinnlicht sind. 

Der fünfte Abschnitt umfas»t die pharmaceutisch-chemischen Ope- 
rationen. Derselbe ist mit zabireicheu Abbildungen verseben. §. 140. 
bespricht das Lutiren, Kitten, Beschlagen ganz zweckmässig. Der An- 
hang S. 141. eathält die Abbreviaturen und altern pharmaceutisch- 
chemischen Zeichen, welche in vielen neuern pharmaceutischen Lehr- 
ond Handbüchern fehlen, daher manchen jungen Pharmaceuten und 
Aerzten nicht, mehr bekannt werden, wodurch bei dem Vorkommen 
dieser Zeichen in Verordnungen älterer Aerzte mannigfache- Verlegen^ 
heiten entstehen. Der Verfasser hatte also guten Grund, dieselben 
vneder aufzufrischen. 

Der sechste Abschnitt giebt die Grundsätze der pharmaceutischen 
Chemie. Die Auseinandersetzung der atomistischen Theorie, der Atome 
and Mischungsgewichte ist recht fassÜch gegeben. 

Der siebente Abschnitt von den für die Pharmacie wichtigen ua- 
lerlegten Stoffe», von welchen in diesem Abschnitt abgehandelt sind: 
SanerstolF, Wasserstofl', Kohlenstoff, Phosphor, Boron^ Kiesel und Chlor, 

Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 1. Hft. 6 
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ftl M6rntuft^ 

hti WelehMi difse fem« U«ft$riin|f «l^bVieht. Vf^titi S. 16? bei' den 
Artikel Phosphor erwähnt ist, dass bei Verffiflungen durch dfe»4li det 
T^d diirch M^g^fH" vtid Dttrififäiltfeahdütig erfolge^ und ihalh iMcfiC Ad- 
WMfdaag Ton Obl und Brechttiitt^lti gebr&ante Mii|mi3B<a «Mil ift«Mt 
icMtlttiif«« OetrUnk^ febfen «oU«, so hht »ich nach in Dresden a« 
TkidrM fiin^M61It«ii Vwiarhtn etgeb^eti^ das« det- T«d tviefit iturct 
Eatifindaitf« a^ttdetn durch IteüsetfeUAg der Blutmasse erfolgt und Mag-* 
ii«afa leider ohtte nfitttich« Wirkung eich erweist. 

Bei Vergleichung dieser Bogen der zweiten Auflagt rnttdunen d«# 
«riteli ergiebt «ich, dass allerdings eine Umarbeitung tum VoHheile 
de» Btiehas -statt gefunden hat. WirvbaflTftn) 4h»b dits folgenden HefU 
ditsetti eruieren I^MUprftch^n w^r^en, «tnd dürfen äisdaiin daaaeibB «la 
oith Mkr brauchbare» L^hrbäch itt Pharmacie beEeiehnen. 

Dr. L. F. Bl6y. 



Schilderung der deut^chei) Pflanzenfamilien vom botanischr 
d^BCripttv^n und physioio^isöh^chemisehen StandpuAet^, 
Vtin Dr. Hermann Hofftnähii, Privaidocentefl antler 
Ludwigs-Üniversiiät zu Giessen. Verlag von G. F. Heyfef 
zu Giessen. 1846. 

Der Verfasser bAt^ 'Ifvle er ih d«r Einleitung saJE^, v^nübfet, an 
^M«rn d«utlehe* PflahtM tä lei^eli, wi% weit biiie aHa«ftig« B«tracii'^ 
tuttf^ ders^lb^n möglich und er^lgreich ht^ und au bewegen, dasa 
jede Seite des Pflanzenlebems gleiche fterechtiguAg an «nsere Auf«- 
ftiiftrksamk'Mt hat, totid dass ikuir bei fkliliiAÜs^lge^ B^lraichiong aller 
Sfiite* ein Erfolg von dfeseto Stadien au <ferwanien ist. Er setat tfUn 
iiliatT*aiider, vH6 er das Vorgesteckte i,kA tu erra'cbeii höfft^ ttnA 
t$t)¥i<^ht, indbm '€r ku^eich t'tn^ AnWe4«u^g au«n iBebl-mivha Seines BuckcHB 
^b^ W1TI, 1) vom S^stbm^ li) v«n dter IkrafWose der Familitn, $)irofk 
d«r V«!hrMrandtathkft frtvh d^r Fdtttt, 4) viM iet titerktur, S) Vadi 
dbk Abbllduo^<citntcn, ^) G%r«¥ dib dtoutStthen ^efftera, ^) ttbar 4fb 
'da^bot«n«A Beis^iete, 6) ü^^ daSt, was HfttiFr ^r tjebarsdivilt 
€1ir«toif« dafgiebiDM^n w^rdeV^ isoU. 9) thtr tteto Abacbuflt, ^ -Batog« 
irur Chemie ^eben soH, 10} vloto dtm Vt>tkoaiftien, \t) ^ber die Belegte 
kuiil VörkiD^hDofM, YS) V^h der Anw^dä*i%, IS) von det Wtrkungs- 
weisb. Es 'ist l^cM ku '^k'etiUeto, daaä fn 6\k^ 1twbHkc<n Alles iMif- 

tiomMen Virtferden kMdb. ^\is ku einH- atts<eilig«ren «ad tiefeiii*a Auf- 
^ubg d^r Boia^ik kn rahr^fi Mi !^tliii^ tot. fVa^hdeM^an einetlieiMNr- 
Hietil dta lliRitlrlkh'ifen SysttJink nadi 4e<c(i«iM(ens Gla»^ieta an<d Fam^ftn, 
Ikateptsicfitieb Aach E'fodlith^t, i!:etiik«ti asU, wi¥d tm der ^chjldwiil^g 
-der taiAiAieto, die nadh B^ bbl^ti miigbtkeil^en Eintb^llang bebtfndeh 
•afnd/ aberjifegiinj^en. Wtti dk^, fr^s liil^r ge'lHiliirt ii^ iMM'fbiBllea Mi 
liiftMitfit, scheint es ^ni^ kM V^eckftiSsy?g8mh> «ftie Pvobe der B^elMflA- 
lung elwer t^^amlli« hufauTtiHrek; kuvdr aber aa'ek iiö(A ^\t ^iafnoae 
>d«r €IMse miUuth^li;*. 

Class 50. Terebinlhi. 
(Ftg 144-147.,) 
1)1' agnbaa Weist ^otalgis iPfiabt^n mH iMilisamififclien Säften tttoU 
fltherisch-öligen Abs^dt'ru^ren in dc4i BlBtH^rn. frlOfbeYt 6tK «nV«rtl«- 
Htllndig, l^eli^ nmst fi^ kr'IMiie kub iKHcb>Migt1ern von gl«kher Zahl. 
Eicheb in den t'äckern ^heä FWrktkfioiens Htimg«h>, 40 sw^i^a l(»a(lM' 
(inehrtn). StaubgefdiTse flt^ist <doppett st> viel als »Kwabläner. 
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(Fig. «*.} 
riagnofl^ Blüthen einhäusig. Männliche Bluthen in KätzcheD, 
weib/iche Bfäthen einzeln oder zu zweien bis dreien am Ende der 
Aestchen, ohne Hülle^ mit vier krautigen Blumenblättern. Fruchtknoten 
einliicherig, eineiig. , Eichen aufrecht. Fleischige Steinfrucht (mi^ zwei- 
kUppiger 7fus«s€hale). Same« eiweisflloi'rai) fteliig gewundantn K«i«- 

Verwandt mit Burseraceen^ Anacardiäceen, Capi|liferei} (Amen- 
taceen). 

I^jteratur (Krqg. pag. 404^ Sp^ch i|^ Iffyqy. A^PHl. 4« «MV* nat« 
XY, p. 349 «wd aS9. — (Q K 9 n tabi. 20.) 

If r. 3. 2.) 

Cl^ e ip i e. Ein oft f ^ verbreitetes Aroma verbindet fliese FmniliQ 
v^\V d^n übcig^a diea?r CI9980» ^s hi^t leiqe^ liaupti$|icbIiehsteD Sit^ \^ den 
grunfn Theii?a. Im Hoizsaft hat Lapglois Sfilpeteifsäure, Afpf^l^äare, 
Sfilch^qre etc. aiifgefunden. Die grüne Frucbthnll^ d^r Wallpiif« -ei|t~ 
jbält eioep sc^i^rfen Bitterstoff, welcher an d^r tuf^ braqogefj^rl]^ aQ4 
abgestumpft wird ; daneben vielleicht Gerbsäure, in unreifem Zi^stan^^ 
^tsiriie 1^ ^ucMr (yungi Theil Hrystallisirbf|r nf^Ji WacHe^rod^r), 
gufwnifrMgf $ub^^i9z^n, ^«igftäure (Ber^ays), Aepfelsäur«^ (Bm- 
P9oqot>, Ci^rpn^i^JiHre if|i4 Q^aMure (nach dem^i^Iben); vsK 4ei^ 
Afch^ «i;heii)fim die alMVa^ben SaUe zu überwiege«. -^ O^r ^m^B 
enthält eine bedeui^nd^ Meng^ Qelj, Ayel^hes tm- Keime <nU4, ia 4^1» 
|Iäotq(ien vo^A scharfer Beschaffenheit ist. Daneben findet «iicb ähnlicli 
vie ^ei v^elei^ i^ligen Samen^ JUegmpjn \ Stärke scheint yu fehlf <|« Wh 
Dieter, ist hier vi^l BiUer^tpff, so namentlich b^i Cßryß wav^, 

fiel&ge. Jiuglmn9i Biot. Langlois (Pharm. Ceotralbl* Win 
44.). Fechner p 17. (BraeoBBot, Wackenroder.) Bepnaya 
(Pharm. Centpalbl 1845. ffo. 41.) Legumi« fa«deq CahQurf ««4 
Dnmaa im Same«, v. Baunkauer (Pharn. Cenlralbl. 44. p» 603^)9 
8 eh übler (Agnc. Ch. II. Id7). Ifaoh Payen sind di« Butter rfieb 
an kokiensaurem Kalk. ^W 0.1 f f p. 631 (LaBglqis) p, 687 (Br«0.)t 
p.311 (da ^auasure); p. 317 (de S.); Biächner, Wolff p.4^ 
(v. Baumhauer)» 

VoT kommen. Maiat in Nor4amerika. 

Anwendung. Jugtant rtgia L, (Das. 4. S. [96.]) Kvabe 
T. 38.), der gemeine Walfnussbaum aus Persien, liefert die Nuo, Ju$h 
hnm'at und Cort. niie. Jugh ^ Die BIfiUer gegen Skropheln. Auch 
des schönen Holzes, der öligen und essbaren Samenkerne wegen wirii 
die^e Art vielfach gepflanzt. In den Anlagen sieht man auMerdem 
mehre nordamerikanische Arten, Juglant otnertay nigrm (Bhachi 
Bitkory)^ Carya alba, amara (Whiie^ Miehery) a. A. 

Gewiss wird durch dies^ wortgetreue Mittbeilupg eines Artikel« 
am begtefi d^rgeth^n. welcher Werth 4er Behandlung^wefse beizulegen 
ist; eewiss wir4 aper auch diis ^p gegebene tr^ue fiild das ganze 
Buch »1^ eiq bea<;htenswerth(;s upd ntitzlichei^ erscheinen fosseg, wel- 
che« b^^onders den Pharmap^uten, die Chemid und Botapjk i^iii lief-' 
<;ber \ih^9 treiben» se^r willt^Qmmen seii^ wird. 

tp einem Anhangs finden fiph noch; J) iGkhirgL^'^ b'*4 ^pM^'^ 
Awly»l>n« 2) Fqrm^ln d«r PJan^eußloffe, $) 1.ii»il$*A SexuaJ^ystein 
1Ip4 4) eiP9 Erläuterung 0er Abkürzungen. $in Itej^i^far erleiclaerV 
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84 Littraiur. 

das AnffinT^to^ der einzeliien Familiefi uüä Gattahf en, Htid 1^ Tafeln 
Abbildungen dienen zur Erlänteruog der diagnostischen Analyse, 

Dr. Geiseler, 



Lehrbuch der Chemie von E. Mitscher lieh, Geh. Medi- 
cinalrath etc. Erster Band. Vierte Auflage. Berlin 
4847. Mittler. 

Mitscherlich's lehrbuch der Chemie ist zwar zn bekannt und 
hat einen zu grossen Werth, als dass auf dasselbe noch besonders hin- 
gewiesen werden darf, doch mögen einige Worte fiber das Buch hier 
einen Platz finden. Allgemein wird bedauert, dass es noch nicht voll- 
endet ist. Der erste Theil nur ist in der vierten Auflage erschienen, 
er enthält die Metalloide und in einer zweiten Abtheilung die Säuren. 
Wer die Vt)rträge des Verfassers über Chemie gehört hat, der kenni 
die von ihm gewählte Lehrmethode. Es wird sogleich mit der Anstel- 
lung Von ersuchen angefangen und aus ihnen werden die chemischen 
Gesetze und Theorien abgeleitet. In dem vorliegenden Lehrbuche wird 
ebenso verfahren; an die Beschreibung von Versuchen, die durch 
Abbildungen noch deutlicher gemacht werden, knöpft sich die Ent- 
Wickelung der wichtigsten allgemeinen Begriffe, und schon in der ersten 
Abtheilung sind die hauptsächlichsten Thatsachen so gegeben, dass nach 
Abhandlung der Metalloide und ihrer Verbindungen, Aber Zusammen- 
setzung der atmosphärischen Luft, über Entwickelung von Wärme und 
Licht bei der Verbrennung und über die chemische Verwandtschaft»- 
kraft, mit Erläuterung des Gesetzes der bestimmten Proportionen und 
der- atomistischen Theorie in einer Weise gesprochen werden kann, 
die' ein vollständiges Verständniss erwarten lässt. Besonders zu er- 
wähnen ist noch, dass in einem unmittelbar auf Kohlenstoff folgenden 
Abschnitte einige Verbindungen, die aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Saner- . 
Stoff und Stickstoff bestehen, abgehandelt sind, und zwar in Gruppen 
zusammengestellt, da^ wie es in der Vorrede heisst, dieser Theil dep 
Wissenschaft noch so in der Entwickelung begriffen ist, dass allge- 
meine Gesichtspuncte zu gewinnen nur für eine gewisse Anzahl von 
Verbindungen möglich war. In der zweiten Abtheilung des vorlie- 
genden ersten «Bandes finden wir die Sauerstoffsäuren und Oxyde der 
Metalloide, die Säuren mit zusammengesetztem Radical, die Säuren der 
Oele und Fettarten, die Säuren, welche statt Sauerstoff Schwefel oder 
Andere Substanzen enthalten, die Säuren des Wasserstoffs und die zu- 
sammengesetzten Säuren des Wasserstoffs abgehandelt, und sehen so, 
wenn auch nicht ein durchaus vollständiges, doch ein in sich geschlos- 
senes und sehr werthvolles Ganze schon in dem ersten Bande von 
Hitsche rli ob's Chemie vor uns« Der Fortsetzung wird gewiss von 
allen Seiten mit freudiger Erwartung entgegengesehen. 

Der zweite Band wird, nach der in der Vorrede gegebenen Ver- 
beissnng, die Metalle und ihre Verbindungen enthaltend, in einer zwei- 
ten Auflage erscheinen, den Schluss des Lehrbuchs aber wird ein drit- 
ter Band bilden, der die vegetabilischen Alkalien enthalten wird, fer- 
ner einige in dem ersten Bande nicht abgehandelte Gruppen von 
Kohlenstoff-, Stickstoff-, Wasserstoff- und Sauerstoff- Verbindongen, ein 
Verzeichniss einzeln stehender, noch nicht gehörig untersuchter Ver* 
bindungen^ eine kurze Anleitung zur chemischen Analyse, verschiedene 
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Tabelloi, einen kurzen Abris» der Gefchichte der Chemie, eine Literatuc 
der Chemie und ein Generalregister. Unabhängig von dem Lehrbnche, aber 
«o in Zasamraenhange damit, dass eralsTheil desselben angesehen wer- 
de» kann, soll ein besonderer Band erseheinen, dessen erste Abtheilung 
ditfZusammensetfung und Veränderungen der ErdoberflSche durch chemt- 
ide und mechanische Ursachen, und dessen zweite Abtbeilung'die chemi- 
sfhen und physikalischen Processe im Organismus der Thiere und 
Fflansen enthalten wird. 

N. S. So eben lese ick au meiner Freude, dass auch der zweite 
Band in einer neuen Auflage erschienen ist, derselbe ist indessen noch 
Bictat in meinen Hfinden^ 

. Dr. Gei.seler. 

Geschtdile der Chemie von Dr. Hermann Kopp, aasser- 
ordentlichem Professor der Chemie und Physik an 
der Universität Giessen. Dritter und vierter Band. 
4845 et 1847. Braunschweig bei Vieweg & Sohn. 

Es liegen jetzt die beiden leteten Binde Ton Kopp 's Geschichte 
der Chemie vor. Ueber die beiden ersten Bände ist bereits in) Archiv 
XLI. 331. Bericht erstattet, und es muss auf diesen Bericht um to 
mehr verwiesen werden, als in ihm ausführlicher schon über Kopp's 
schönes Werk gesprochen ist. Diese Anzeige kann und soll nur dasa 
dienen, von der Vollendung eines Buches Nachricht zu geben, dessen 
erste Theile schon allgemeinen Beifall fanden. Zugleich aber mag' 
eine kurze Mittheilung des Inhalts der beiden letzten Bände hier einen 
Platz finden. 

In dritten Theile werden behandelt: 1} die Säuren, Alkalien, 
Erden und Salze; 2) die Metalle im Allgemeinen,' Verkalkung und 
Verbrennung; 3) die Gase, atmosphärische Luft, Sauerstoff und Stick- 
stoff; 4} Stickstoff, Salpetersäure und Ammoniak; 5) Wasser und 
Wasserstoff; 6) Kohlenstoff und Verbindungen desselben $ 7) Phos- 
phor, Schwefel und Selen ; 8) Boron und seine Verbindungen ; 9j Chlor, 
Fluor, Jod und Brom. 

Der vierte Theil enthält die Geschichte der einzelnen Alkalien, 
Erden und Metalle und Beiträge zur Geschichte der organischen Chemie. 
Den Schlnss macht ein Namen- und Sachregister. Von den organi- 
schen Verbindungen sind nur diejenigen abgehandelt, über welche 
tfchon aus früheren Zeiten Angaben vorliegen; insofern könnte die 
Geschichte der organischen Chemie unvollständig erscheinen; aber es 
acheint bei den in Bezug auf die organische Chemie sich entgegen- 
stehenden Ansichten auch wohl sehr schwer, eine Darstellung vom 
bistorif eben Standpunote aus zu liefern. Jedenfalls aber wird K o p p's 
Geachichte der Chemie als eine der werthvoUsten Erscheinungen za 
betrachten sein» 

Dr. Geiseler. 
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Ilaturg^cfeic^te d^r für die If^lkunde wicMgea Thm% 
mit besonderer Rücksicht auf Pbartciakologtc, Paho«- 
logie und Toi^foologiß entworfen vom Dr. med, B. 4. 
Martiny. Mit 222 grosseotbeds colorirten Abbildna* 
gen in einem besondern At)as. D^rmstadt bei Lesl(^, 
18R XVI und 584 Seiten. 

Der Verfasser war Yen dem verewigten Proftester Senker in 
Jena zur Ausarbeitung dieses Werkes aufgefordert, dessen frAhere ¥«iU 
endung durch andere Arbeiten verbindert worden ist. Er bat dabei 
Wiegmann's Handbuch der Zoologie zu Grunde gelegt. 

Du« ersl^ Abthejinng iraifosst die Wivbehlueve. Die liilf Clfifse 
4ie Säiigetluer«^» jje Sie die V^g^l, 4ie 3^ die iurcK«^ Qdef Amphi- 
bien, die 4te die Fische. 

Die zweite Abtheilung umfasst die Gliederthiere, 5tehisl5leClasse. 
5te Ql KYusientbiere, 6(e CK Insel^tem 7tfi( Cl. A^rK^hm^eii, Qte Cl. 
W^ürmer, 9te Cl. Weichthiere, lOle Cl. Strahlthiere, Ute Cl. Helmin- 
I3ien, 19te Cl. Qttallen, i3te CL PoraminifereD , l4le Cl. Polypen, 
iSte CK Ittfusiottstblere. 

Nach einer kurzen systematischen Eintheüung folgt da$ Specie|}e. 

Beim gemeinen Igel \^ird erwähnt^ dass man fälacblicb zw^i 
Variet4ten imterschieden^ den Hundsjgel und den Schwei^^i^eU d«^« 
-erstercir aber nur das alte Männchen^ letzterer d^s Weibchen ftder 
das junge Thier sei, — Das Dacbsfett soll dii? Eigenschaft besitzen, 
Haare weiss zu färben? — Das Fett des Hundes soll ii^ der Tb^t 
ffegep Tuberculose der I^ungen günstige Dienst^ leisten« $p wie die 
Haare der Pudel, nach Dr, B^hr, gegen cbrpniscbe Bbeuroatisme^ 
und Gichtscbmerzei^ aufgelegt nützlich wirl(en. *- Beim Biber \^% 
bemerkt, dpss das Casioreum nur gegen Hysterie sich wlrfes^m z^ig^ 
Daas n^ch Prof, Weber neuesten Üntersuphungep dß« Bibergeil das 
Smegma der Genitalien ?ein soll, findet mh nepb niph^ erwälmt, — 
Von im Arzneigebrauche längst vergessenen Thi^ret) i^t poph* wenn 
auch nur ki»m Erwähnung geseheben, 9h vom iIa^^¥vu^f, P«ichs, 
Hasen, Katze, Esel, Bennihier, Elenihier, Naskorn, Seekalb. Vop den 
Vögeln sind nur erwähnt Steintaube, Hay^buhn und indianische 3<?bwa||).e. 
Von den Arpphibien : Schildkröten« Eidephsen^ S^blanf^eHf Nattern, 
Otter, Vip^r, Frosch und Kröte, Bei der Viper findet sich an|efahrt, 
dass es einijferaal gelungen sei, durch Vip^rnbias die lV»?aerscl?* »u 
heilen l Bei drei Kröten hat der Verf, 4^bs( beobapbt^t, da«4 si^ «veb 
ia sali4>ifiphem Wasser leben kOnpep, 

Yen den Fischen »tod beschrieben: 4w Roohe», Stdri der CfOU 
denslädtlsehe Stdr soll den vierten Thei) des Caviar« und 4er Ha»f«B«- 
blase liefern, welche im Handel sich finden; vom gemaltten SUr zoll 
die Blase nur seken benutzt werden. Die innere Haut der Blase, die 
Schleimhaut, liefert nach dem Verf. die Hausenblase, nicht die mittlere, 
wie P er ei r a bemerkt hat. Ferner sind von Fischen beschrieben : Lachs, 
Aesche, Häring, Hecht, Karpfen, Barbe, Brachsen, Wels, Schellfisch, 
Kabliau, welche Leberthran liefern, der auch von andern Gaduiarten 
gewonnen wird. 
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f^sfäbn«, dMis Uta« «inell mtt 3^ v<ftk>8«ltteti ^eü^kthran ^gteftK 
^riieAtie, ^enn wmn ihn Mijl Ki«i8l«rm«rsd« s^'üUel«, wo^utch die bla<ii« 
f^tln» ^luftfit«) W^eli^h« ifiit fi^bVem ThYan auf die^e Wdse nkht etti* 
«Mihi« r«rft«r ist iMgefihn« «d«t DotmIi, d<;r Kohlier, der WitMfb^^ 
i}«r p4)Nak^ dter Seekohl, 1^^, Aai • 

))ie CHitedeKhfere. I^iet filnd aufgeführte Krebse, Asseln; Völn 
9ert ttosektcn: der goldige l^üfkdf^^, Ro6er)kfire^ der gemeine Gold- 
Itfitbr, Maikäfer, MaiWttrm, spatiische Fliege, Cithorien-, Stefgkäfer, 
Möddili^btocky Fappeltt'blankfifeV, Marienkäfer, Ohrwurm, ^ciiabe (aus 
lüftf^T soHen 'die Chinesen ein Lieblingsgeritht bereiten), Gallwespe^ 
ADneiisre, Wesp6, Hornlose, Biene, Cicade, CocTienille, mehrere Scbmel^ 
letliYlge, ftb Seiden^phitifit (tiber diese hat &r. Ludwig neuerlichst 
interessante Versuche mitgetheilt), Procesisiortsspinner. Von den Obn- 
AiglofA ümifMk aioh betbhrie^nc die Vamss der FMi; v^ den-Arach- 
nideq: 4er Skmri^iofi^ die Spilineo^ 4ie ftlilbeo. Von 4«ii WwrmeviK 
4€r Bl4rtege); ven den WeiehtWere*: der DinteiAtch ; y«u ttm 
l^kneekefl: Erdschnecke, ScfaiHrk>claekine*cke, Weinbei^sadkneoke; ve» 
deq Husch elUMerenc Aultef ( yor den HeMBthen oder Eingewei^»* 
Würmern: der PeiMefa«nwun% Faden^uriki, Fliigelsohwaas, PaUrtadeH*^ 
wurm, Pfriemenschwanz, Spulwurm. In mehreren Anhängen sind 
noch ftufgfl25blt.: 1) Trichina spiralis. Hier erklärt der Verf. K 1 e n ck e's 
Versuche und Beobachtungen über die Contagiosität der Eingeweide- 
warmer für Selbsttäuschung; 2) Gordiacea, Polystoma, Monostomay 
DUtomay Cerearia^ Ech%norhynchus\ Rhynchohotkriaca^ Cestodea^ 
Taenia, wovon 135 Arten bekannt sind, Cystica^ Cysticercus^ Echino^ 
coccus. Es folgt noch ein Anhang zu den Helminthen. In der 12ten 
Classe werden die Quallen, in der 13ten die Schnörkelkorallen, in der 
i4(en die Polypen, in der 15ten die Infusionsthierchen erwähnt. 

Der Atlas der Abbildungen enlMt auf der ersten Tafel das Bild 
der asiatischen Zibethkatze und das der afrikanischen in -^^ der natür- 
lichen Grösse, auf der 2ten das Moschosthier, Männchen und Weib- 
chen, die 3te Tafel den Biber und Hyrax capsnsis^ die 4te Tafel 
zeigt zehn Abbildungen, davon acht die Drüsensäcke und Genitalien 
der Zibethkatze, zwei Abbildungen die Geschlechtstheile eines männ- 
lichen Bibers mit den Bibergeil- und Oelsäcken. Die 5te Tafel zeigt 
die Innenseite eines Castorsackes, Oelsackdrüsen, russischen Castor- 
sack, Querschnitte eines solchen, und die männlichen Geschlechtstheile 
eines Bisamthiers; die 6te Tafel Moschusbeutel nebst Durchschnitten; 
die 7te Tafel einen- männlichen und einen weiblichen Cachelot; die 
8te Tafel zeigt vier Bilder von einer Viper, einem Vipernkopfe, einer 
Giftdrüse und Giftzahn; die 9te Tafel einen Zitterrochen, die lOte drei 
Hausen-Arten; die Ute den Gadus Morrhua und Gf. Callarias; die 
12te sechzehn Figuren von Cetonia aurata^ Meloe variegaius^ Meloe 
j^oscarabaeuSf Lylta eesicatoria^ einzelne Theile derselben, deren 
aich einige noch auf der 13ten Tafel finden, so wie diese noch die 
Abbildungen von LyUa syriaca^ L, Qigas, L« violaceoy Melahris 
dchorii^ Cerambyx moschaiusy Chrysomela populi, Coccionella sep- 
iempunclata enthält. 

Die i4te Tafel zeigt die Figuren von Formica rufa und For^ 
miea niyra, die 15te Apis melUfica ond einzelne Theile derselben, 
welche auf der 16ten fortgesetzt sind. Coccus CacHy Pediculus-Atien 
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fivjepi sich auf der ITton Talel in «Uirker Yergr^ff^rnnf. 1>ifi l8te 
Tafel bringt die Abbildungen von Lycosm TarentaUt, so wie T<m 
Milben; die i9te noch mehrere Milben-Arten und deren Theile; die 
20Ate weiset 4 Blutegel-SpecieB, so wie deren anatomische ZergUer 
deningsprfiparate auf; die Slste Tafel bringt Bilder vem Peits(£«n- 
wurm und seinen Theilen, die 23ste die Figuren von Filßria Medir 
nensis und bronchialis;. die 23ste Helminthen, Pfriemenschwfinze ; 
die 24ste Spulwürmer und einzelne Theile derselben; die 25ste Tri- 
chinen, Helminthen, Cysten und Polyslomen ; die 26ste mehrere 
Distomen und eine Taenia; die 27ste noch mehrere Taenäa -Artea 
und deren Theile; die 28sie Bolhryocephalus latus; die 29ste Tafe^ 
verschiedene Theile vom Bandwurm; die 30sie und letzte Tafel die 
Figuren von Echinococcus hominis y Dactyliut acuhatus, Tricho^ 
monäs vaginalis und Vibrionen. 

Die Binifaeilung des Werkes, so wie die Besohreilra«gen der 
eiBseliien Tiitere sind sehr vnssenschaftlich, klar und j0 nach der 
»ehr ' oder mindern Wichtigkeit fär die Medicin weitläuftiger oder 
gedrängter behandelt. Die Abbildungen sind mit grosser Sorgfalt und 
meistens sehr schön ausgefährt« Das Werk lobt den Meister und ist 
aller Empfehlnag würdig. Die Ausstattung ist lobenswerth. 

Dr, L. Bley. 
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Xnseite jäbtheüung. 

Vereins -Zeitiiii& 

redigirt vom Directorio des Vereins. 

* 

« i) Medicinal - Gesetze« 

Verordnungen für die Apotheker im Grossherzogthum 
Oldenburg; zusammengetragen von Dr.Jngenohl, 
Apotheker zu Hohenkirchen, Kreisdireclor des Vereins. 

Die Apotheker im Grosshersogtham Oldenburg erfreuen sich noch 
nicht einer seitgemässen Apotheker-Ordnung, und wohl Alle beklagen 
diesen Mangel. 

Im Jahre 1846 richteten 23 Apotheker des Landes bei Grossherzogl. 
Regierung ein Gesuch ein, worin sie dieselbe baten, ihnen eine zeit- 
gemässe Apotheker-Ordnung zuzuführen, den Thierärzten das Selbst» 
dispensireii nicht mehr gestatte« und Männern von Fach die Revisio- 
nen der Apotheken anvertrauen zu wollen. Sie bemerkten zugleich, 
äass die Einfachheit der ärztlichen Ordinationen — welche indess 
nicht SU ändern sei — der mannigfaltige Eingriff der Gewerbetreiben- 
den in den Debit des pharmaceutischen Handverkaufs und das öffent- 
liche Auabieten von Geheimmitteln in den Localblältern den Apothekern 
grossen Schaden zufügten, wie Staat, Arzt und Publicum fort und fort 
ihre Ansprüche an die Apotheken und ihre Besitzer gesteigert, und 
wie demungeachtet diese Institute in lucrativer Beziehung herunter- 
gekommen seien. 

Nach den Mittheilungen älterer Collegcn soll man im Oldenburgi- 
«chen schon vor mehreren Jahren bemüht gewesen sein, eine Apo- 
theker-Ordnung ins Leben zu rufen, sie soll mit einem Worte längst 
verheissen sein. Umstände, die den Apothekern unbekannt, standen 
vielleicht der Ausführung der Sache bis jetzt entgegen!^) 

Alle vorhandenen oldenburgischen Gesetze, also auch die, welche 
die Apotheker als solche angehen, sind je nach der Zeit, zu welcher 
sie erlassen, in der Gesetzsammlung abgedruckt. In der Kreisversamm- 
lung am 4. Mai 1847, welche in Jever statt fand, theilten die dort 
anwesenden Herren Collegcn mit mir die Ansicht, dass es zweckmäs- 
sig sein würde, wenn die vorhandenen Verordnungen für die Apothe- 
ker in chronologischer Ordnung zusammengetragen und in der Vereins« 
seitung abgedruckt wi|rden. 

Der Bitte, dass ich diese kleine Arbeit übernehmen möchte, konnte 
ich um so eher entsprechen, da die Gesetzsammlung mir zu Gebote 
«tand. Als nun später mehrere weiner vaterländischen Collegen — 



*) Gewiss wird die hohe Regierung nicht säumen, eine den jetzigen 
Verhältnissen der Pharmacie angemessene Apotheker- Ordnung 
nnter Zuziehung tüchtiger Apotheker aitf arbeiten su lassen, B« 

Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 1. Hft, 7 
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wovon Viele vorgaben, manche Gesetae nicht einmal zu kennen, eben 
-weil ihnen die yielbändige GeseUsammInng fehlte, — mich ersuchten, 
die Sache zur Ausfährung zu bringen, und Hr. Medicinalrath Dr. Bley 
erklärt hatte, diese Verordnungen in der Vereinszeitung aufnehmen zu 
wollen, war der Entschluss, sie zu sammeln und hier niederzulegen, 
meinerseits bald gefasst. 

Ich kann nicht leugnen, anfönglich mit mir selbst darüber in Zwei- 
fel gewesen zu sein, ob die alte Apotheker-Ordnung von 1714 heut zu 
Tage noch einen Werth fär die Apotheker des Landes haben könnte. 
Indess erinnerte ich mich bald, von meinem Gollegen, dem Dr. Dün- 
gend in Oldenburg, gehört zu haben, dass er den am Fusse der 
Apotheker -Ordnung von 1714 angegebenen Apothekereid 1845 in 
Oldenburg geleistet, und eingedenk der dort gegebenen Worte, musste 
jeder Zweifel über die Gültigkeit der in Rede stehenden Apotheker- 
Ordnung für die Apotheker des Landes wegfallen.. 

Der Zahn der Zeit hat freilich manche der darin enthaltenen Ver- 
ordnungen angefasst, und einige derselben sind später verändert und 
verbessert zur Publicität gebracht. 

Für Jeverland, welches erst ein Jahrhundert später, an Oldenburg 
gekommen, kann die alte Apotheker-Ordnung nicht gelten, auch haben 
die Apotheker dieses Landestheils einen ganz andern Eid, als den der 
Apotheker-Ordnung von 1714 angehängten, geleistet. 

Oldenhurgisehe Apolheker^Taxa*) und Ordnung de Anno 1714, 

Wir Friedrich der Vierte, von Gottes Gnaden König zu Dfinnemai^ck, 
Norwegen, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig -Hol- 
stein, Stormarn und der Ditmarschen, Graff zu Oldenburg und 
Delmenhorst etc. etc. 

Nachdem wir misfällig vernehmen müssen, was Gestalt und 
Ermangelung einer beständigen und richtigen Apotheker- Taxa und 
Verordnung, in unserer GrafTschaft Oldenburg und' zugehörigen Lan- 
den, einige, von denen Patienten, und Andern aus denen Apotheken 
geforderte Medicin und andern Waaren, zu einen excessiven Geldpreis 
angeschlagen, auch sonsten auf denen Apotheken in unterschiedenen 
Stücken sehr unordentlich und dergestallt verfahren sein solle, dass 
daraus nicht geringe Inconvenientien weiter zu besorgen: und dann 
sothane Unordnung billig eu remediren und abzuhelfen: Als haben 
wir zu dem Ende nachfolgende auf den Fuss der in Anno 1711 im 
Herzogthum Bremen emanirten Apotheker-Taxe, gestellten respectiven 
Apotheker-Ordnung und Taxe mittelst diesem auszulassen für nötfaig 
erachtet: Setzen und verordnen demnach allergnädigst, dem allge- 
meinen Wesen zu Nutz und unsern Unterthanen zur Sublevation und 
Besten, dass 

1) ein jeder Apotheker schuldig und gehalten sein solle, allemal 
einen genügsamen Vorrath nach Proportion deren viel oder wenig 
abgehenden Waaren und Medicamenten, der in dieser Taxe C^elche 
öffentlich unter der Börse und in denen Apotheken anzuschlagen, auch 
in der Officin zu Jedernianns Nachricht offenliegend bei der Hand sn 
halten) enthaltender Medicin und Waaren, und zwar tüchtige, unver- 
fälschte, frische, mit nickten aber alte und verschimmelte bei der Hand 
zu haben, und bis zu ander weiter Verordnung seine Apotheke dar- 



*) Die Taxe, die ohne alles Interesse, lasse ich weg. Dr. I. 
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nacli in eorapleten Standt xb erhalten, aach bei Vuritationen (die wrai^- 
stens alie zwey Jahr im Herbst in Gegenwart einea Deputirten vob 
unserer hiesigen Regieruilg, inigleichen von dem Stadtmagistrale, dann 
auch des p.t. bestellten Physici hieseibst, ananstellen), alle Sachen 
getreulich bervoraul^ringen, und censuren zu lassen. Falls denn auch 
der Physicns oder ein anderer Medicus ausser dieser Visitationszeit 
einige Simplicia oder Composita perlustriren wollte, aufkeine Art den- 
selben daran hindern, sondern alles was gefordert wird, willig dar- 
reichen lassen. 

3) Sollen sie sich die, darin specificirte Waaren nach dem Anschlag 
dieser Taxe, und nicht theurer bezahlen lassen, und den Preis eines 
jeglichen Recepts auf dasselbe beifügen, bei hoher willkührlicher Bruche, 
nebst Erstaltang des, was zu viel genommen« 

3) Da auch auf die hiesigen Apotheken bishero in Verwahr- und 
Beibehaltung der Recepte nicht mit gebührender Sorgfalt, sondern sehr 
unachtsamlich verhalten, und dadurch zu ein und andern sehr schäd- 
lichen Inconvenientien und Correcturen derselben Anlass gegeben wor- 
den ; So wird auch denen Apothekern sammt und sonders bei hoher 
willkührlicher Strafe und Vermeidung aller sonst daraus entstehender 
schwerer Verantwortung anbefohlen, die nach und nach auf ihren 
Apotheken ankommenden Recepte (welche sofort nach der Verferti- 
gung, und wenigstens alle Abend, mit Benennung des Medici, der 
solche verordnet, aufs sorgfältigste und correct in ein eigenes Buch 
getragen werden sollen) ins künftige Niemanden als dem sie zu ver- 
fertigen obliegen, es sei denn auf Begehren des Patienten oder dem- 
jenigen, der sie verfertigen lassen, unter Händen zu geben oder abfol- 
gen zu lassen, vielweniger meine feHio, um es zu einer anderen aber 
sich damit nicht reimenden Krankheit — zu gebrauchen, davon Abschrift 
zu ertheilen, noch auch ein altes oder verdächtiges, von fremden un- 
]>ekannten Aerzten, Barbierern, alten Weibern und andern Unverstän- 
digen entworfenes Recept, ohne Vorbewusst und Consens des Physici 
resp. zu reteriren und zu verfertigen, es wären dann Stärkungen und 
gemeine Sachen, so ohne Gefahr gebraucht werden können) Sons^n 
aber selbige beiseits wohl verwahret, und solcher Gestalt, dass Nie- 
mand Fremdes dazu kommen könne, oder verschlossen beizulegen, 
wann sie aber folglich dem Patienten davon Rechnung zustellen, 
sollen sie gehalten sein, dieselben der Rechnung anzulegen. 

4} So soll einem jeden Patienten freistehen, seine Recepten durch 
ein oder mehr Medicos, oder einen anderen der Medicin erfahrenen 
und allhier wohnenden taxiren zu lassen, vermittelst einer kleinen 
Erkenntlichkeit von 6 bis 18 oder 24 Gr. nach der Menge der Recepte. 

5) Sollen die Apotheker nach beigefügtem Formular Litt. A., und 
deren Gesellen nach dem Formular Litt. B. in Eid genommen, vorhero 
aber die Apotheker sowohl, ehe sie die Apotheken antreten, als die 
Gesellen, ehe sie in den Dienst gehen, sich gebührend examiniren las- 
sen und ein Testimonium prodnciren, dass sie beim Examine hieselbst 
wohl bestanden und sich vermittelst eines guten Zeugnisses über ihre 
Gebühr, Leben und Wandel, ausgestandenen Disciplin und Lehrjahre 
legitimirt, alsdann und nicht ehender dieselbe admittirt werden sollen. 
Desgleichen die Lehr-Jungens, wenn sie ausgelernet, und zn Gesellen 
sollen angenommen werden. Derohalben . soll der Physicns fleissig 
vigiliren, und so oft ein neuer Gesell angekommen, solches allhier im 
Cancellario angeben. 

6) Es sollen auch die Apotheker denen Medicis kein frei Gewfirtze 

7* 
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(Baiser was die Apotheker denen Medicit etwa sam neuen iabre, wi« 
«nderer Orten gebriucblich, zu senden pflegen^), geniessen laeeei^ 
Als woraus die Unordnung xum merklichen Nnchtleii der Paftentea 
zu entstehen pflege, dass dieselbe, solches wieder zu versehnlde« 
grosse Portiones, von meistens Übcrftässig, tketU kffirtbaren und ann4^ 
ihigen Medicamenten su yerordnen suchen werden, wodardi Mancher 
abgeschreckt wird, und lieber sein Letb, Leben und Gcsandh^ In M 
Waage setzt, als selbiges auf so kostbare Weise conserTiren will. 

7) Nebst ihren Gesellen (welche wenigstens stets zugegen sein 
sollen) sich vor wirklicher Trunkenheit böten, damit in Präparirung 
der Medicin nicht gefehlet, die Recepte, sobald sie gebracht, um die 
Patienten nicht zu lange darnach warten zu lassen, verfertigen, anch 
dieselbe in geschwinden und gefahrlichen Krankheiten^ weder Nachts 
noch Tages versäumt werden mögen. 

8) Da auch bei der Division, MultJplication und Abwägung der 
Medicin grosse Vorsicht erfordert wird, nämlich, dass die rechte Sorte 
gebraucht, nicht zu wenig oder zu viel, oder das rechte Gewicht dazu 
genommen, auch in reine Gefässc präparirt werde; So wollen wir 
auch allergnädigst, dass, wenn entweder der Apotheker selbst oder 
der beeidigte Gesell bei Verfertigung eines Recepts angewandt sely 
er sich durch Jemands Ruffen nicht daran hindern lassen, oder davon 
abgehen, sondern so lange dabei bleiben solle, bis er solches völlig 
verfertiget, inmaassen er widrigenfalls leicht irren, und etwas, so er 
bereits hinzugethan, noch einmal nehmen, oder auch sonst, und in 
andern oben erwähnten Stücken fehlen möchte; auch soll in sorgfältige 
Obacht genommen werden, dass bei Präparirung der chemischen Sachen 
und Salium im Gebrauch der Mörsel nicht gefehlet, und vor steiner- 
nen keine messinge genommen werden, damit letztern Falls kein Vomi- 
tus verursacht werden möge. 

9) Sollen die Apotheker schuldig sein, wofern sie etwa einige 
Species in den Recepten finden sollten, die in ihren Apotheken nicht 
vorhanden, solches dem Medico (als dessen Präscription sie einzig und 
aftein zu folgen) stracks anzuzeigen, mit nickten aber davor eigen- 
beliebig, andere Medicin und gleichsam quid pro quo zu gebrauchen, 
bei hoher willkührlicher Strafe. 

10) Da auch bishero zwischen denen Medicis und Apothekern 
zum Präjudiz der Patienten, in Puncto des Anschlages der Aledicin zu 
Gelde eine heimliche Verständnis gewesen, auch wirklich noch sei, 
und diese jenen die Recepten oder Medicamenten in höhern Preis 
ansetzen, und das übrige geniessen lassen, auch solchds Quantum durch 
gewisse Signaturen kund zu thun, dergleichen aber nur zu mehren 
Uebersatz- und Vervortheilung des Patienten abziehlet; Als verbieten 
wir auch solches alles Ernstes, und wollen, dass sich hinfüro weder 
Medicus noch Apotheker solche und dergleichen zur Präjudiz der 
Patienten gereichende Dinge, es mag Prätext oder Namen haben wie 
es wolle, weiter untem/shmen, oder wegen eines gewissen Quanti für 
jedes Recept mit dem Apotheker pacisciren, sondern sich ein jeder an 
dem, wofür er sich ausgiebt, und was ihm dafür rechtmässig gebühret, 



*) Dieser Missbranch war also damals gesetzlich sanctionirt. Hoffentlich 
ist er nicht mehr im Gebrauche; es wäre aber auch zu wün- 
schen, dass er gesetzlich untersagt würde, wie seit langer Zeit 
in den meisten deutschen Staaten. B. 
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MIglidi hauen, md iM^nl^feD lafien svIIb« Da aber aiD Madieut 
•laige nnbekaaBte telbsk verfertigte und durch feine Prazin gut hdfnn* 
denen Medicamente in Gebrauch hätte, deren Prfiparation er nicht 
gerne divulgirenwoUle, soll ihn frei stehen, aolche gegen eine gtwii<< 
seahafte Taxirung vnd billigmaaasigen Gewinn dem Apotheker pra 
ib'tpettMltan« in die Apotheke an geben, falls nur solche verschrie- 
ban werden, und dem Apotheker nicht aur Last und Schaden liegen 
bleiben möchten. 

11} Wann der Apotheker selbst nicht au Hause, soll der Geselle 
die Recepte nicht nach seinem Gutdünken, sondern nach dieser Taza 
an Gelde setzen. 

13) SoUjen bei Verfertigung der Medicin daau gute Simplicia 
genommen, und dasjenige, was etwa verschimmelt oder verdorben» 
als untauglich weggeschafft werden. 

13) Die Gefösse, als Mörsel, Kruken, Gläser, Spaden etc. solle» 
rein und sauber gehalten und die Medicin in keine Schmieralien ver* 
wandelt werden. 

14) Da auch bekanntermaassen mancher Armer oder wenig in 
Vermögen habender Patient, deswegen, weil er sich die nöthigen 
Hfilfsmittel nicht ananschaffen vermag, entweder um seine Gesundheit 
kommen, oder, wohl gar sein Leben darin lassen muss, und aber ein 
solcher, Gott misAUiger und gegen die Liebe des Nächsten laufender 
Mangel billig au redressiren. Als wollen wir anch allergnädigst, daaa 
wenn hinfQro einer oder anderer dilrfliger «nd in Krankheit gefal- 
lener Mensch an seiner Cur, diese oder jene Medicin (welche ihat 
die Medici vermöge unserer allergnädigsten Verordnung vom 16. Mai 
1707 umsonst au verordnen gehalten sein) veriangen sollte, die Apo-» 
theker ihnen solche wenigstens, ohne den allergeringsten Profit davon 
an nehmen, obnweigerlich lassen, das Uebrige aber notiren, die Rech- 
nung davon nach Ausgang eines jeden Jahres der königlichen Regie- 
rang einsenden und wegen derer Beaahlung oberliche Verfügung 
gewärtigen sollen^). 

15) Wenn etwa unbekannte oder verdächtige Personen sich ein- 
finden, und einige treibende, stark purgirende, virlante, hitzige oder 
dergleichen Medicin, e. g. Opium ^ Gmi, GuHiy Euphorb, Scammon,^ 
JMßrcur. vitacy praecipUat,, Viir» Antimon,^ Croctts Metallor, eic, oder 
gar Gift verlangen sollten, so sollen ihnen solche nicht gereicht, deren 
Namen notirt, der königlichen Regierung sofort denuncirt; was aber 
unverdächtigen verabfolget wird, bei Tag, Monat und Jahr angeschrie- 
ben; Die giftigen und andern dergleichen gefihrlichen Sachen aber 
keinen Gesellen anvertraut, sondern vom Apotheker selbst (um in der 
Eile mit andern Dingen nicht vermischt zu werden) an einen ä partes 
Ort verschlossen gehalten, von ihm selber, oder aum wenigstens in 
dessen Beiwesen präparirt und ausgegeben, sogleich die Gefässe wohl 
wieder gesäubert, und au dem Ende alle Hindernisse und unnöthigo 
Ccnservaliones gemieden werden. 

16) Sollen sie oder ihre Gesellen Patienten au besuchen, oder 
einige innerliche Medicamente, absonderlich Purgantia^ Vomitoriaf 
Sudorifera^ Volatiliay starke Aromaticaj ßleosa etc. (ausgenommen 
in Nothfällen, da kein Medicus sobald zu haben, einige Stärkungen, 
oder innerliche unschädliche Abtorbentia^ als Krebsaugen, Korallen, 



*) Besteht hoffentlich nicht mehr? 
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04 Vereunszeänng. 

HinchhorD) wenn et nicbl rom Medico yerordnel und Torgescbriebea 
werd«n kann, anssogeben, «ich ganxlich enthalten, wenn sie gleich 
daram angesprochen werden, auch nicht denen Armen, als wdche» 
ohnedem die Medid ohne Entgelt etwas su yerordnen gebalten ten^ 
bei hoher wiilkührlicher Strafe, so oft dawider gehandelt wird. 

17) Alle vorgeschriebene MedieametUa eompcnia sollen nach der 
TOrgeschriebenen Augustoma refomuUa Zu^tlftri und dem nenlichil 
herausgekoRiinenen Dispentaiorio berolitunsi von den Apothekern selbst, 
oder bei Yerhindernngsfäilen von ihren Gesellen, getrftuliob, sorgfältig, 
und ohne den allergeringsten Veraug, prftparirt, viel weniger verändert 
werden, als e. g. Spir» Frumeni. pro Spir, vini zu nehmen, oder 
sonst quid pro quo nach Belieben oder der Medicorum Gutachten 
an setzen, eben ein solches sollen sie auch bei Verfertigung der Reeep- 
ten in Acht nehmen, und durchaus nicht nach ihrem Gefallen etwaa 
darin andern, auslassen oder was Anderes substituiren ; Falls aber dabei 
einig Dubinm fürfallen sollte, dem üfedicwm praeseribentem befindent* 
lieh befragen und nach dessen Gutachten sich su reguliren. 

18) Alle imporiante praeparationeSf item medicamenta ehymica, 
nnd andere so eine ezaote Elaboration erfordern, als aum Exempel: 
Tart. emsftc, Mercur. dule, und vtfae, Cinnabari» Antimonii^ Spir» 
saUt und Nitri dulc.f Cornu cervt, Olea desttUala^ so hier su haben 
n. s. w., sollen vo» denen Apothekern selbst mit allen Fleiss elabo-* 
rirt, nicht aber von denen Laboranten oder Materialisfen auf gnten 
Glauben angekauft werden, wie in gleichen aadem weitlftuftige Con^ 
positionesj wo zu viele, theils kostbaren Ingredieutiu erfordert wer- 
den, als TheriaCf Mithridat^ ConfeeUo alhermet, de Hyadntho, Dia»- 
eordium etc. in Gegenwart eines Afedici verfertiget, die Ingredientia 
und pondus von demselben examinirt, Jahr und Tag, wie auch Qtmn- 
tiioM c'omposiii adscribiret, und nach diesem nicht umgiemacht, oder 
mit Zuthutt, anderer Dinge verfälscht oder verlängert werden. 

19) Alle destilltrten Wasser, die inwendig lu gebranchen, sollen 
in gläsernen, oder nach erfordernder Arbeit in kupfernen, verzinnten, 
oder irdenen verglasirten Gefässen destillirt, die Aq. dettill, simpL 
nicht über ein Jahr, die compositae aber nicht über zwei Jahr (es sei 
denn, dass sie selbige über frische Kräuter schälten, und aufs neue 
destilliren an trockenen, luftig* und mittel massigen Orten, damit sie 
nicht Winters frieren, oder sonsten mulstrig, lang oder sauer werden 
und verderben) behalten, sondern weggeschafft, item alle Syrupen, 
die von Essig oder andern sauren Säften bereitet werden, nicht weni- 
ger, wie alle Blumen und Wurzeln, in keinem metallenen Geschirr, 
sondern in bleiernen oder verglasirten Büchsen verwahret,' item alle 
kühlende Olea per infusionem et expretsionem parata, von unzeitigem 
Baumöle präparirt, und alle kühlende Salben, alle zwey Jahr frisch 
gemacht werden ; so sind gleichfalls die Olea dettillata^ wenn sie über 
zwey oder drei Jahr alt, und dann zähe und lang geworden, und den 
Geruch verloren, wegzuschaffen. 

20) Weilen auch in der anjetzo neu verfertigten Apothekertaze 
der Preis der bald steigenden, bald fallenden Waaren, nicht gewiss 
daturminirt werden können, welche mit dem Signo $ desfalls bezeich- 
net worden ; als sollen selbige, insonderheit die Gewürtz- und andern 
Handkauf üblichen Waaren, alle Herbst und Vorjahre, nach dem pretio 
des Handkaufs taxirt und angeschlagen, und der von denen taxatori- 
bus unterschriebener Catalogut nebst dem gesetzten Preise, unter der 
Börse und in allen Apotheken affigiret werden. 
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VeremsseUung. 95 

Litt. A. ' 

Eid der Apotheker*). 

Dass ich EDdes-Untenchriebener prirflegirter Apotheker hieselbst, 
vorstehender resp. Apotheker-Ordnung nnd Taxe, in allen Stficken 
gntrealieh nachkommen^ denen künftig etwa weiter herauskommen- 
den, desfftIHgen Yerordnangen ebenmftssfg geleben, dawider nicht vor- 
•ati- oder wiMontiieh handeln, oder das« es mit meinem Vorbewnsst, 
Willen oder Geheiss von den Bieinigen oder sonst Jemand geschehe, 
nicht gestatten; Aller fremden, meinen fiemf hindernden Hflndtierung 
micfa gilnaiich enthalten, nnd mich sonsten, in allen Dingen, wie einem 
getreuen, redlichen, fleissigen, auch ehrbar und nfiehtem wandelnden 
Apotheker eignet und gebühret^ aoiffihreh wolle, solches gelobe und 
verspreche ich: So wahr mir Gott helfe und sein heiliges Wort. 

_ Litt. B. 
Eid der Apotheker ^ Gesellen» 

Dass ich Endes - Unterschriebener vorherstehender resp, Apothe- 
ker-Ordnung und Taxe in allen Stficken, so weit mir dieselbe zu beob- 
achten oblieget, getreulich nachkommen, denen künftig bei meiner 
hiesigen Anwesenheit, etwa weiter herauskommenden desfälligen Ver- 
ordnungen ebenmdssig geloben^ dawider nicht vorsetzlich oder wissent- 
lich handeln, oder dass es mit meinem Yorbewusst, Willen oder Geheiss 
▼OD andern geschehe, nicht gestatten, sondern wenn etwas derglei- 
chen begangen, oder solcher Apotheker - Ordnung entgegen gehandelt 
worden, ich gehöriges Orts anmelden, auch mich in allen Dingen 
wie einem getreuen, redlichen, fleissigen, auch ehrbar und nfich- 
tern wandelnden Apotheker - Gesellen eignet und gebfihret, auffahren 
wolle, solches gelobe und verspreche ich : So wahr mir Gott helfe 
und sein heiliges Wort. 

f6. Man 1782. 
Sm. Verordnung vom 16. I^lärz 1782, wodurch befohlen wird, 
dass aus den Apotheken kein Gift oder leicht zu missbrauchende Arze- 
nei verabfolget werde, wenn nicht derjenige, der solches verlanget, 
als ein im guten Ruf stehende und in aller Absicht unverdächtige 
Person dem Apotheker bekannt ist, oder in Ermangelung dessen, die 
Vorschrift eines bekannten Arztes, oder das Attestat seiner Obrigkeit, 
oder wenigstens die Bescheinigung zweier eingesessenen Einwohner 
der Stadt oder des Districts, dass das Gift zu einem unschädlichen 
Gehrauche angewandt werden solle, beibringet; da er dann biernächst 
in dem zu dieser Absiebt auf jeder Apotheke vorhandenen Buche 
seinen Namen und Wohnort, die Zeit wann das Gift geholet, und den 
Gebrauch wozu es bestimmt ist, durch eigenhändige Unterschrift beschei- 
nigen muss. Die Contravenienten erlegen, wenn es Apotheker sind, 
das erste Mal 50 Thlr. und verlieren in wiederholtem Uebertretungs- 



*) Diesen Eid leistete noch im Jahre 1845 der jetzige Hof-Apothe- 
ker Dr. D u g e n d in Oldenburg, und nothwendig muss der Passus : 
»der bestehenden Apotheker-Ordnung getreulich nachkommen,« 
zu dem Glauben führen, dass diese alte Apotheker -Ordnung 
jetnl noch Werth habe. In Je Verlan d hat kein Apotheker, 
der jetal lebt, obige Worte geschworen. 
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falle ihr Privilegium, andere abe^ solldn dem Befinden nach mit wiB- 
kurlicher harter Strafe angesehen werden. 

Z9. Aprü i782. 

KaiHner «-Verordnung vom 29. April 1789, wndnrch der Verkauf 
aller nnd jeder Medtcmal» Materien, beaondera aber dea Bxitceokraitta, 
de« KanfleHten, KrftaMrn, Schmieden, anch aasaer den privüegirien 
Apothekern idlen Abrigen in den Stfidten nnd auf dein LaMio, «n£i 
achftrfste verboten wird, unter der Verwarnung, dass die Uebertreter 
nicht nur mit der Cosfiscetton verbotener Waaren, sondern «nch mit 
willkuriidier Bröche und dem Befinden nach mit harter L«ibe«strafo 
beleget werden sollen. 

16. Fehruar 1784. 

Sm. Verordnung vom 16. Februar 1781^, wodurch die VerotidnuBg 
vom 16. März 1782 dahin erweitert wird, dass in Ermangelung anderer 
ordnungsmassiger Bescheinigungen, auch auf das schriftliche Zengniss 
des Predigers der Gemeinde, dass derjenige, welcher das Gift verlan- 

fet, eine im guten Ruf stehende, und in aller Absicht' unverdächtige 
erson aus der Gemeinde des Predigers st\^ das Gift auch zu einem 
unschädlichen Gebrauche angewandt werden solle, den Apothekern 
verstattet sein möge, Arsenicum oder anderes Gift verabfolgen zu 
lassen. 

e. Mai 1802. 

Publieatum des Generaldirectoriums des Armen wesens vom 6. Mai 1802, 
dass, da mehrere zur Erhaltung freier Arzeneien nicht qualificirte 
Personen, dennoch solche auf Rechnung ihrer Special -Armendirectionen 
in den Apotheken ausgenommen; den Apothekern in Zukunft keine 
Arzeneirechnung auf Kirchspiels - Armencassen werde angewiesen wer- 
den, die nicht mit den erforderlichen Scheinen von einem Mitgliede 
der Specialdirection belegt sei. 

17. Juni 1803. 
Circular des Generaldirectoriums des Armen Wesens vom 17. Juni 1803, 
dass, vom künftigen Jahre an, keine Rechnungen der Aerzte, Wund- 
ärzte und Apotheker dieses Herzogsthums, wegen ihrer für arme Kran- 
ken verrichteten Curen und gelieferten Medicinalien, vom General- 
directorium des Armenwesens, werden angewiesen werden, wenn sio 
nicht vor dem 15. Februar des folgenden Jahres mit dem Attestat der 
Specialdirection versehen, eingeliefert worden sind« 

22. Novemher 1805, 
Verordnung des Generaldirectoriums des Armenwesens vom 22. No- 
vember 1805, wodurch, mit Beziehung auf die wegen der Arzt-, Wund- 
arzt- und Medicin-Rechnungen, unterm 17. Juni 1803 erlassenen Ver- 
fügung die bisherige Frist zur Einlieferung solcher Rechnungen dahin 
ausgedehnt wird, dass sie bis Monat März des nächstfolgenden Jah- 
res an die Specialdirection, bis zum 31. Mai aber, mit dem vorschrifts- 
massigen Attestat der letztere an das Generaldirectorium gebracht 
werden können. Auf später eingehende Rechnungen wird, mit Vor- 
behalt des Regresses gegen die Specialdirection, wenn sie die Ver- 
zögerung verschuldet haben sollte, keine Rücksicht genommen, 

8. Mär»' 1807. 
Cammer-PnbKcation vom 8. Märe 1807. Niemand durf ohne 
schriftliche Erlaubniss der Cammer sar Vertreibung det BatMo und 
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Miose, Mittel aasi^ebeii« W«r dag cfen handelt, wird, wenn er eia 
EialieiiBuclier ist, ernstlich gestraft, Fremde oder flogevannte Kammer^ 
jfiger aber soltea als Vagabunden ei^rifTen und cur nacbdrficfciicher 
Beitrafung eingesandt werden. 

27, Januar 1817, 
Regiernngs - Bekanntmachung vom 27« Januar, prbclamirt den 
30. ejusd. 1817. 

* Die Regierung findet sieb veranlasst, die bestehenden Verordnun- 
gen über den Verkauf von Gift in Anerinnerung su bringen, wornach : 
1) Niemand ausser den privelegirlen Apothekern befugt isr, Arsenik 
oder anderes Gift bei Kleinigkeiten zu verkaufen, 2) selbst von den 
Apothekern dasselbe nur unter ganz genau vorgeschriebenen und 
strenge ztr beobachtenden Vorsichtsmaassregeln verabfolgt werden 
darf. IMit Bezugnahme hierauf wird insbesondere 3) der Verkauf des 
sogenannten Ratzenfetts oder der Ratzenbutter (Mäusebutter), welche 
aus einer Mischung von Fett und Arsenik gemacht wird, durchaus und 
ohne alle Ausnahme einem Jeden bei 10 Thlr. Gold Brüche, die im 
^Wiederholungsfälle verdoppelt wird, und wovon die HSifte dem De- 
nuncianten zufeillt, verboten. Ein eben so erprobtes und für Menschen 
unschädliches Mittel gegen Ratten und Mäuse sind in Fett oder Butter 
gebratene Stückchen gewöhnlichen Fenster- oder Badeschwamms, wor- 
über etwas Zucker gestreut und woneben eine Schale mit Wasser 
gestellt wird, welefaes hiemit allen Hausvätern, statt des so manches 
Unglück bringenden Arseniks, womit nicht vorsichtig genug umgegan- 
gen werden kann, empfohlen wird ; wobei jedoch zu bemerken ist, 
dass man Hausthtere auch gegen das hier vorgeschlagene Mittel in 
Acht nehmen muss. 

t4, SepUtnher 1818, 

Regierungs- Bekanntmachung vom i^/n» September 1818. §• 2. 
Gesetzsammlung Bd. III. 

Das Coüeg. med. solle alle Prüfungen junger Aercte, Wundärzte, 
Apotheker, Hebammen und Thierärzte vornehmen und darüber an 
die Regierung berichten, auch in allen Fällen sein Gutachten an die 
Regierung oder an die Criminalbehörde erstatten, wenn solches ver- 
langt wird. 

Regierungs-Bekanntmachung vom H/j^. Sept. 1816. §. 3. Gesetz- 
sammlung Bd. III. 

Jeder Kreis des Landes soll einen Medicinalbezirk bilden, für 
welchen, mit vorläufiger Aussetzung der Anstellung besonderer Amts- 
Chirurgen, ein Kreisphysicus angestellt isU So wie der Landphysicu« 
die obere Aufsicht über das gesammte Medicinalwesen im ganzen Lande 
führen soll: so ist der Ereisphysicus einem jeden in seinem Districte 
binsichtlich der Medicinalpolizei die allgemeine Obsorge für Erhaltung 
de$ üffentlichen Gesundheitszustandes aufgetragen, ferner die Abwen- 
dung aller lebensgefährlichen Gegenstände durch zweckmässige Anord- 
nungen bei ansteckenden Krankheiten, die Leitung der Schutzblattern- 
Impfung, die Aufsicht über alle in dem Medicinalbezirke gelegene, der 
Medicinalpolizei-Aufsicht bedürfende öffentliche Anstalten als Apothe- 
ken, Gefangnisse, Badeanstalten, Todtenhöfe etc., die Behandlung kranker 
GeAingenen, Sorgfalt für arme und hülflose Kranke, die Aufsicht über 
die Hebammen und endlich die Revision und Moderation der ihm vor- 
gelegten ReebiHiiigen der Aente und Apotheker in seinem Districte, 
Back den beetehenden Texen» 
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Kegieniitgs-Bekanntroachang Tom 1. Mai 1819^ publ. den 6. ejnsdem* 

Es sind seit einiger Zeit mehrere traurige Ffille zur KenntnisB der 
Regierung gekommen, wo Eingesessene der hiesigen Lande, meistens 
aus der ärmeren Volfcsclassey aber auch wohlhabende Personen, sich 
durch den unTorsichtigen Gebrauch heftig wirkender, sogenannter 
Hausmittel oder der unpassenden und gefährlichen Verordnungen von 
Quacksalbern um Gesundheit und Leben gebracht haben. 

Es liegen der Regierung namentlich Fälle vor, wo Personen, 
welche mit der auf dem Lande so häufig vorkommenden Krätze behaf- 
tet gewesen, durch den zu deren Vertreibung angewandten Gebrauch 
von Mercurial- Salben oder gar einer Abkochung von Arsenik die 
heftigsten Zufälle, Speichelflnss, Geschwfire etc. und selbst den Tod 
erlitten haben, wo Personen durch den Gebrauch von Brannt- 
wein und Pfeffer in Fiebern rasend geworden sind, und in der Raserei 
ihrem L6ben selbst ein Ende gemacht haben, — — wo schwangere 
Frauen, statt sich der nahen Hülfe der auf herrschaftliche Kosten 
unterrichteten, geprüften und oberlich approbirten Hebammen zu bedie- 
nen, unwissende Weiber bei der Entbindung zugezogen haben, von 
diesen gemisshandelt sind, und nachdem man ihnen, zur vermeintlichen 
Beförderung von Wehen, Branntwein und gebratenen Speck etc. ein- 
gegeben, nebst dem Kinde das Leben verloren haben. 

So wie nun die Regierung die für die einzelnen Fälle geeignetsten 
Verfügungen erlassen, auch die weitere Untersuchung zur gesetzmässi- 
ffen Bestrafung der betreffenden Personen an die Gerichte überwiesen 
hat, so findet sie sich auch veranlasst, diese traurigen Vorfälle, zur 
Warnung, öffentlich hiemit bekannt zu machen und dabei die Ein- 
gesessenen im Allgemeinen aufzufordern, sich ip Krankheitsfällen doch 
des Raths und der Hülfe der concessionirten Medicinalpersonen zu 
bedienen, sich nicht der Behandlung unwissender Afterärzte anzuver- 
trauen, nicht selbst gewählte sogenannte Hausmittel, deren Kräfte sie 
nicht kennen, ohne Rath des Arztes, zu gebrauchen, bei Entbindun- 
gen sich der Hülfe unterrichteter und approbirter Hebammen zu bedie- 
nen, welche bereits allenthalben, wo es nöthig gefunden worden, 
angestellt sind, und sich nicht unwissenden Weibern hinzugeben, bei 
deren Ungeschicklichkeit sie, mit der Leibesfrucht, der grössten Gefahr 
ausgesetzt sind. Dabei werden aber auch die Apotheker, mit Hinwei- 
sung auf die bestehenden desfälligen Verordnungen, und unter Andro- 
hung der verordneten Strafen, angewiesen, kein Gift oder leicht zu 
missbrauchende und heftig wirkende und daher leicht gefährlich wer- 
dende Mittel, ohne Verordnung eines concessionirten Arztes, oder die 
vorgeschriebenen Bescheinigungen, verabfolgen zu lassen, und stets 
den vorsichtigsten Gebrauch derselben ausdrücklich zu empfehlen. 

Die Aemter und Kreisphysici haben dagegen auf die Befolgung 
der rücksichtlich der Medicinalpolizei bestehenden Vorschriften genau 
zu achten, dem Unwesen der Quacksalberei zu steuern und die Heb- 
ammen in ihrem Districte einer stets scharfen Controle zu unter- 
werfen. 

10, November 1819. 

Regierungs-Bekanntmachung vom 10. November 1819, public, den 
18. November. Gesetzsammlung Bd. IV. 

Da die Verabreichung von starken heftig wirkenden Arzeneien 
ohne ärztliche Vorschrift im sogenannte^ Handkaufe von den niich- 
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iMl^yttB Folfoi werden hamn^ §9 sieht tidi die RefieroBf rwnnhtM 
mi% BengnaluBe euf die bestehenden YenHrdnnngen und nemeatlich 
auf die Regiernngt^Bekanntmachnng Tora 1. Hai 1619 nach einnegange«^ 
nem Gntachlen des CoUegii medici hiemit allgemein ansnordnen, deae ' 
den Apothekern im hiesigen Lande das Yerabreidien im fiandkaufe 
ohne ärztliche Vorschrift 

1) von Brechmitteln in jeder Form und Mischung, so wie 

2) allen starken drastischen Abföhrnngsmitteln 

als a. B. Qum. GuUae^ AUe in allen ihren Präparaten, Spee. hUra^ 
pierae^Ceiacynihide» in aWen ihren FrSparaten, Jalapa desgl., Qratiola^ 
SeommtMium, HeUtborus and dergl., äberall und durchaus bei 10 Thir. 
BrQche, die im Wiederholungsfalle su verdoppeln ist und den Umstän- 
den nach die Einziehang der Concession cur Folge haben kann, gänz- 
lich untersagt sein soll. 

Sämrotliche Aerater und Kreisärzte haben auf die Befolgung dieser 
Anordnung zu achten und mit den Predigern vorzCglich auch dahin 
su wirken, dass die Eingesessenen in Krankheitsiallen sich zeitig an 
einen approbirten Arzt wenden. 

Regierungs-Bekanntmachung vom 13. Sept. 1823, publ.l6. Oct. 1823. 

Die Regierung hat die Verordnung vom 16. November 1711, 
welche die Waaren bestimmt, deren Verkauf auch den Gew&rzkrämern 
gestattet, resp. den Apothekern, reserviret bleiben soll, von dem Col^ 
Ugio medico hieselbst revidiren, und zur Beseitigung aller desfälligen 
Ungewissheit, in der Beilage sub litt. A. diejenigen Aneneiwaaren 
namentlich designiren lassen, welche, da sie in der Färberei und zu 
andern technischen fteddrfhissen häufiger gebraucht werden, auch von 
den Krämern sollen verkauft werden dürfen, wogegen der Verkauf 
der in der Beilage sub litt. B. verzeichneten Arzenei waaren, welche 
.meist nur zum arzeneilichen Gebrauche dienen, den Apothekern fer- 
nerlitn ausschliesslich vorbehalten bleiben soll. 

Die sämmtlichen Krfimer der hiesigen Lande haben sich daher 
nach, diesen Bestimmungen genauest zu richten, und sollen dieselben 
vom 1. November 1823 ab an, wo diese Bestimmungen in gesetzliche 
Kraft treten, keine weitere, als die in dem Verzeichnisse sub A. ent- 
haltenen Arzeneiwaaren in ihren LSden und Lagern vorräthig haben, 
noch feil haben. 

Zur Ausföhrung dieser Vorschriften sind die Kreispfaysici ermächtigt, 
in ihren resp. Medicinalbezirken unter Zuziehung der betreffenden Aemter 
von Zeil zu Zeit in den KramlSden unerwartet Visitationen anzustellen. 
Die Contravenienten sollen das erste Mal mit einer Geldstrafe Von 
10 Thir. Gold, das zweite Mal mit einer Geldstrafe von 20 ThIr. Gold 
und das dritte Mal mit einer Geldstrafe . von 50 Thir. Gold und der 
Einziehung ihrer Handelsconcession, jedesmal unter Confiscation der 
Waaren und Verortheilung in die Kosten, bestraft werden. 

Die Aemter sollen diese Strafen sofort beim Befund der verbo- 
tenen Waaren, lediglich mit Vorbehalt des Recurses an die Regierung 
aussprechen, und in jedem Falle das Visitationsprotocoli mit der Straf- 
Verffigung an die Regierung mit Bericht einsenden. 

A. Verzeichniss derjenigen Artikel, die auch den Krämern zu 
verkaufen gestattet sind: Alaun, Anis, Baumöl, Bernstein, Bimstein, - 
Bleiweiss, Bleiglätte, Bolus, Borax, Brasilienhois, Colcoth0rp Qvmmi 
elasiie,^ englisches Gewürz, (Sem. Ammoni) Essig, Feigen, Fernam- 
buckholz, Galläpfel, . Gelb- und Curcuma würze], Gewurznelken, Gran- 
span, Gummi arabicum, Traganth, Copai-Lac, Haferkummei (Cumin), 
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Btnr, fetbet (ÜM^a eünnm) Haie afciwe , Hhsiiilioni, ^et^tpalU^g^ 
N«ttif V lagwer, CsrilAiiiiiiBeii, Colophpawin, CtriaiHivr» GoruilhM» 
Krapp oälcr Firlwrfltiie, Kreid«^ Mtemel, Ltin, Ldafil, LorbecrUilteiv 
MflndslO) «ilucj Maoiöeloy bittere, Meiiaiif, Meerschwamm» M^hndi, Mua* 
eatiriathe, JMwcatiiBsM, Orlean, BeteraliensanMii, Pfeffer, Pemcnm- 
senfipfel, Pottasche, Quecksilber, lebendiges, Rosinea^ RAbA!, SaffkaSy 
Salmiak, Salpeter, Sago, Sandelholt, robesi, Scbeidewasscr, Sdiwafel, 
Senfsamen, Soda, Scfaiessflanakönig, Steinsali, Terpentinöi, Tbeer, 
▼enediscfae Seife^ Vitriol (bkner oder cyprischer), Vitriol (groaerX 
Vitriol (Kreisscr), Vitriol oder Scbwefelsfiare, Wachs, gelbes «nd wttsaes, 
Wachiiolderbeeren, Weinstein, roth, Wtsmatiiy Zimmet, Zink oder Spi'^ 
aster, Zinnober, Zucker % 

B. Verseicbniss derjenigen Artikel,- deren Verkanf ansscblieistidi 
den Apothekern verbleiben soll: Aloe, Altheaworzeln, Arsenik, weis« 
Ben, gelben und rothen, Asaat, stinkender, Bärlappen» oder gelbes 
Streupulver, Baldrianwursel, Bertramwurzel, Bitter- und engl. Sab, 
Bleisucker, Breckweinsteio, Caloiuswursel, Camillenbluraen, Camphor, 
Cascarillrinde, Chinarinde, Kockelskörner, Coloquinten, Colombo« 
vrurzel, Cremor Tartari, Elemihari, Enzianwunel, Fliederblnmen, 
Fliegenstein, Galgantwurzel, Glaubersalz, H o f f m a n n'sche Tropfen, 
Jalappeabarz, Isländisches Moos, Kellerhalsköraer oder Pnrgirkor* 
ner (Semen Coee^gnidn)^ KrShenaugen, Lakritzensaft, Lorbeere«! 
weisse, Magnesia, gebrannte, Magnesia, Manna, Myrrhe, Operment, 
Opium, Pfeflrermdnzöl, Quassiaholz, Quassiarinde, Quecksilberpricipttat, 
Oaecksilbersublimat,' Rhabarberwurzel, 5abadillsamea, Salepwnneli 
Salzsäure, Sauerkleesalz, schwarzer Känmel, SeaaesblaUer, Sininniba- 
rinde, Spanische Fliegen, Spiessgtanz, Slernanis, Sussholz, Veilchen* 
worael, Wohlverl^hblomen, Wurmsamen, so wie auch alle im vor- 
stehenden Verzeif^niss nicht ausdrücklich namhaft gemachte aber aus- 
schliesslich zum arzeneilichen Bedarf gehörige, rohe und zubereitete 
Apothekerwaaren, als z.B. Heiligeabitter, Speeies hierae picraty Haar- 
lemmeröl, BaU^mius S$tipkuris Rulandi^ Hallische Medicin, ala Pur- 
girpillen, Mutterpillen, Esseniitt dulcit und dergleichen; Hollfindisch 
Magenbitter u. s. w. oder zu den Giften gehörige Gegenstfinde. 

Z8. Augusi 1824. 

Regieruags - Bekanntmachung vom 38. August 1824, publicirt am 
9. September 1834. 

Da die im Jahre 1601 für das Herzogihum Oldenburg ausgearbeitete 
Pharmaeopoea Oldcnhurgicu nach dem jetzigen Stande der Wissen- 
schaft nicht mehr für genügend erachtet werden mag, und überdies 
die Verschiedenheit der in den Kreisen Vechta und Cloppenburg, so 
wlo in der Erbherrschaffe Jeyer, nach bestehenden und bisher befolg- 
ten Pharmakopoe zu mancherlei Ünzuträglichkeiten führet, so haben 
seine Herzogliche Durchlaucht gnädigst genehmigt, dass die als gut 
un4 zweckmässig erkannte neue Pharm. Hannoverana von 1619 für 
die hiesigen Herzoglichen Lande als aligemeine Landes-Pbarmakopöe 
recipiret werde. 

Indem die Regierung solches hiemit zur allgemeinen Kunde bringt, 



w 



^ Der Verkauf von Bleiglätte, Grünspan, Mennige, Petersilieaaanieny 
Quecksilber, Salmiak, Salpeter, Scheide wasser,' SpiessglanskÖnig, 
Vitriol, Vitriolöl, Weinstein, Wismnth sollte nnr den Apothekern 
erlaubt sein. B.. 
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weitet' sie die afoimtlichee lriefi|eB Aertle, WimAfile «4 Ape« 
llieker «n, sich vom 1. Oeleber 4. J. an, ii«ch den Vorsdmften 4er 
eliOideBbvrgiscIien Landes-PiiamftlMpde nGijpänaa,Plmrm,HuHmo9tnmm 
vea i8t9 eHenthalben ra ricfaten. Insbesondere inhea die Kreispky* 
sid deranf sa sehen, dass sich stamtliohe ApeÜMlMr ihmr MndiiiMl 
Beiirke ein Exemplar gedachter Phasmakopde iwrersüglich anachaflTen^ 
sich bei Bereitung der Arzeneimittel nach deren Vorschriflen genau 
richten, und bald möglichst, längstens aber in Zeit von 2 Jahren a dato 
dieses, allenthalben die Nomenelalur derselben auf den Geßssen Ter- 
schriftsmftssif anbriDgen. Um zagieieb dem Mangel einer alifemeiaea 
Arsenei*Taxe abauhelfen, imi die Eegiemng von dem C^lUgfio mediee 
hieselbst eine nene passende Arseneitaxe nach der Pharm^ Hmmaoeranm 
ansarbeilen lassen, weiche den Druck bereits verlassen- hat» und bei 
der Registratur der Regierung von denjenigen, welche selbige nicht 
von Amtswegen sugefertigt erhalten haben, gegen Erlegung der Druck- 
kosteuy das Exemplar su 30 Gr. Gold besogen werden kann. Die 
Apotheker haben sich nach den darin enthaltenen Preisbestimmungen 
in hiesigem Courant bis Michaelis 1825 uod so lange zu richten, als 
die Regierung nicht in Folge der von Jahr su« Jahr angeordneten 
Revision derselben vonseiten des CoUeg, metiiciy.die von demselben 
vorgeschlagenen Preisveraoderung zur Beachtung ÖfTentlich bekannt 
machen wird, welche die Apotheker sodann in die betreffende Jahres- 
Columne einzutragen haben. 

So wie die Apotheker gehalten sein sollen, die in der neuen 
Oldenburgischen Arzeneitaxe mit einem Sternchen bezeichneten Mittel 
stets ohne Ausnahme vorrathfg zu haben, so sollen dieselben auch 
auf Verlangen der Aerzte alle in der als Landes •»Pharmakopoe 
recipirten Pharm, Hannoverana aufgefährten rohen und zubereiteten 
Arzeneimittel vorräthig haben. 

14. April 1830. 
Landesherrliche Verordnung vom 14. April, publ. 1. Mai 1830. 

1) Die im letzten Jahre vor erkanntem Concurse aufgelaufenen, 
auf galtiger Verabredung beruhenden event. texmässtgen Medicinal- 
kosten (Honorar der Medicinalpersonen und Arzeneikosten) sollen 
ohne Unterschied, ob selbige durch Krankheften des Gemein Schuldners 
eder der Mitglieder seiner Familie, fdr welche derselbe die MedicinaU 
kosten zu bezahlen verpflichtet ist, veranlasst sind, und ob der Kranke 
gestorben oder am Leben erhalten ist, in die Classe der Privilegirten 
iocirt werden, wodurch die Bestimmung im S. 51. der Concurs-Ord- 
nung in so weit abgeändert wird. 

2) Die im alten Herzogthum bei Buchschulden eintretende Ver- 
jährungszeit von 5 Jahren soll im ganzen Herzogthume und der Erb- 
herrschaft Jever bei den Medicinalkosten-Forderungen allgemein gelten. 

Uebrigens verbleibt es in allen Stucken bei den gesetzlichen Vor- 
schriften und Bestimmungen, welche in Beziehung auf die Medicinal- 
kosten der Armen bestehen. 

9. Januar 1832. 

Instruction für KirchspielsvOgte vom 9. Januar 1832» $. 25. 

Wenn bedenkliche ansteckende Krankheiten in Kirchspiele aus- 
xiArechen scheinen, so hat der Kirchspielsvogt dem Amte sofort hier-. 
Ten Anzeige sa machen. 

Derselbe hat ferner dahin zu sehen, dass die Verordnung wegen 
4er Sdiutspocken-impfnog, gegen den sogenannten Uendkauf starker 
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Aftiteei«ii; gtBgeii ii^amtlekeiide AnmeiiiTfinier, gtgen Pfoscliereiai 
in . d«r- Me4iehi und Chirurgie durch Quacksalber u. s. w., rar Yer^* 
hftMDg zu schnelier Beerdigungen ^ivvgen VerfaeimiichnDg der Schwan- 
gertchaft u. j. w. gehörig zur Antfabrung kommen. Auch wenn neh 
hedeilbiidie »nsteokettde Krankheiten beim Vieh zeigen sollten, hat der 
Ktrchspielrregt hiervim sofort dem Amte Anzeige zu machen. 

30. Man 1832. 
. Landesherrliche Verordnung vom 30. März^ publ. 14. April 1832, 
Wir Pnul Friedrich August von Gottes Gnaden etc. etc. 
thun kund hiemit: 

Da Wir dem CoUegio medico als oberer MedicinalbehÖrde eine 
andere organische Einrichtung geben, und die Wirksamkeit desselben 
nfiher bestimmen wollen, als durch die Regierungs-Bekanntmachung 
vom 14. September ^1818, in 'der Voraussetzung der Wiederbesetzung 
des Landphysicats, welche hiernach nicht für angemessen befunden 
worden, geschehen ist: so yerordnen Wir in dieser Beziehung fol- 
gendes : 

§. 1. 

Die Oberaufsicht über das gesammte Medicinalwesen in Unserm 
Herzoglhum Oldenburg und Unserer Erbherrschaft Jever, so wie die 
Leitung und Besorgung aller dahin gehörigen Angelegenheiten, ver- 
bleibet nach wie vor, Unserer hiesigen Regierung^ welche in den 
geeigneten Fällen an Uns zu berichten hat. 

Die Regierung verwaltet daher auch die Medicinalpolizei in ihrem 
ganzen Umfange y eriässt die sich hierauf beziehenden Vorschriften 
und controlirt deren Befolgung, fertigt die Concessionen und Appro- 
bationen für Aerzte, Wundärzte zur Praxis im Herzogthum aus, wenn 
selbige für qualificirt befunden sind, besorgt die zweckmässige Ver- 
theilung der Medicinalpersonen im Lande und beaufsichtigt alle Medi- 
cinal-Anstalten des Landes« 

In allen Fällen aber, wo es dabei auf technische Kenntnisse und 
ärztliche Beurtheilung ankommt, communicirt die Regierung zuvor mit 
dem ColUgio medico^ zieht dessen Gutachten ein schriftlich, oder 
indem sie dasselbe zu den mündlichen Dellberationen zuzieht, un4 
erhält es in fortwährender Kenntniss über alle das Medicinalwesen 
betreifende Veränderungen und Anordnungen. 

§. 2. 

Das CoUegium medicum gehört zum Ressort der Regierung, ist 
eine rein wissenschaftliche und technisch rathgebende Behörde für 
die Gerichte, im Fache der gerichtlichen Sledicin^ und hat daher 
keine .Verwaltung, 

Die Obliegenheiten und Befugnisse des Collegii medici sind hier- 
nach hauptsächlich folgende: 

1} Beaufsichtigt dasselbe in wissenschaftlicher Hinsicht das ge- 
sammte Medicinalpersonal und giebt in dieser Beziehung vorkommen- 
den Falls sein Gutachten. 

2) Hat dasselbe sowohl ex ofßcioy unaufgefordert, als auch in 
Folge der ihm von der Regierung zugegangenen Aufträge allgemeine 
und specielle Anordnungen zur Vervollkommnung der Medicinal-Anttal- 
ten und des Medicinal- Polizei wesens im Herzogthum der Regierung 
vorzuschlagen oder zu begutachten, bestehende Medicinal-Ordnungen 
und Taxen zu revidiren, bei vorkommenden ansteckenden Krankheiten 
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ttttler M«tock«]i und TUeroiy iit in «rgn^leiidlM ¥erw«Hmf»- «ml 
Sicherheitsmaassregeln anzugeben und zu beachten, die schon anfe« 
wandten und vorgeschlagenen Heilmethoden ku j^rAfien^ und sowohl 
dieserhalb, als auch in Beziehung auf den wissenschalliicheii Theil de» 
Medicinaiwesens überhabt, sich mit den übrigen Medicinalpersonen 
in den hiesigen Landen in Communication zu erhalten. 

In dieser Hinsicht sind auch die Kreisphysici und sfinuntliche 
Medicinalpersonen den vom' ColUgio medico an sie ergehenden Auf- 
forderungen Folge zu leisten, und die verlangten Anfttörungen und 
Nachrichten demselben ohne Verzug willig und gehörig mitzutheilen 
schuldig. Die Kreisphysici aber sollen dem ColUgio medico am Schlüsse 
eines jeden Quartals über den Character und die Formen der herr- 
seilenden Krankheiten, über epidemische und endemische Verhältnisse, 
so wie über Alles was auf den allgemeinen Gesundheitszustand in ihren 
Kreisen Bezug hat, ausführlich berichten, auch in besonderen Fällen 
z. B. bei vorkommenden contagiösen oder andern Epidemien nnauf«* 
gefordert Bericht erstatten, so wie es denselben auch unbenommen 
ist, ihre an die Regierung gerichteten Vorstellungen durch das Colle- 
gium medicum an solche gelangen zu lassen. 

3) Damit das CoUegivm medicum von dem Zustande der sämmt- 
Heben Apotheken im Lande unterrichtet werde, sollen demselben die 
Visitationsberichte der Kreisphysici*) von diesen sofort mitgetheilt 
werden, um alsdann sorgfältig zu prüfen, was in dieser Beziehung zu 
Terfügen sein möchte. 

4) Soll das Collegium medicum die Prüfung der Aerzte, Wund- 
ärzte, Apotheker, Hebammen und Thierfirzte — der letztere unter 

»Zuziehung des Oberthierarztes — auf ergangene Aufforderung der 
Begierung, den bestehenden Vorschriften gemäss, vornehmen, und 
dber den Ausfall an die Regierung unverzüglich berichten, auch bei 
Anstellung, Vertheilung und Versetzung der Medicinalpersonen ini 
Lande, vorher sein Gu^aben abgeben. 

5) Wenn das Collegium medicum in gerichtlich -medidnischen 
Fftllen von dem Ohergerichte aufgefordert wird, sein Gutachten oder 
aein Obergniacfaten zu erstatten, oder medicinisch-chirurgische Gut- 
aehten, Atteste und Obductions- Verhandlungen zu prüfen und zu 
hegutachten, so hat dasselbe diese Auftrage, welche die Gerichte ihm 
unmittelbar zugehen zu lassen autorisirt sind^ baldmöglichst und besten 
Fieisses gewissenhaft auszurichten. 

6) So weit es die Comuoalbehörden sulftssig - inden, sollen die 
Kreisphysici Abschriften ihrer Gutachten über gerichtliche Gegenstände 
dem Collegio medico einsenden. 

8. 3. 
Das Collegium medicum soll aus einem von Uns zu ernennenden 
geschäftsleilei^den Vorstande und 4 oder 5 Mitgliedern, jedesmal mit 
Einfluss des Kreisphysicusv in Oldenburg, bestehen. Wir werden dabei 
berücksichtigen, dass sich diirunter jederzeit ein Wundarzt, ein Phar- 
macent und ein praktischer Accoucheur befinden. Letzterer soll vor- 
zugsweise mit dem Unterrichte im Hebammen-Institute hieselbst, so 
wie mit der Aufsicht über das damit verbundene Entbindungshaus, 



*} Diese Visitationen können nur richtige Ergebnisse liefern, wenn 
gehörig Sachverständige d. h. Apotheker mit hinzugezogen wer- 
den, ausserdem haben sie keinen Werth. B. 
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ilster GbHt$aMda dtt Re«i«raiif imA dM €Ufc^' m^iM WlliflM|t 
werden. 

Den Miigliedeni def CoUefü tnedici bleibt xwar die fibrife Ver» 
tbeilttng der Gescbifta unter skb ftberitsaisa ; Wir behalteii das lnd«e- 
een Tor, derjenige Hilf iied na bestimnien» wekhei die SeoreleriMe- 
und Expeditionifesebifle beiorgen und (Ka Regiitrniur in Ordnnnf 
Mten teil. 

$.4. 

Die GeschSfle in Dienst-Obiiegenheiten der KttUphytiel blefl^eo 
wie bisher bestimmt. 

t, JfUi 1833. 
Regierungs- Bekanntmachung vom 2. Jfuli 1833, publ lO. Juli 1833. 

Nachdem die durch die Regierunga-Bekanntmachong v. 28. Aug. 1834 
als hiesige Landea-Pharmakopöe reciptrte Pharmacofoea Hannoterama 
yom Jahre 1819 im Königreich Hannover revidirt und an deren Stelle 
^ine neue Bearbeitung unter dem Titel: Pharmacopoea Hannavtrantt 
nova im Mart. 1833 eingeführei ist: so wird mit höcbnter Genehmigung 
Sr. Königlichen Hoheit des Grossherzogs, nach dem Antrage des CoUegii 
medici^ die bisher als hiesige Landea-Pharmakopöe bestandene Phar^ 
macopoea Hannoverana vom Jahre 1819 hiemitteUt ausser Gebrandi 
geseisly und an deren Stelle die Pkarmacopoea Hannoverana nova vom 
Jahre 1833 als hiesige Landes-Pharmakopöe angenonunen. 

Es werden 'daher die Inhaber von Apotheken im Heraogthnat 
Oldenburg und der Erbheffscli'aft Jever hierdurch angewiesen, sich 
die neue Pharmakopoe unverzfiglich aninschaffen und naeh den daris 
enthaltenen Vorschriften vom 1. August 1833 an, die ArzeDeten am 
verfertiges und au dispensirca und sieb allgemein na<ih derselben geaaa 
und gewissenhaft m richten. Da auch mit der Annahme der Pkar^ 
mac9poea Hannoverana »aotf, als ' hiesiger Landes^PbarmakopÖe emt ■ 
Veränderung der Preise in die unterm 34. Deoember i83S pnblicirttit 
Arzeneitaxe, besonders räcksicl^tlich derjenigen* Arzeneien, fär welche 
in der neuen Pharmakopoe eine der frfihern abweichende Bereitungs«» 
art vorgeschrieben ist, nothwendig wird, zugleich «u^ die Preiae det 
darin aufgenommenen neuen Arzeneimittel bestimmt werden müssen: 
so werden diese vom Collegio midieo angegebenen PreisverRndemn* 
gen und Preisbestimnuingen hiemittelst ebenfaUi aur genauen Beaahtang 
bekannt gemacht. Für alle darin nicht benannte Aisaeneimittel bleibt 
die bisherige Preisbestimmung bis zur allgemeinen Revision der Taxe, 
gfiltig. 

Die Kreisphysici, imgleichen der Amtsphysicus in der Herrschaft 
Varel, werden hierdurch angewiesen, sorgfältig darauf zu achten und 
zu halten, dass die Apotheker in ihren resp. Districten den vorstehen- 
den Vorschriften genau nachleben und etwaige Uebertretungsf^le zur 
geeigneten Bestrafung anhero anzuzeigen. 

8. Man 1834. 

Bekanntmachung des General-Directoriams des Arraenwesens vom 
8. März, publ. den 13. März 1834. 

Da das General-Directorlum des Armenwesens die vorgeschriebene 
Einsendung der Rechnungen über die aus Kirchspiels-Armenmitteln zu 
bezahlenden Arzeneien liicht weiter erforderlich halt, ao können von 
jetzt an diese Apotheker-Rechnungen, wenn sie von dem Kreisphy- 
sicus als taxmässig angesetzt, auch von der Special- Direction dahin 
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allestirt aiadf dass die darin verzeichnelen Arzeneie^ m\ VorwiMen 
derselben verabreicht sind, wie andere Rechnungen von dem ^irchr 
^pielsvogt auf df^ Kirchspiels- Arroencasse, jedoch mit einem Abzug 
von 25 Proc. ^) angewiesen werden, ohne dass es dazu^ wie bisher« 
einer Genehmigung des General-Directoriums des Armenwesens bedarf. 

Dabei wird den sämmllichen Special-Directionen bekannt gemacht, 
4as8 in Uebereinstimmung • mit der Bekanntmachung vom 30. Novem- 
ber V. J. auch die Apotheker -Rechnungen in denjenigen Gemeinden, 
in welchen das Rechnungsjahr beim Armenwesen mit dem 30. April 
'ead%t, mit diesem Termine abgeschlossen werden müssen. Wo diese 
Einrichtung noch nicht getroffen ist, muss dafür gesorgt werden, dass 
sie bis zum 30. April 1835 dergestalt ausgeführt werde, dass alsdann 
die Rechnungen für den Zeitraum vom 1. Januar d. J. bis zum 30. April 
1835 aus den Kirchspiels-Armen cassen berichtigt werden. 

Reicht dazu die für diesen Gegenstand, so wie für unvorher- 
gesehene Ausgaben im Voranschlag ausgeworfene Summe nicht hin, 
«o ist deshalb nach §. 33. des Regulativs vom 24. Deceml>er 1833 
«in Ergflnznngs -Voranschlag erforderlich, der bei Anfertigung des 
Voranschlags für das Rechnungsjahr 1835/3^ leicht wird aufgestellt 
Verdien können^ weil alsdann das BedQrfniss der Armencasse an 
Arzoei rieh eimgermaassen wird übersehen lassen. 

13. Oclober 1840. 
Regierungs-Bekanntmachung vom 13* Oclober, publ. den 17. Octo- 
ber 1840. 

Die Regierung findet sich veranlasst die bestehende aber nicht 
«llentbalben befolgte Vorschrift, 

wonach die Apotheker einem Lehrling nur dann einen Lehr- 
brief ertheilen dürfen, wenn derselbe zuvor von dem betreffen- 
den Physicus^^) geprüft ist, und von diesem ein schriftliches 
Zeugaiss über seine Tüchtigkeit erhalten- hat, 
hierdurch in Erinnerung zu bringen. 

Das Zeugniss des Physicus ist künftig in dem Lehrbriefe zu bezie- 
lien, und demselben beizulegen« Lehrbriefe, bei welchen dieses Phy- 
sicats-Zeugniss fehlt, werden bei deren Anmeldung zur pharmaceuti«- 
jschen Prüfong keine Berüeksicbtigung finden. 

22. Btcemher 1840. 
Regierungs-Bekanntmachung vom 31^. Dec, publ. den 26. Dec 1840. 
Nach dem Vorschlage des Colleg. med, wird die Araneftaxe für 
das Herzogthum Oldenburg und die Erbherrschaft Jever künftig fdr 
jedes Jahr, nach geschehener sorgfältiger Revision ganz neu gedruckt, 
und sollen durch eingetretene irgend erhebliche Veränderungen der 
lYaarenpreise nölhige Veränderungen in den Preisbestimmungen all- 
jährlich gegen den den 1. Juli, wie bisher durch daa Wochenblatl^ 
bekannt ,gemacht werden, um in den zu dem Esde offen gelassenen 



*) Ist ein zu hoher Rabalt bei etwiss oft kleinen Rechnungen. 

ß. 

♦*) Der Physicus allein, ohne Zuziehung eines Apothekers, ist selten 

im Stande eine solche Prüfung nach dem jetzigen Stande der 

pharmaceulischen Wissenschaften abzuhalten, es muss, soll sie 

ihrem Zwecke entsprechen, ein Apotheker mit commitUrt werden. 

Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 1. Hft. 8 
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Cölatttiien ät* Tale »aehgetra^en, und rom 1. Jflli bii £iMle det Jabres 
angewAadt 211 ^örd«ii, 

Diebe Bea« Taxe lÄit einem, einige iifihere BestiimiiQngeii' üb^ 
di« knslt^ng und Anwendung^ so wie über die Apötbeker dberhtupt 
^mhaltendeii Yorbericht hat jetzt fflr das Jahr 1640 die Presse ver^ 
lassen. Sie ist sftmmtticheo BebOrdei^ nachriehtHeh mirgetheilt, auch den 
^hysicis tm Zufeltigang an die A|>olheker in ihren resp. DiMrrcten 
Übersandte welche sich iiach den darin enthaltenen Vorschriften gehan 
tn richten haben. 

Gegen Bezahltlnf der Konten, mit 16 Gt. Cöuraht per Stack, snid 
gedruckte Exehiplare dieser Tttxe in der Regisiratuf der R<^gierung 
ictt haben*)'. 

U. April 1847, 

Regierungs-Bekanntmachang, betreffend die Einführung eines neuen 
Arznei-Gewichts. 

In Gemäsfheit des §. 4^ der LaBdesherrlichHi Verordstog tmei 
14. April d. J.4 die EiafähriiBg einei neuen Arzenei-^Gewieht» betreff 
ftody wird hierdurch .verordnet r 

1) In der. Stadt Oldenbttüg wird ein Sa)Chyjerst«Bdigef mit der 
Justirung und Stempelung .4ei Arzneir Gewiegt« nneb ükm sufest^tea 
Normal- Gewichten beauftragt und dazu verpflichtet werden. 

Der Stempel soll in dem Landeswappen ohne Krone bestehen. 

2> Der mit disr Stempelung Peaultragle wi^d auch siet« gestem- 
peile Gewichte zum Verkauf vorrftthig haben. Für den Verkauf 
gestempelter Gewichte und die Jaslirung und Stimpeiung einzelner 
Gewichtstücke gilt die dieser Bekanntma<^unff angehängten Tax^. 

3} Die Kreisphysici werben bei den Visitationen der Apotheken 
und so oft sit es sonst angemessen erachten, auch ^die Richtigkeit der 
sich dort votfindenden Gewichte nachsehen nnd controliren; 

4) Auf den Apotheken steh findende unrichtige, gar nieht gestem- 
pelte^ oder mit einem andern als dem hier vOl^schri^beihen Sleriipet 
versehene Gewictitssf^fne werden confiscirt und die Contmvenlenteii 
-werden, den ITmstfliiden nach, fiberdem mit einer Polirei • Bi<acfcstltof<e 
bis zu 10 Thir. belcigt. 

5) Die in dem g. 4. angedrohten Strafen haben auf Anzeige nnd 
Antrag der Kreisphysici die Lacalpolizei-Behörden, vorbehaltlich des 
Recurses an die Regierung, zu erkennen. 

Tax» für den Verkauf Mnd die Ji^sHr^ng und SUmpelunjgi de» 
At%Hei^Ge1oiehi»$ 
I. Fflr den Verkanif gestempelten Gewichts: 
Für eine Schachtel mit 3 Unzen in 35 Stöcken 

von 1 Gran bis zu 1 (Jnse 60 Grot^ 

Für dnzetne SlAcke: 

Von jGran bis 10 Qtän und ^ Sertfp., das Stock ... 9 rt 

i, 1^ und 2 Scrupely das Stack ^ h 

und 1 Drachme, das Stuck 4 /# 

Drachmen 5 tf 

Unze , 6 tt 

Unze........ 10 if 



i 
i 



*).Die Taxen werden anderwärts den Apothekern gratis geföefert. 

B. 
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3 Bnz^ii « 48 €hrdte 

3 ünjsen 24 n 

6 Unten 41Ä w 

12 Urnen ......; 66 ft 

IL Pfir das blosse Justiren und Stempeln : 

Für Stücke von 1 Gran bis zu einer Unze 1 tt 

Far schwerere StGcke — fdr jede Unze mehr. .1 /' 



Die hier mitg«thei1ten Getttse, dfts A^iMhefcenweseii betrelffndy 
sind noch höchst unvoUstAndig: denn es fehlen genaue Vorschfiften 
über die Prifungen der Apotheker, di« Einrichtung der Apothehent 
di« Pflichten der Apotheker, die Einrichtuiig der GiftschrAnke, Gift- 
bficfaer, Giftschefne und vieles Andere, was in eine guten Apothe- 
ker-Ordnung aufgenommen werden mnsi. Es sind neuerlichst im 
Herzogthnm Braunschwetg manche gute Verordnungen, namentlich den 
Giltverkanf betreffend, erschienen, ebenso in Lippe -Detmold, Anhalt- 
Bernbnrg, Sachsen - WeiiRar. Von H#ffmann nnd Herberger sind 
vortreffliche Verschlage gemacht zu einer Apotheker^^Ordnung. Die 
Denkschrift des Direetorioms des norddeutschen Apotheker -Vereins 
Aber die Verhältnisse der Pharmacie in Dentschland, Hannover 1845, 
enthfilt manches durchaus Beachten^werthe, »ach das Buch n er 'sehe 
Reperteriom ffir Pharmacie, das Archiv fftr Pharmacie enthalt in seinen 
100 ersten Bftnden vieles Material zn einer zeitgemässen Apotheker- 
Ordnung. Möchte dieses alles Berücksichtigung finden zum Heile des 
•Pablicnms, der Hedidn nnd Pharmacie! ^ B. 



2) Vereins - Angelegenheiten. 
Veränderungen in den Kreißen des Verems. 

Im Kreise Taderhorn 
ist Hr. Apoth, Spauken in Salckotlen ausfeschieden* 

Mfn Kiretse .KUHPierten 
ist das ausserordentliche Mitglied, Hr. Gymnasiallehrer Ramley, aus- 
geschieden, und der Apoth. Hr. Müller in Emmerich, ausserordent- 
liches Hitglied, eingetreten. 

M Krtim Hai^m 
ist Hr. Apoth. Becker in Hanau Krankheits halber ausgeschieden. 

Im Kreise Stettin 
ist eingetreten: Hr. Apoth. Bonnet in Ornsha^en. 

Im Kreise Altstadt'^ Dresden 
ist eingetreten: Hr. Apoth. Otto Eder in Dresden. 

Im Kreise Berlin 
Sind eingetreten: Hr. Apoth. Dr. A. Lncae in Berlin und Hr. Apoth. 
tV. Kiefelift in Brandenburg. 

Im Kreise Ruppin 
ist eingetreten: Hr. Apoth« H. Arendt in Ken-Kuppiiib 

8* 
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Notizen aus der Generalcorrespandenz des Vereins. 

Vom Hrn. Geh. Ober-Berg-Comm. HoFrath Dr. du Mdnil wegen 
Arbeiten für's Archiv. Vom Hrn. Med.-Ass. Dr. Mohr Einsendung 
för's Archiv. Vom Hrn. Vicedir. Ober-Med.-Ass. Dr. Fiedler wegen 
Pension fär Wwe. Redlich. Vom Hrn. Kreisdir. Med.- Ass. Beyer 
wegen Veränderung im Kreise Hanau. Vom Hrn. Sal.-Dir. Brandes 
wegen Zahlungen der Generalcasse. Vom Hrn. Vicedir. Schultse 
wegen Abschlusses seiner Rechnungen. Vom Hrn. Vicedir. Marsson 
wegen neuen Zutritts Im Kreise Stettin. Vem Hrn. Med. -Ass. ver- 
beck wegen Beitrags Eum Archiv, Pensions -Angelegenheiten. Vom 
Hrn. Ehrendir. Dr. Meurer wegen Abschlass der Rechnungen, Pen- 
sionen etc. Vom Hrn. Dir. Dr. Herzog wegen Capital- Angelegen- 
heiten. Vom Hrn. H o r n u n g wegen Revision der Fenerversicherungs- 
Berichte. Vom Hrn. ligner wegen Beihälfe in seinem botanischen 
Vorhaben. Vom Hrn. Vicedir. Dr. L. Aschoff wegen Directorial- 
Conferenz. Vom Hrn. Dir. Dr. C. F. Asch off wegen derselben nnd 
neuer Diplome. Vom Hrn. Med.-Rath Dr. Müller wegen mehrerer 
Pensionen für dürftige Gehulfen etc. Vom Hrn. Dir. Dr. L. Asch-off 
wegen Veränderungen in mehreren westphilischen Kreisen. Vom Hm. 
Dr. Witting wegen Directorial-Conferenz. Vom Hrn. Vicedir. H.A. 
Sehlmeyer wegen Zutritt im Kreise Emmerich. Vom Hrn. Vicedir. 
Ober-Med.-Ass. Dr. Fiedler wegen Austritt im Kreise Hanau. Vom 
Hrn Ziegeidecker wegen Fortsetzung seiner Pension. An Hrn. 
Hof-Apoth. Kreisdir. Ben ecken ebendeshalb. Vom Hrn. Kreisdir. 
Dr. Ingen ohl wegen Uebergabe des Archivs an seinen Landesherm« 
Oldenburgische' Medicinalgesetze. Vom Hrn. Dir. Dr. Geisel er wegen 
verschiedener Arbeiten fär den Verein und das Archiv. Reform im 
Medicinalwesen. Vom Hrn. Ehrendir. Dr. Meurer wegen Eintritts 
eines neuen filjtgliedes im Kreise Dresden. Vom Hrn. Apoth. Blell 
wegen Tax-Angelegenheiten. Vom Hrn. Dr. Meurer wegen Chloro- 
form-Bereitungsart. Vom Hrn. Apoth. Blell wegen Grundsätze der 
preuss. Taxe. Vom Hrn. Meissner wegen Unterstätzung. Vom Hrn. 
Vicedir. Bolle wegen Eintritts mehrerer Mitglieder im Kreise Berlin 
und Ruppin. Vom Hrn. Dr. Mohr Arbeiten für's Archiv. Vom Hrn. 
Apoth. Lüdersen wegen Arbeiten zum Archiv. 



3) Bemerlmngen in Bezug auf Karfoffelbau und 

Kartoffelkrankheit , 

vom Professor Dr. Fuernrohr in Regensburg. 

Bei Herannäherung der Zeit, zu -welcher dem Boden wieder die 
nährende Kartoffel übergeben werden soll, blicken wohl Tausende aller 
Nationen ängstlich auf die traurigen Erfahrungen der Vorjahre zurück, 
und stellen an die Männer der Wissenschaft die Frage: »Wie weit 
habt ihr es. in der Erkenntni/^s des Uebels gebracht, dass unsere Kar- 
toffel-Ernten missrathen liess, welche Ursachen liegen demselben zu 
Grunde, und welche Mittel haben wir anzuwenden, um denselben für 
die Zukunft zu entgehen?« Mit dieser Frage steht denn wohl auch 
zunächst jene in Verbindung: »Tragen wir selbst an der Verschlech- 
terung der einst so nahrhaften Knollen Schuld, oder liegt es in dem 
Plane der Vorsehung, uns diesen Nothanker der neueren Zeit zu ent- 
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BieheB, und ist es denn fiberhAupt gerathen^ auch fernerhin Kartoffbln 
ananpflansen?« ^ - 

Um einigermaasffen anf diese Fragen Antwort eriheilen au kön* 
Den, dürfte ea am aweckmäsaigsten sein, die bisher über die Kartoffel* 
kranhheit gewonnenen Erfahrungen und die nach und nach über sie 
cur Sprache gekommenen Ansichten an dem Faden der Geschichte 
niher so durchgehen« 

Als die Senche merst im Spätsommer des Jahres 1845 in grds<> 
#erer Ausbreitung auftrat, gab man sehr hflutig der regnerischen Wit* 
lernng'der vorangegangenen Momate alle Schuld, und uberiiess sich 
der Hoffnung, dass in einem an wässerigem Niederschlag weniger rei- 
chen Jahrgange das Uebei von selbst wieder aufhören würde. Aber 
abgesehen davon, dass in vielen früheren Jahren bei bedeutend reich* 
lieberen Regengüssen die Kartoffeln von dieser Krankheit verschont 
geblieben waren^ so wurden alle derartigen Yermuthungen noch mehr 
in dem warmen und grösstentheils trookuien Sommer des vorigen 
Jahres widerlegt, d«nn leider zeigten sich bei gans entgegengesetzter 
mritterungsbeschaffenheit an vielen Orten die betrübendsten Fortschritte 
der Krankheit. Der Umstand, dass dieselben ebenso am Vorgebirge 
der guten Hoffnung, wie im südlichen und mittlem Europa, und selbst 
in Scitweden und Norwegen zum Ausbrucbe kam, beweist ferner, dass 
auch die verschiedene Temperatur der einzelnen Länder ausser aller 
Beziehung zu ihr steht. Nur so viel konnte man aus mehreren Beob- 
achtungen schliessen, dass schnell eintretender Wedisel von Wärme 
und Kalte, so wie rasche Aufeinanderfolge von Trockenheit und Nässe, 
auch wohl übermässige FeuchUgkeit, den Ausbruch der Krankheit 
begünstigen, wie denn auch tkonige und andere Boden, welche, die 
Feuchtigkeit schnell einsaugen, a^r nur langsam wieder abgeben» 
T^hältnissmässig die meisten kranken Kartoffeln lieferten. 

Da man demnach zur Erklärung des Uebels mit der Witterung 
allein nicht ausreichte, so glaubte man die Ursache desselben einer 
unuigemessenen Behandlungs- und Fortpflanzungsweise der Kartoffri«* 
pflanze zuschreiben zu müssen. Es machte sich die Ansicht geltend^ 
dass durch die immer wiederholte einseitige Fortpflanzung mittelst 
Knollen dBe Triebkraft und die Nahrungsfäbigkeit der letzteren von 
einer Nachkommenschaft zur andern immer mehr geschwächt und so- 
mit die Entartung derselben herbeigeführt werde. Man machte daher 
den Vorschlag, die Kartoffielpflanzen neuerdings aus Samen zu ziehen 
und dadurch einen kräftigeren Nachwuchs heranzubilden« Allein der 
Erfolg rechtfertigte auch die hiervon gehegten Erwartungen nicht; 
denn die aus Samen gewonnenen Knollen unterlagen auf gleiche Weise 
der Krankheit, selbst solche, welche vor dem allgemeinen Ausbruche 
der Seuche aus Samen gans gesunder und kräftiger Mutterpflanzen 
erzielt worden waren. Nicht minder sahen sich jene in ihren Hoff^ 
nungen getäuscht, welche, das Heil aus der Ferne erwartend, aus 
andern, von der Krankhdt noch verschont gebliebenen Ländern, ja 
aus dem Vaterlande der Kartoffeln selbst sich Saatknollen zu verschaf- 
fen gewasst hatten ; die aus ihnen erzielten Nachkonmien theilten das- 
«elbe Loos mit den heimischen Genossen. 

Auch die Chemiker haben sich Mühe- gegeben, über das Wesea 
und die Ursachen dieser Krankheit Licht zu verbreiten. Ans diesen 
Untersuchungen hat sich im Allgemeinen ergeben, dass es insbesondere 
der stickstoffhaltige Bestandtheil der Kartoffel, das pflanzliche Eiweiss 
Ist, welches in Folge einer freiwilligen Zersetaung die Erscheinungen 
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hetv&nvH; diese v^irkt dann andi «ntteekieiid attf die dbrigen Beftend-« 
theile des Knollens und führt diesen der völligen Anflösnif entsagen. 
Lieb ig bat hierbei nachgie wiesen, dass das Eiir^ss snnaekst in Kftse- 
. Stoff ungewandell werde, weloker Ycrmdge seiner hesondean Neigung 
nur SeU>stufsetBung die nachfolgende» Eirachdnangea leichter erklär«» 
üoh machl. Nebenbei land »an, dass der behalt an Eiweiss (oder 
Käsestoff?) in erkrankten Knollen weit beträchtljeher als in gasand^i 
war, dass folglich aur Bildung desselbca eine weü bedeutendere Auf'- 
nahme von Stickstoff ans d«r UmgebsBig statt gnfundnn haben mflaate^ 
als bei dem regefanässigea EntwräehHigsgange der Kartoffel gewöhn- 
lich der FaU ist. Bringt hmu dies mit der Thataaehe in Yerbindong, 
dass stark gedüngter Boden in den meisten FaUen.den AnHirach der 
Krankheit begünstigte, so durfte in dem Ammoniak, w«4ehes «as den 
faulenden tbietischen Dönger entbunden wird, eine fian^uette für 
diesen grossem Stiekstoffgehait zu yefmuUien sein. AUein wir dürfen 
hiebei nieht unl>eachtet lassen, dass -diese Etsohduning eine gans nene 
ist, die in fröhean Jahren selbst muf den bestg^dngteii Clründen nicht 
beobachtet wurde; vielmehr äusserte der Dänger hier wie imderwirts 
auf den höhern Ertrag der Frudit den günstigsten Eiofluss, und ende* 
rerseits bemerkte man In neuerer Zeit die Krankheit auch in solchen 
Aeokem, die norher wenig eder gar nisfal gedingt worden waren. 
IMea und der Umstand, dass nicht mir die Knollen, sondern anch die 
an der freien L«ft sich entarickelndei^. Btötter ^eir PManse von der 
Verderbniss befallen werden, und dass letatere dann gleicbfaUa einen 
grössern dehalt an Stioksloff answetsen , fuhrt Dr. U ng e jr au der 
Ibinahme, diese erhöthle £nluhr v^on Sackstoff der atmosf^idachen 
Luft läiniachreiben, indem er zngleieh nachwies, dass die Kartoffel- 
pflnnce durch den eigentbümlidMu Ban der Oberhaut ihrer Blatter 
für die gerijigsten Yeranderungen der Atmosphäre eine viel grosse» 
EsBplileigMchkeit als andere Pflanaen beeitzei Demnach müsste die 
atffiospMiErische Lau in den veaiossenen Jahren einen grossem Gehalt 
an Ammoniak eder ^alpeSerswre geführt haben, aib fafther^ eiae Vor* 
aussetcnng, die erst noch durch die Physiker und Chemiker naher au 
liegründen ist. 

Hur kurz «ndgen noch zwei andere AnsidMten über des WiCseB 
4er Kartoffielk-rankheit hier berührt werden. Einige Naturforscher 
liBben dieseibe mit den in ihrem Verlaufe haafig abratenden Piken 
in Biaziehung gesetet, und von der imnier weitem Aosbreitttng der 
letztem im Innern des Knollens den Grand seiner Verderbniss ahge«^ 
leüet. 

Diese Ansicht -trifil jedoch nicht >Brit unrecht der V^orwnuf, dass 
sie die Ursache mit ider Wivkuag rerwedhselt, indem Pilze in -der 
ilegel erst dann erscheinen, wenn durch die iFfolniss die ihrer fint- 
wiidielnng zusagenden BediagungeU gegeben sind. ^ebr%ens spricht 
salbst diese, an den Knnllcn wie an den .Bintteen .heofhüthtete Pilz** 
erzevgttttg fir einen hohem frtickstoffgefaalt der davon befalleneii 
Pfianzenthetie^ und l&sst uns hierin ihren ei^ntlichenGnnid erkennen* 

DieAnaiabt von Pet^.heldi, dass die Krankheit m den unorga* 
nischen Bestandtbeilen der Kartoffel, namentlteh in einem UebernMiass 
van |)fhaspborsaurer Magnesia, die durch nngeeignete DSngnagsmittel 
eszengt worden sei, ihren Grmid habe, isf'dnreh die Versuche, welche 
daiüber unter der Leitung -von Fr aas an der landwirthscbaflHehen 
Lehranstalt zu Schieissheim aagestelit wwrden, als unhaltbar naefage- 
wiesen worden. Dieselben Vensuohe haben zn gleicher 2eil auch 
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«cififl, Mh ifv Liekif>cke P«faräldfiiifer, wäMen Petskoldt 
als Sebntetoili«! gegtn die Mranfcbeil anpUl, öiettlbe »obt nor mtkx 
sttflMlt«, iobflarii "i^icteiahr noih hegünaüige. 

ü*b«rblicH»B wir alle diese bi«her gewemifineB Effebrangen aad 
daratt ^ekanpftea AQaicbien, «ad rufea wir ans dieKrfolgloeifkeit aHer 
imiher aaleinoinvieBen Veraaclie nir Hemmung de# Uebeb ias GadäcbW 
nis«, eo mOcJite tllerdlqgs der |S wetfel skh Baba breoben, ob ec nicbl 
ein Btitaloaes Begianeii eei» den nabreaden fioden auch. lerner einer 
Fmcbü an gewühren, welcbe nan einmal unter dea gegeawlirAigea 
¥erbfilUltMen dMl Uattergnage geweibt au aein sdMinty bnd semil ibf e 
früher)» fiedealaag aingebaaat hat. Beyor wir indeasen dieMsm Zwei« 
fei BaJum und den armeo: Kranken dein aicfaeraTade pveiageben, reuaa 
doch firobl fieeh der Vonfrtige fiehdr geacbenkt werden, ;ob WH^laeh 
eelMB alle lilaltel in Bewegung ^teelst wotden. fiad, tob waklien ffiv 
den fieenodheilaauatand der ^arloffeto HeÜ cu: erwarten Jlfinde, and 
ob ea Hiebt eiaer. würdigere Airfgabe sein dfiifte, dnrob lertgesetate 
Veranche 4aaProbJem ni l^en, wetehea hier der Schöpfer dem nenacb- 
4ichen Geiaie Yorgeieigt hat. 

Aua dea eben berfthrten ErUmagaa ergiebt eich uBtiaigbar, daae 
1) der alickatdfilMitige Beataadibeil der Kartoffel» -da« pilanalichfe £f« 
weiss, in gTdaaeier Menge als giewißhalich eraaugi, eaniebat die Kraak«* 
lieit bedioge^ idaaa 3) demnach. vor dem Auahraobe derselben ein 
^röaseeer Zuiuaa von fitickatoff,- aei es tati der >Lafi oder dear. Bodea, 
«tatt gefuadea haben mdaae, tind dass S) die.Fialniasvarafigficb durch 
«abalfienden Regen Oder aebnetten Wecbael von Trocbeakeil und NAaae 
eingeleilat ward». Unsere Aofgabo wird daher sein «läaaen : 1) dea- 
jeaigea Stoff, von wetehem der KaoHen das Uebeitnaaia vonßiickateff 
erhftlfc> der ih» aur Eraeugaag einer ^dsser* Menge von Ei weiss 
b0fölMgt,':so wdit es thaalici^ ist voo ider Pflanae fem an halten, oder 
mit aadern Wortea^ dea Zaftfttt des Ammoniaks, als . der Uauptquelle 
für dea 'Stickstodfjgebali 4er Feanaen fli4^Kchat ca beachriaken. latea 
daher rieblig, daas diis atmospliftrische Laft gegenwAnig mehr Ammo«* 
aiak entbftk aia fräber, ao kann die Pflaaae darch den Athmoagspro- 
cess der BbMer aus derselben so yiel davon aoch aofncbraen, als sie 
SU ilyera regfdmissigen Bestaadfe bedaaf, and es ist dann nicht nur 
äibeffläaaig, aondem offenbar seibat schidücb, jhr dieses Ammoniak 
ancb aas dem Boden idardi afaieriscbea Dänger coaufahren, and sie 
dadurch gleichsam aar Aufnalaae eines UelMrmaaases desselben aa 
ndtblgen. Wir glauben daher das Ddagea 4eT Kartoffel- Aecker an« 
ihierisdieB Uebesreaten, welches ohnehin auch frShtr nur die Menge« 
aber nicht die GMe der Hnollen erhöhte» widerratbea za nKfatsea, und 
awieifela kaum^ dass mk der Unterlassang dieser Art «von Bänguag 
dem Uebel sdiae üauptaabcang entsagen wendan dürfte« 

An diesen Vorschlag reiht aiob zanaofast die Frage: ».Wie ersetaen 
wir dem Boden «kn Entgang jener anr EraAheaag der Hlaace erfor« 
Verliehen Theile, die der tbierütehe- ßnnger nooh ausser dem Ammo- 
niak llefiert» und welche der Boden von Nfitür eus nicht enthalt?« 
Bteraaf -ist selK»n van anderer Seite erwiedert wonden, 'dass aa die 
Stdie der thierischeB die pflaBalicbe oder sogenaiinte grttne Dfingaiig 
SB setaea sei, indem letatere in ausreichendem Maesse alle jeae Stoffe 
liefere, 4ai«h welebe die Eatwickahmg der KaoUen bedingt werde. 
Wir dflifen indessen biebei nicht ausser Acht lassen, dass mit der da- 
durch gewonnenen Fernbaitang des Amaioniaks nur ein, wenn auch 
4er banptsfichlicbste Grund der Krankheit, beseitigt werde. Uasera 
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Anfj^lie wird iweitens auch Min müstev^ den 6elegeiih«it8-U#Melieii 
dergelben auch einige Aufmerksamkeit in tchenken. AU solehe haben 
wir insbesondere schnelle klimatische Verfindemngen und anhaltende 
Feuchtigkeit kennen gelernt, und es fragt sieh demnach, ob nicht auch 
gegen diese ScbutEroittel erdacht werden könnten. Freilich steht . ea 
nicht in unserer Macht, der Witterung ihren Gang voriuschreiben^ 
aber wie wir uns selbst durch Kleidung und Obdach gegen ihre Un<- 
bilden zu schfitsen vermdgen, so könnte vielletcht auch der Boden in 
einen Zustand versetzt werden, in welchem er für die Einwirkungen 
der umgebenden Atmesphilre weniger empfänglich wird. Es kflme in 
dem gegebenen Falle nur darauf an, den Boden mit einem Körper zu 
Yersehen, der eben so leicht die Feuchtigkeit aufnimmt, als den Ueber- 
schusB derselben abgiebt, der dabei den Boden in einer gteidnnässt«» 
geren Temperatur erhält, auf welche der in der Temperatur eintretende 
Wechsel nur geringen und sehr allmftltgen Einfluss ausübt, und der 
auch an und für sich schon das Wacbslhum der Pflanzen begönstigt, 
somit zugleich die Stelle des Döngers Yertritt. Als solchen Körper 
glauben wir die Holzkohle in Vorschlag bringen zu können, Sie 
dörfte, im zerkleinerten Znstande dem Boden beigemengt, diesen locke- 
rer, daher alich die Feuchtigkeit weniger zurückhaltend machen, ihm 
ferner vermöge ihrer schlechten Leitnngsffihigkeit für Wärme eine 
gleichmässigere Temperatur , die von der umgebenden Atmosphäre 
weniger alterirt wird, ertheilen, und endlich auch noch, vermöge ihrer 
pfianzenernährenden Kraft, alle andern Düngunfsmittel ersetzen. Dass 
sie wirklich diese Dienste leisten werde, geht schon aus einer Erfab- 
ruttj^ im Grossen hervor, die in der Umgegend von Berlemont (in 
Frankreich) gemacht und in der Sitzung der französischen Akademie • 
vom 28. September v. J. mitgetheilt wmrde. Die dortigen armen Acker- 
bauer erhalten ^ Kofalenreste der- Meilerplätse und bringen sie auf 
ihre Grundstücke. Kohl, Rüben, Kartoffeln worden sehr gross und 
wohlschmeckend, letztere blieben überdies noch von der Kraidifaeit 
verschont, welche in den übrigen Bezirken ^e Ernte zerstörte« 

Bedarf es wohl noch eines triftigeren Beweises, um unsere Kar- 
toifelzücbter zu vermögen, auch ibrerseits Versuche mit der Holzkohle 
zu machen, die eben so wenig mit bedeutenden Auslagen verknüpft 
sind, als dem Äcker und den darauf gebauten Frflohten irgend einen 
Nachtheil bereiten? ist es mcht sogar ihre Pflicht, ein Mittel nicht 
an versucht zu lassen, dem Tbeorie und Praxis gleichzeitig das Wort 
sprechen? Wir theilen daher noch keineswegs die Ansicht mancher 
öfi^entlichen Stimmen, welche den ferneren Anbau der Kartoffel als 
menschliches Nahrungsmittel missrathen und an die Stelle desselben 
einen ausgedehnteren Betrieb des Getreidebaues gesetzt zu sehen wün- 
schen. Abgesehen davon, dass manches Erdreich, v^ches Kartoffeln 
bervorbringt, den Cerealien nicht zusagt, oder, um diese nähren zu 
können, einen für viele Grundbesitzer unerschwingliehen Aufwand ver- 
ursachen dürfte, ist es auch eine bekannte Thatsache, dass die Kar- 
tofl^l selbst in solchen Jahren, in welchen die Cerealien fehlschlugen, 
eine nicht unergiebige Ernte lieferte, und dass es daher seit dem 
atlgemeinen Anbau derselben wohl theure Jahrgänge, aber keine wahre 
Hungersnoth mehr gegeben hat. Nehmen wir dankbar dieses uns von 
dem Schöpfer angewiesene Ersatzmittel des Brodes an, pflegen wir es 
sorgsam da, wo die Scholle keinen edleren Ertrag in Aussicht stellt, 
berücksichtigen wir dabei selbst missliebige Erscheinungen nur als 
Winke für eine zweckmassigere Behandlung beim Anbau; und wem» 
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aaeh dmnn noch uMere Ernten mUsrathen solllea, ^ann kaben wir 
wenigstens das Unsere gethan, und es wird dann innaer noch Zeil 
sein, uns nach andern Surrogaten onausefaen. 
Regensburg, den 14. Februar 1847. 
(Allg. Oesferr. Zeitschrift etc. Jahrg, 19. JVb. 12,) B. 



4) Keiae Kartoffelkranifibeit mebrj 

von Fr. Matern, Handelsgärtner in Gratz. 



Mit diesem Ausrufe fahlt sich der Gefertigte bei seiner praktiscben 
Erfafarengy ratt seinen einselnen gesammelten übereinstimmenden rich- 
tigen Daten, und belehrt durcb die Fracht eigenen Nachdenkens, beru- 
fm, «ndlleh ein Verfahren rar Oeffentltehkeit cu bringen, wonach bei 
Beobaditong der nachfolgenden Vorschläge die Kartoffelkrankheit ge- 
hemmt and der gesunde Zustand der Kartoffeln wieder herbeigeführt 
werden wird. Es wird mich freuen, wenn die angefifthrte CuHnr- 
methode Anwendung finden sollte, und mein Lohn soll das Geffihl sein, 
anm Wohle der Menschheit etwas beigetragen zu haben. 

Beim Herannahen der KartoflEelsetzseit wird auch die allgemeine 
Besorgniss auf die. zu gewärtigende Ernte gerichtet sein, und zwar 
mit Recht, indem es an Ueberseugung nicht mangelt, dass diese Knolien- 
f rächt, obgleich bisher wenig beachtet, zum allgemeinen Bedürfnisse 
geworden ist, ja sogar über das Wohl und Wehe der gesammien 
Menschheit entscheidet. Das Missrathen der Kartoff;^« hat seine trau- 
rigen Feigen durch Theuerung, ja sogar Hungersnoth an den Tag 
gelegt, und welche betrübende Ereignisse stehen noch zu erwarten, 
wenn solche ganz verloren gingen, welcher Fall auch bei der gegen- 
wärtig üblichen Pflanzungs* oder Setzmethodo, wo nur immer Kartof- 
feln gebaut werden, früher oder später unaasbleiblicfa erfolgen muss* 
Eine Frucht, die so zum Bedürfnisse menschlicher Subsistens gewor- 
den, yerdient allerdings sehr beachtet zu werden. Dank sei allen Jenen, 
welche bedacht waren, dem herrschenden Uebel der sogenannten Kar- 
toffelscnche entgegenzutreten. 

Die Kartoffelkrankheit ist nach meiner Ansicht nichts Anderes, als 
ein Ereigniss langjähriger Misscultor, wodurch die Knollenfrucht sich 
allgem^n verschlechtert, und endlich in Folge der in letzteren Jahren 
während des Sommers und Herbstes vorherrschend gewesenen Nässe 
beförd^t, allgemein fast durch ganz Europa zum Ausbruch gekommen 
iai« Schon seit einigen Jahren waren die Kartoffeln nicht mehr gut; 
ja ich muss sogar gestehen, dass ich während meines 17jährigen 
Aufenthalts in Steiermark diese nie so vorzüglich gefunden habe, wie 
selbe im nürdlicben Deutschland meistentheils gewonnen werden. Ob-* 
gleich die Cultur dort nicht sorgsamer als hier gepflogen wird, ao 
entspridit der lockere Sand und der trockene Moorboden jener Gegend 
dem Gedeihen und Ertragniss der Kartoffel pflanze weit besser. Doch 
um von einer zweckmässigen Cultur dieser Pflanze zu sprechen, und 
um die Ursache der in Folge langjähriger Misscultur endlich erfolgten 
Krankheit zu beleuchten, sei es mir erlaubt, über neuere und vorlheil- 
baftere Pflanzenzucht im Allgemeinen mit Beziehung auf die Kartoffeln 
zu sprechen. 

Di^ jetzt schon hier und da eingeführte Wood'sohe Pflanzangs- 
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niMho^ ist h%tei\M aherfiU, we Mibe «DfeiffieBte wnnie, all iel»^ 
ireIrtbeiUwft: MMrkaaiU worden; ja, jader CoMvateur aiusa ao)ebNr 
uogetheiite» Lob widerfakren lasaan, weyn «r ctaht, «%b «aUitt {diu 
aartesten Pflansen durch sie if ^iaem firad^ vqp Voflltpiani^BMfl ge- 
deiben^ wie dies ffuber nach der hefrkÖnunllchenYerCiihrun^sweise nie 
der Fall gewesen. 

Es 18t erstaunlich, wenn Pflanaen, die ehemals schwer am Leben 
erhalten werden konnten^ nur durch Anwendung dieser Methode in 
den üppigste^ Exenplaren und der lierrlichstttff BlÄh^affiUe prangen, 
so dass sich nichts VoHkomfPneres in der Ar^ deiilien UMt. D-^r Erfin- 
der schreibt vor: Zur Verhinderung stehender schädlicher Feuchtig- 
keity statt der ehemals tiefen Blumentöpfe, nur flache, und nach Ver- 
iialtiiias der Pflanseastilrkie breite sishäsadl^naige anaiiweadan, die 
PHaaEe salbst so viel erhöht au svturB, dass der Wuraelisitock mcbt 
^ &illl mit Erde bedeekl ist, and d*ss Wasser -siah nieht.<am Stmnma 
sammeln kann ; ja sogar amI Vorth^ kann man anlche jo kaefa f ftw* 
sen, dass der Wnraelstock übcir dan Rand des Topfes iayti; dann ist 
nttr nötbig, daneh. etwas anfg^egtes Alans den WnraelMIeii vor sAar* 
ker AusUrocknung au verwahren. 

Der Erfiader dieser neuen Melhjade mag uraki den ABWeggrund 
hierzu in der wilden Vegetation gefunden luäiea,. wo .die kriftigaten 
nnd «ftcbtigaten Bfiame des Waides, durch dit Ifaäir gnmet, so; flach 
aus der Erde stehen, dass aelbe mit ihren Hauptwaradbi ihaü weise 
über die Erde ragen. ^ 

In dieser Tbataaishe tiegt jder Beweis, dass- die Wimdn der Pflau'* 
aea keinetwegs in der Erde begraben, sondern wit dem^Einiässe de? 
drei andern Eiemenle In Verbindung stehen wollra. Ibnifige Erfolge 
haben bewiesen, wteschidlieh das Tiefsetaen atlen Pflansen Salj indem 
dadurch die Wurxek dem atmosphirischen bedingien Eiaflaase ent« 
BOgen sind. Ick habe mimclie junge und: Ütese .Obslihantte dadusoh 
v.erderben .aehen, dass entweder die Warsei von teer dichten Gras- 
narbe bedecdii war^ oder dass die Basis -des Wovaelstack» mehr als 
3 Zoll unter der Erdoberfläche geslandea ist. Beim Abheben aolcdwr 
^äiime zeigt si4:h der ganze Warzelsteek abgestorben, utod mir mdie 
unter der Erdoberfläche sind ans deai« Stanun «ngewöhnÜeher Weise 
Haarwurzeln entsprungen, welche dem Baame aalhdilrfüge Kahnuig 
veraehaflien, und dessen Leben so lange fristeten, bis eife^eh in Folge 
gänzlichen Ab^erJ>6Bs auch der AberfläeUlche Theil demselben Loosa 
erlag. Diesen Umslend haben manche . Obalz^chlwr sdben längst ein«» 
gesehen, und sie haben deshalb angeralihen, junge Obstbäume lOtwaa 
erbäiht über das Ki^ean der Erde au pflanaeni; jedoch findet man lei- 
der' sehr selten eine Anwendung dieses Mtsaaien und erspviesslichen 
Verfahrens. 

Ein trefiender Beweis, dass die Wucaein. der Bäume imd 
Pflanzen mit der Atmosphäre und deren EinflitesMi in eng» V^« 
bindttng stehen wollen, liefern die toaurigett fieetailea iren Obstbau* 
inen, welche auf GraspUtsen stehen, iad^ss dieselbeli Bfimne auf bemr- 
beitetem Lande den kräftigsten Wuchs and 4etß helhbngsieaelisle Gedei- 
ben zeigen. Die traurigen ¥iA§en des Zufttefpfiansens bewähren sich 
mehr in thonhaltiger, als sandiger nnd Irockener Erde, indem in letz- 
terer die Einwirkung der Asbnosphäre wehJ sehr beschrankt, doeh 
Hiebt ganz aasgeschlossen ist. 

So verhält es sich mit allen Pflanzen, und auch mit «nsern Kar-* 
toffeln. Man hat dieselben, gleichviel, ob der Bdden Ihenig oder sandig 
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war, inmier nach |biro>hmer g^leiolter »Her Methode erBOf^ett« «■<! 0<i 
mufiate Man asch d»f Fraobtei^ebniai stets vtosciiiedkB, nänllicih goi, 
mittctoiäüif oder ssKlecbt seia. Es M deosnach ahi der Zeift^ .dfia 
diese so ersipriessUelie ii»d »otlyweDdig gewordene Knolfotifiiuehl 9*elbt 
mefar gleichgulligf sondern siit aller B^acUtung bei^ndtU werde. Allen 
Oekonomen ist es bdiamit) dass auf Anhöben and in aandlger Etd« 
bessere KartoffeUi, als ifi ebener und thonballiger Gleba erseagt wer- 
den; auch Jetzt wahrend der ullgemeSnen Krankfeellaepoehe hat siieh 
diese Wahriuit Jiew&iNrt 

Die KartoffelfkflaBsen^ wie die meisten ihrer Verwandtschaft, lie- 
ben inekr trockenes, warmes, als nasses, kaltes Land, und gedeihen 
dont gMT nidbt, wo sffebende Masse herrscht. $ce yerlangen eitaen 
lockemen Untergrand, «m ihre Wurzeln darin ausbveken zu lidnnen« 
Frischer Dunger ist ihnen sehadlioh, indem darch 4essen Fermentation 
die wässerigen, carten Knollen angegriffen mid xnr FauJong igebracht 
werden; idagcgeO ist ihnen veniresetep vegetabilischer Dünger zusagen* 
der. Wechselnng »des Landes ist dam Kartofißelbait sehr erspeiessliob, 
denn wo «lies aichi geschieht, werden .die Jungen, larten Knollen 
durch die in der Erde aurüchgebllebenen verwesliohen und verwand-« 
ien Ueherreate «mit Füulnias engostfckt, nnd das Land, welches durch 
den vorjährigen Anbau ersohdpft wurde, wärde durch eine frische n«r 
eine schädliche Dängnng erhalten.^ Nach Mais oder Weisen, wie auch auf 
getiäarctera Graslande, dürfte der KärtoffeUmn am . gerafthenslen sein^ 
dagegen üt das tiefe Legen besonders in thonhaltiger Erde sehr schade 
lieh, wenn die SncSlen, wie dies am häuigsiMi gesohieht, in Acker«- 
furchen goworfen mid auf feste, nngelockerte und todte Erde zu ruben 
kommen. Der Acker ist kaum ^ Schuh tief gepflägl^ nnd eben so tief 
liegt die Frucht. Bio Wuraeln der Knollen, anstatt dass selbe eine 
abwärts steigende natürliche Lage annehmen kdnnen, sind genöibigl, 
naturwidrige aufwärts m steigen, und bilden grdsslentiieHs ihre Knollen 
an der aagehänfelten Xrde. in dieser Lage kann die Pflanze nie fcräf«* 
tig vegeüren und nues sich ianner in einem passiven Zustand« befin- 
den. Das Aergste dabei ist, dass die Feuchtigkeit sieh in den Fur^ 
chen sammelt, besonders dann, wenn das übliche Anhäafeln geschehen 
ist, dass der Wnrnelatoisk demnach fast 1 Schuh tief stebt^ und dass 
er so der »hei anhaltendem ißegen in den Furchen sich sammelnden 
schädlichen Käase ausgesetzt wird. Die Wurzel entbehrt der beleben- 
den Wärme «nd aller ntMOspbärischen nothwendigen Einfifisse. Da- 
durch wind schon die Pflanze krank, und liefert statt der gesunden 
mehligen, nur kranke wässerige Knollen. 

Anders wird es sein, wenn das fiir Kantoffeki bestimmte Land in 
erhöhte, nieht zu breite, tbf bearbeitete Beete getlieilt wird, welche 
durch Furchen trocken gelegt werden, wenn 4ie Knollen seicht nnd 
im sehweiien oder tief liegenden Acker in 6 Zoll erhähte kleine Erd- 
hänfen gesteckt vrarden, wjeno das fiäufeln der Pfiannen später unter- 
bleibt, und statt dessen aber das Land einmal «eicht gelockert wird« 
Die Wurzeln können anf diese Weise in die unterhalb lockere Erde 
leicht eindriogmiy sind keiner stehenden Kasse ausgesetzt und mit den 
atmosphdrisehen £inwuiknBg«n in Yerbindnng. Ein grosser Nachtheü, 
welcher noch durch das übliche Anhäufeln herbeigefohrt wird, ist 
nämiioh: dass der Wnrxel-^rganisMBS durch das immer sehr grobe 
Verfahren, gleichviel, ob mit der Haue oder mit dem Pfluge, für län- 
gere Zeit gestört ist. Die Spitaen der Wurzeln (Sauger) werden zer- 
rissen, und aus ihrer Lage gebracht^ wonadi ein ladender Zustand der 



Digitized by 



Google 



416 Verm$zeiHmg. 

Pflante eintritt. Dem mMge wird besonders bei trocknem Wet- 
ter durcli Hemmung des Saftamiaufs entweder schon der Keim 
xur Krankheit gelegt, oder doch die gehörige Zeitiguog und Ausbil- 
dung der Knollen noch vor Eintritt der kalten Herbstmonate gehindert. 
Hat man Wahl zu Grundstöcken, so ist sandiges trocknes Feld vorEU-* 
ziehen. Tiefe nasse Grundstücke sind unverwendbar. 

Ob nun die Pflanzen aus Samen oder Augen gezogen, ob die 
Knollen zerschnitten wurden oder nicht, bleibt sich gleich ; die Krank- 
heit wird nicht gehoben, so lange die Gultur dieser Pflanze nicht ent- 
spricht. Zerschnittene Knollen zu legen, ist meinem Ermessen vor- 
theilhafter, als ganze; da ganze Knollen mehr Augen treiben, daher 
viel Kraut erzeugen, und da solche starke Pflanzen mehr Raum und 
Ifahrung erfordern; denn selbst ihr kraftigeres Wachsthum geschieht 
immer nur auf Kosten der Fruchterzeugung. 

Es ist eine bewährte Thatsache, dass alle fruchttragenden Pflan- 
zen in einem gewissen Grade von Dörftigkeit sich befinden müssen, 
wenn ihre Fruchtbarkeit erheblich sein soll. So sind alternde, schad- 
hafte Obstbäume fruchtbarer, als junge und kräftig wachs^ide; Pflan- 
zen, von Schnittlingen gezogen, gelangen früher und reichlicher zum 
Fmchttragen, als die aus Samen gewonnenen sind; und so giebt es 
vtde andere Beweise, welche den Yortheil des Zerschneidens der 
Knolle legitimiren, zwar deshalb, weil dadurch, der überschüssige und 
üppige Krantauswuchs gemässigt wird. Die Knolle dient nur als Basis 
des Wurzelstocks, geht, sobald sich solcher entwickelt, dann bald in 
Fäuluiss über, daher eine ganze Knolle nicht mehr als eine zerschnittene 
zum ferneren Gedeihen der Pflanze beitragen kann. Zu dem können 
die kranken Kartoffeln, welche zur Fortpflanzung untauglich sind, dnrch 
Zerschneiden eher erkannt und entfernt werden. Von den vielen 
Meinungen, Welche über die Entstehungsursache der Kartoffelkrank« 
heit zur Publicität gelängten, lautet die Mehrzahl sehr problematisch. 
Bald besteht nach denselben die Krankheit in Epidemie, bald wurde 
solche durch Insekten und Cryptogämen, endlich durch Degeneration, 
Luft und Regen, ja sogar nach Suchi durch schädliche Nebel herbei- 
geführt. Der Verfasser macht die Bemerkung, dass alle die Gründe zu 
, hoch gesucht und wirklich unzureichend sind, um den Sachbestand, 
welcher doch sehr nahe liegt, erläutern zu können. Dass Insekten 
oder Cryptogamen die Krankheit verursachen, glaubt man schon längst 
nicht mehr, indem diese Erscheinung in einer so langen Reihe von* 
Jahren sich doch auch früher hätte zeigen müssen^ wenn es derartige 
organische Wesen oder Infusionsthierchen gäbe^ die nur in bereits 
erkrankten Knollen vorfindlich werden können. Epidemie ist es auch 
nicht, es wäre denn, man wollte die Krankheit so nennen, weil selbe 
bereits allgemein geworden ist. Im rechten Sinne des Wortes genom- 
men kann man sich eine Epidemie in der Pflanzenwelt nicht denken, 
da noch keine Beweise der Art vorliegen, dass die Pflanzen durch 
pestartige Stoffe angesteckt werden, ausser, man wollte Fäulung der 
Früchte und Wurzeln, deren Ansteckungsfähigkeit durch Berührung, 
oder Anfall von Insekten, so wie deren Umgang auf andere zunächst 
stehenden Pflanzen, so nennen. Verpestete Luft wücde ehör dem 
animalischen als vegetabilischen Leben schaden, besonders, wenn solche 
in dem Grade einwirkte, dass sogar die in der Erde befindlichen Kar- 
toffelknollen angegriffen würden. Degeneration kann nur . auf Arten 
oder Varietäten, keineswegs auf das Geschlecht Einfluss nehmen, aus- 
ser man wollte wieder darunter irriger Weise Entkräftung oder Krank- 
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heit versteken. Regen schadet allerdings, wenn sOlchto au leng« 
«nhält und stehende IfSsse und £rkältuug verursacht; wird jedoch 
weniger nachtheilig sein, wenn, wie ich oben schon gesagt, die Kar- 
loffelknoUen nicht tief liegen, und für Absug des Wassers gesorgt ist. 
Was jedoch den Nebel, den Suchi anführl, betrifft, so kann > derselbe 
doch nicht gar so schädlich gewesen sein, da er die Kartoffel pflanzen 
im Haferfelde respectirte. Der Grund, dass die Kartoffeln hier gesund 
geblieben, ist einleuchtender, wenn man bedenkt, da einige von des 
im vorhergegangenen Herbste ausgenommenen Knollen im Acker lie- 
gen geblieben sind, welche im folgenden Frühjahre bei Bestellung des 
fiaferfeldes näher zur Oberfläche gebracht wurden. 

Dass das Kraut der erkrankten Kartoffeln von oben herab abstirbt, 
ist sehr natürlich, indem jede Pflanze, welche an der Wurzel leidet, 
ihren Zustand nach aussen zuerst an ihren Blälhen, jüngsten Trieben 
nnd Samenfrüchten, durch Abwelken und endlich Verdorren der gan- 
zen Pflanze zu erkennen giebt. 

Die Krankheit der Kartoffeln kann man mit Recht Grünfäule nen- 
nen, indem die Knollen vor ihrer Reife faulen. Diese Erscheinung 
ist in der Pflanzenwelt nicht ungewöhnlich, und erfolgt jedesmal durch 
stehende Ti&SBe und zu tiefes Einsetzen der Pflanzen am häufigsten bei 
Topfgewächsen. 

Das Uebel bemerkt man mehrentheils durch plötzliches Welkwcr- 
den der Gewächse erst dann, wenn die Wurzeln bereits in Fäulung 
übergehen, und die Pflanze auch schon verloren ist. 

Die Kartoffelpflanze lässt sich in Hinsicht auf die Schwierigkeilen 
ihrer CuUivirung mit dem grössten Theile der übrigen Gewächse nicht 
;in Vergleich stellen. Sie gedeiht gleich dem Unkraute und unterliegt 
daher nicht sobald dem Verderben, sondern braucht Jahre zur Verschlechte- 
rung. Es hat immer schlechte Kartoffeln gegeben, welche in Folge 
der erwähnten Ursachen wässerig oder seifig, d. h. krank geworden 
sind. Kranke Kartoffeln werden nicht mehr gesund; gesunde dagegen 
häufig krank; daher ihr endlicher Verfall bei der Fortdauer der beste- 
henden Pflanzungsweise unausweislich erfolgen muss. Eine seifige 
kranke Kartoffel ist nicht mehr zur Fortpflanzung gedeihlich, so wenig 
als Stecklinge von kranken Pflanzen zur Vermehrung taugen; das 
Ergebniss ihrer Frucht wird unreif oder krank sein. Das Schneiden 
des Krautes kann in 2 Fällen als nützlich empfohlen werden, jedoch 
nicht vor Anfang August, indem diese Operation vor der Knollenbil- 
dung auf die Knollen schädlichen Einfluss nimmt, und die Pflanze dies- 
falls nur auf deren Kosten zu erneuertem Blätlerauswuchse angereizt 
würde. Zweckmässig hingegen kommt nach dieser Zeit das Einkür- 
zen des Krautes bei anhaltender Dürre, um die Ausdünstung der 
Feuchtigkeit auf der Erde zu vermindern, und zweitens bei dauern- 
der Nässe, um die Knollen vor übermässigen Feuchtigkeitszuflüssen, 
welche das Kraut einsaugt, zu schützen. 

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass Kartoffeln, in verschiede- 
nen Lagen und in verschiedener Gleba erzeugt, auch von verschiede- 
ner Beschaffenheit sein müssen, daher. der Landmann bei deren Ein- 
winterung in luftige Keller darauf bedacht sein soll, dass die guten 
gesunden Knollen nicht unter die schlechten, bereits erkrankten gebracht 
werden. Zur Ueberwinterung sind Erdgruben, mit Brettern ausgesetzt, 
am zweckdienlichsten, indem die Kartoffeln hierin einen ihrer Natur 
aunächst stehenden Ruheort finden, da es perennirende Knollen sind, die, 
in ihrem Vaterlande wild wachsend, während des Ruhestandes, ohne 
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SB ftnloBy iii der Etie liegen. 2u Amm Zweite gn&e nun nf 
trockener Stelle eine nach Bedarf weite nnd tiefe Grube, welchey nach- 
dem solche mit Kartoffeln gefallt Mty darch ein Brett- oder Strohdach 
Tor Einflüssen des Wetters geichütat wird. Die Oeffnang ist snr 
Verhinderung des Frostes mit Laub oder raahem Pferdedunger zn ver- 
wahren. Da in tiefen Gruben sich immer Vfirme und Stiefcioft enl* 
wickelt, welche den Kartofißeln besonders gegen das Fr&hjafar tu schsd* 
Utk wirdt so schlage ich vor, cur Ableitung dieser einen von unten 
angebrachten, in der Mitte senkrecht stehenden cylinderf&rmigen Schlauch, 
welcher bis unter das Dach reicht, und mittelst eines Stöpsels yob 
Stroh geöffnet und geschlossen werden kann, nnsuwenden. Dieser 
3chlaoch mässte mit 1 Schuh Durchmesser entweder von Latten oder 
Stangen, welche mittelst Reife verbunden sind und 1 Zoll weite Zwi- 
schenrfiume geben, angefertigt werden. Dureh diese Zwischenräume 
würde alle Stickluft und schädliche Wärme entweichen können, wenn 
der Schlauch öfters, besonders bei gelindem Wetter, geöffinet wfirde. 

Alle diese Umstände in Erwägung gesogen, erweist sich, dass 
die gegenwärtig herrschende Karloffelkrankheit i» Folge einer mehr«* 
jährigen Verschlechterung der Knollen theils durch unfiraktische Anpflan- 
zung und Cultnry theils durch die während der letzten Jahre vorherr- 
schend gewesene Nasse befördert wurde, und im Gegentheile, dass 
das Uebel durch Anwendung der von mir hier voi^escbriebenen Cul- 
tivirungsmethode auch wieder gehoben werden kann. (Ottierr. Zetfscib*« 
XIX. Jahrg. No. 21 u,2^.) ■ ß. 

5) Wissensdbaftliclie Nachrictiteii. 

Der Gelehrien-Congress zu Venedig, 
Am 14. September. Die Sitzung der zoologisch-anatomisch- phy- 
siologischen Section ward von ihrem berühmten Präsidenten, dem Prin- 
zen von Canino, mit einem Hinblick auf die auswärtigen Gelehrten- 
Versammlungen eröffnet, an denen er Theil zu nehmen Gelegenheit hatte. 
Er sprach sodann n.A. den M'^onsch a^s, die Section möge dem zwi- 
schen der Fisch- und Amphibien-CIasse nun seit mehren Jahren schon 
unstäi umhergetriebenen Lepfdöfiren endlich eine feste Stellung im 
System anweisen, eben so auch für das bereits seit fange zu Grabe 
getragene Vogefgeschlecht der Dodo die nächste Verwandtschaft inner- 
halb ihrer Classe ausfindig machen. 

In der phyBikalisch-matheraatischen Section schritt der Präsident 
sogfeteh, nachdem er den Anschluss der Mechanik angezefgt, zur An- 
kündigung der Experimente, mit welchen die Section sich wurde zn 
befassen haben. Diese sollen in der Lehre von den durch Erdmagne- 
tisnras zu inducirenden elektrischen Strömen einige streitige Puncto 
feststellen helfen. Der in Anwendung zu bringende elektromagnetische 
Apparat ist nach den Angaben des Prof. Wullersdorf construirt. 

Der botanisch-physiologischen Section stellte der Präsident, nach 
einigen vorbereitenden Worten über äie directen und indirecten Ver- 
dienste der Venezianer um dfe Pflanzenkunde, ein günstiges Progno- 
stiken, indem er auf den berühmten Namen hindeutete, dessen Träger 
den Refgen der botanischen Verhandlungen eröffnen sollte. Unserm 
Treviranns war diese Ehre vorbehalten $ er entwickelte in latei- 
nischer Sprache die Hauptsätze einer Abhandlung über den Bau der 
Früchte in den Familien der Cacteen und Cucurbitaceen, die Aufnahme 
in den Acten des Congresses fend. Die Debatte verlief rieh darauf 
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in du imkwsk^fnBtk Kldine» Blieb tber d^rum imtt«r YM hdcbwidi* 
tiger Bedeutung; sie betraf die Pflanzenzelle , das Zellgewebe der 
Afgea und Conferven, nnd erbielt einen allgemeinen Charakter durch 
Frof. Meneghini, welcher in einer geschichtlichen Ueberstcht der 
JSellettlefave ihre in den letzten Jahren erzielten Fortschritte in Kürze 
herTerhob. 

M^r sfyecieUev Ndtar waren die Yerhandlunigea der chemischen 
Bectio». 'Dt, Ponini erörterte den Prospect zu einer Synonymte der 
tdi^miBcfaen Nmnenvlakair. Ein Hr. Galvani berichtet Ober eine von 
ihm BUS den Blättern von Junip9rus sabina darge«telUd Säure, die 
Sabinsänre, von welcher, wie von ihrer Verbindung mit Natron, er 
Präparate vorlegte. Hr. Selmi machte den Schluss mit einer Abband* 
iiuig aber die Löslichkeit des Ct^mcr tariari in Schwefelsäure, Chlor- 
fiättre und Salpetersäure; 

In d^r geeie^seb- mineralogischen Section kamen znr Sprächet 
die Bemerkungen L. r. Euch 's fiber die Aehnlichkeit zwischen den 
Xfnmninliten am Col diTenda und denen im Yeronesrsehen nnd Baiero« 
'Ui>. Murrbison teigte an, dass er in Betreff einiger AlpeUfbr- 
«a^onbn, weldie er ndt Scdgewick gemeinscliaflifch beleiichtei 
iiatte> nun itnderei- M«iniHi|^ geworden. Hr. Ewald spricht zuletzt 
Hber die in l>ap nnd der Kreide zusammen mit den HippuViten vor** 
kommenden Nummnliten, nnd Aber deren Verschiedenheit von den 
NummnÜten der Tertiftrfevmation; 

Am 15. September. In der toologisch^anntomlschen SeotioM führte 
der Vicepräsident Dr. Na r d o den Vorsitz. Dr. v. F i I i p p i , Secretair 
4e# Sectio«, rügt, dass in den Acten des letzte» Congresses die Abband^ 
lung des Prof. Costa über Trisiomo coccineum unerwähnt geblieben^ 
spricht dara«f iber Vorurtheil« in der Naturwisaenscbikft, bezweifelt 
namentlich die Existenz gewisser Specifica gegen 4as Viperoglft, da 
vberbaupt der Yipembiss nur in seltenen Fällen tödtlich wäre« Nach 
einer von ikm verlesenen, dem Präsidenten eiagesundten Abhandlung 
des Dr« Manro Ku^coni aas Padua erledigt steh die gestern vor-« 
gelegte Frage über die Stellung der Lepidoferen durch den Nachweis, 
dass hei diesem Thiei;e beide Herzkammern durch die offen gebliebeiie 
Durchbolirttng der Scheidewand eommuniciren) dem zufo^e sein Fiats 
unter den Amphibien entschiedlen wäre. 

In der physikaHscb^mathemailschen Section liest Prof. Osengft 
aber vier besondere Puncte der Ellipsen, wozu Prof. Mi nch einige 
Bemerkungen maebt. Ingenienr Malacarne legt ein InstrunVent zur 
Ausmessung der Dreieck sfläcben vor, und giebt dazu die nähere 
Gebrauchsanweisung. 

Botanisch •physiologische Section. Prof. Moretto setzte eine 
mit Schwefele ther an Pflanzen angestellte Versnchsreilie atrseinander, 
durch welche er nachweist, dass der Schwefel in »einer irrilirenden 
Wirkung ganz verschieden sei von den andern Gesen. In der Dis«* 
euBsion hierüber bemerkt Prof. 2andeteschi, dase naeh seinen eige<* 
n«B Versuchen die Aetherisirung den segenenMen Pflanzenschlaf ver«^ 
MMkre. Graf Trevisan liest über das Genus PrafioU und die dahin 
gezahlten Spedefi. 

Chemische Section. Hr.v. Kobell aus München liest über seine 
neue Methode des galvanographischen Kupferdrueks, Dr. Raviefett 
ober die Heilung des Halleui^ins durch den innerlichen und ausser-* 
liehen Gebrauch von unterschwefligsanrem Natron, dem er eine auf** 
lösende Wirkung auf da« Concrement zuschreibt. Secretair Selmi 
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btriolilet vJmr «Mie yioUtbrbige Aoftöiung de« Jod in Schwefel- 
0fture. ^ 

Geologiscb-minor alogische Section. Hr. v. Buch liest ober den 
Moschelkelk einiger sadlichen Alpenthäler, und legt Proben vor ans 
dem Fassa-y Fiemme- und Gradnalhale und den Umgebungen von 
Recoaro. Nobili y. Zigno bringt in einer wohlgewählten Reihe von 
Fossilien aus der Jura«Kreide und Tertia rformation der venetianischen 
Alpen und der euganeischen Hügel die aufeinander folgende Ent- 
Wickelung der für diese Gebilde charaktarisüschen Fauna cur An- 
«obaonng. C^u$$b. Allg. Zip. Nr, 267 u. 268 J D. 



Am 16. September. Zoologisch-anatomische Section. Dr. Facen 
machte über die Reproduction thierischer Organe ehiige Mittheil ungeo, 
aus welchen hervorgeht, dass jene mit der Einheit und Untheilbarkeit 
des Girculations- und des Nervensystems, besonders des Ganglien- 
systems, in umgekehrtem Verh&ltniss stehe« Dr. Yerga berichtet über 
seine Versuche, betreffend die Ausrottung der MiU. Er hat dabei din 
von andern Sehriftitellern angegebenen Zufalle nicht bemerkt, fand 
vielmehr die lebhaftigkeit und den Appetit des Thieres unmittelbar 
nach der Operation gesteigert. Doch der bei vielen später erfolgte 
Tod aus Erschöpfung überzeugte ihn, dass die JMüx als ein gleich 
wesentliches Organ wie die Thymus- und Tyroidaldrüse su erachten 
sei. Dr. v. Filtppi theiit über die Segmente, in welche sich das 
befruchtende Ei zerlegt, einige Beobachtungen mit, nach welchen die 
übliche Benennung einer partiellen oder totalen Fnrchung d:tfi Dotters 
unpassend wdre. 

Fhysikalisoh - mathematische Section. Drei CommisMonen werden 
ernannt zur Prüfung und Berichterstattung: 1) über eine Denkschrift 
Ingenieur Arcari, betreffend die Anwendung des Stosses zur Besie- 
gung des Widerstandes fester Körper; 2) über ein von Prof. Ca val- 
ier i construirtes Instrument zur Messung der Pupillengrösse; 3) über 
einen vom Ingenieur M erlin i angekündigten Schiffbruch- Verhutungs- 
apparaV; derselbe liest auch über eine Methode unterseeischer Beleach- 
iung. Vicepräsideat Minotto bespricht die Gefahren, welchen die 
Dampfmaschine durch Unregelmässigkeit in der Speisung des Kessels 
ausgesetzt ist, und giebt einige Verhütungsmittel an. 

Botanisch- physiologische Section. Der berühmte Botaniker Rnd. 
Brown ist angekommen und erhält einen Ehrenplatz auf der Präsi- 
dentenbank. Uebef die Bewegungen der Mimota sen$iHva hinter der 
Linse einer Camera ohscura theiit Prof. Zandeteschi einige Beob- 
achtungen mit, wobei der Präsident an die DecandolIe*schen Versuche 
erinnert, welche die Mimosenbewegueg als nicht vom Licht ausschliess- 
lich abhängig erweisen. Prof. P a r 1 a to r e bestätigt nach eigenen Ver- 
suchen den bei dieser Bewegung mitwirkenden Einfluss der übrigen 
Leben sagen tien. Derselbe berichtet darauf Einiges aus seinen Studien 
Aber die Systematik verschiedener Gramineengattnngen, unter Vorzei- 
gung der Original-Exemplare. Auf die Classification bezieht sich auch 
die folgende Abhandlung des Präsidenten Vifiani, welcher aus den 
bisherigen Species Tillaudsia ionäia ein neues Genus, Pholidofhyl-' 
hmi gebildet haben will. 

Chemische Section. Dr. Parueggiani theiit einige Versuche 
mit über die Löslichkeit der Faser und des Hautgewebes in den Sal- 
den der Alkalien. Präsident Taddei berichtet über seine Zerlegungen 
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Terscbiedenartiger stickstoffhaltiger Sabstarizen dea Tliier- und dei 
PflanKenrelcha.; in den ätickstoffigen Bestandtheilen aller vegetabilischen 
lYahrungsinittel, von Brod bis zu den Fruchten, gab sich ihm die 
Anwesenheit des Glycofiums zu erkennen. Hr. Grtgolato giebt als 
Resultat seiner Versuche, welche er auf Verlangen des Congresses von 
Genua über die Karteffelfftule angestellt, dass dte Knollen von der 
Krankheit frei blieben, wenn bei der Aussaat Gyps und ungelöschter 
Kalk angewendet wurden; den Erfolg dieses Verfahrens bestätigt auch 
Vr, Bologna. (Äugsb, allg. Zlg^ Nr. 272} B. 



Ueber das Opiumrauchen der Chinesen, 

Nach den in Fortune's Reisen gegebenen Berichten über das 
Opiumrauchen der Chinesen, wird das Opium zu diesem Zwecke io 
bespndern kleinen Gefftssen verkauft. Die Opiumraucher legen den 
Kopf auf ein Kissen, nehmen mit einer Nadel etwas Opium aus dem 
Gef&sse heraus und snnden es an einer Lampe an, worauf sie es in 
die kleine Oeffnung des Pfeifenkopfs legen. Die Flamme der Lampe 
halten sie so lange vor die Oeffnung des Pfeifenkopfs, als sie rauchen, 
was indess mit wenigen Zügen abgemacht ist, indem vie den Opium- 
dampf ebenso in die Lunge einziehen, wie es der Indianer und Chinese 
auch beim Taback thut. Alle die, welche den Einfluss des Opiumrauchens 
beobachtet haben, müssen eingestehen, dass keine andere Gewohnheit 
der Chinesen so verderblich auf die Moral derselben einwirkt^ als diese. 
Dennoch sind die Vorstellungen, die man sich von der Verbreitung 
eines übermfissigen Gebrauchs des Opiums bei den Chinesen macht, 
sehr übertrieben. Wenn auch die Opium-Einfuhren nach China sehr 
bedeutend sind, so muss man bedenken, dass seine Bevölkerung an 
500 Mill. Menschen beträgt. Die Opiumraueher, welche Fortune 
selbst beobachtete, tbaten meistens ein Paar Zöge aus der Opiumpfeife 
und gingen ohne Weiteres wieder an ihre Arbeit. Ausartungen in 
dieser Gewohnheit kommen indessen dort in derselben Weise hAufif 
vor, wie sie sich bei uns im Genüsse von geistigen Getranken finden, 
und allerdings haben sie stets für Geist und Körper sehr verderbliche 
Felgen. (Pharm. Journ. Vol. F//. — Pharm. Ceniralbl. 1848. Nr.SJ 

— — —^^ B» 

Gelehrte Gesellschaften. 

Sitzung der Linn^'schen Gesellschaft \om l.Decbr. C. Förster, 
Esq., Vorsitz. Mr. R. H. Solly legte einige monströse Zweigbildun« 
gen der Abiet excelsa vor. Eine Abhandlung von Mr. Th weites 
Ton Bristol über die Structur der Bacillariaparadoxa wurde verlesen 
und ein» Abhandlung von Dr. Jos. Hook er über die Vegetation der 
Galapagos-Inseln, verglichen mit der anderer Inselgruppen und des 
benachbarten Continents von Amerika. Die diesen Inseln eigenlhflm- 
liehen Pflanzen sind meist verwandt mit Gewächsen, die den kältern 
Theilen Amerikas, namentlich dem Hochlande der tropischen Gegen'« 
den angehören, während die nicht eigenthümlichen dieselben sind, 
"welche überhaupt in den feuchten und dunstigen Gegenden, wie auf 
den westindischen Inseln und am Golf von Mexico vorkommen. Einige 
und gerade die merkwürdigsten Formen sind auf eine Insel der Gruppe 
beschränkt und öfters auf andere durch eine andere ähnliche, aber 
npecifisch verschiedene, vertreten. Das allgemeine Resultat ist, dass 

Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 1. Hft 9 
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f.y sich Ewischeti diesen und andern Floren (andern Inselfloren und 
Continentfloreo) Uebereinstimroungen finden, welche bei dem gegea» 
vrartig-en Zustande der Wissenschaft unerklärbar sind; so die Eigea* 
ihfimHcbkeiten der Rubiaceen, der strauchigen und baumartigen Com* 
positae, was bei den Arten und Gattungen am merkwürdigsten ist| 
welche auf Inselgruppen vorkommen, da sie in gar keiner oder gerin- 
ger Verbindung und Beziehung zn einander stehen. Dass 2} die Haupt« 
unterschiede abhingen und sich erklären lassen von den Bexiehungeoi 
in welchen die Inselgruppen sum nächsten Festlande und aar Natqr 
des Bodens, Climas u. s. w. stehen. Das Fehlen der Farren und die 
eigenthömlichen Formen der Com positae und Rubiaceen, so wie ande» 
rer Ordnungen, verbindel die Insel cundchst mit d«m benachbarten 
Festlande. 3) Die grösste Ausbeute an Neuigkeiten findet sich bei 
deh vollkommenem Pflanzen, wenn man die, welche eine doppelte 
filumenhütle und polypetale Coralle haben (mit Einschluss der Thatanu- 
floren und Leguminosen), dafür halten will, während die grdsste Zaht 
neuer Pflanzen in den niedern Ordnungen, wie Amarantaceae und 
Piperaeeae, oder in den unvollkommenen Gattungen der Euphorbia^ 
ceen, andererseits auch bei den Compositis sich befindet. Etwas weni- 
ger neue und eigenthamliche Arten finden sich unter den Monocotylen, 
als unter den Dicotylen, aber die Ausbeute von Neuen bei den Far- 
ren ist gering im Vergleich mit den höhern Pflanzen. (Card. Chron, 
Nr, 50. — Bot. Zig, 36. Stück.) B. 



Sitzung der botanischen Gesellschaft »u London asu 1. Jan. 1847. 
Ui* T. Westcombe legte Exemplare einer Cartx vor, welche voa 
C ovalis durch ihre langen blattförmigen Bracteen unterschieden ist» 
l^her nur eine Varietät deraelben, und wahrscheinlich C. a$gr0glochi»^ 
Hörnern^ ist* Da aber die Exemplare erst in BluÜ&e waren, so lieaa 
iich noch keine genaue Untersuchung anstellen. Mr. Brown legte 
eine Abhandlung über die Kartoffelkrankheit vor. (Gard, Chrom. Nr,Z* 
— Bot. Zig, i847. Nr, 36) B. 

Sitaong der Linn^'schen Gesellschaft am 8. Januiir 1847. Bischof 
von Norwieh Vorsitz. Von dem am 3 September verstorbenen Edw, 
Rudge war für die Gesellschaft ein Legat von 200 Pf. Slerl. ausge- 
setzt> dessen Ertrag dazu dienen sollte, demjenigen, welcher die beste 
Abhandlung in den Schriften der Gesellschaft mittheileu würde, eine 
goldene Medaille mit dem Bildnisse Linn^*s zu verleihen. Aus mehr- 
fachen Gründen ist aber das in solcher Absicht gestiftete Legat von 
der Gesellschaft nicht angenommen worden. (Gard. Chron, Nr. 3. — 
Bot. Ztg. IH47. 36. Stück.) Ä 

Sitzung der Linn4*schen Gesellschaft am 19. Jan. Ein Brief von 
Hm. N. B. Ward bringt die Beschreibung eines Asplenium Tricho^ 
manesn welches auf der Unterseite der Blatter die Sori trug Von 
demselben wurde auch ein Stammstuck von Ptnv« «y2ve«lrt> vorgezeigl, 
in welchem Hornisse das ganze centrale Gewebe, mit Ausnahme der 
Um das Mark liegenden Schichten, am Stamm und an den Zweigen 
herausgeholt hatten. (Gard, Chron Nr. #. — Bot. Ztg. 1847. Nr. 36.) 

B. 

Sitzung der Linn^'schen Gesellschaft zu London den 2. Febroan 
Bine Abhandlung des Dr. Falconer über eine v Orchideengattung 
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fhmofhw a«» .N#fdkitfi«n ^fwä getcMft. fiel «wIMMn mf Trihi 
0tMirOftf««ie iL £r., hat 4as Anseheo einer Orpbanofae . und i«aqii«| 
p«fniflilii«k auC den Wnnela verschi«detteF Leg«i»in«««p. . iW Stf n;n| 
jUrügl njttjr $cliv|»p0n oder unvollsiiodig i^ebildete Spb«iden; die War* 
sei iBi. knollenartig, umgeben Yon anfieinander folgenden Lagen von 
Scheiden. Sie hat keine Wurzelfasero. (pbres) und ihr Schmarotzen 
besteht darin, dasB die Spongiolen der Wuraeln, auf denen sie wachst, 
in die Scheidenlagen, welche die Wurzel umgehen, getrieben sind* 
Die Blumen gleichen der neuhollfindischen Gattung Gastrodia e. R» Br^ 
Das Perfan ihium ist monopetal und in 6 gleiche Tbeile in ^ Winkeln 

Setheilt. In Gasirodia ist die Lippe breiter als die übrigen Theile« 
)ie Narbe ist hohl und liegt an dem Grunde der Sfiule. Die Pollen« 
messen sind körnig und zusammenhfingend. {Gard, Chron, Nr» .7. *• 
Bot. Ztg. 1847. Nr. B8J B. 

LinD(§*sche Gesellschaft den 2. Mary. E^ne Abhandlung des ver- 
storbenen Griffith wurde von Roh. Brown vorgelegt über die 
Befruchtung.von Dischidia Bengmlensis, G r i ff i t h beschreibt sehr genau 
das Erscheinen des Ovulvm in den verschiedenen Wacbsthumstadien 
der Blume. Das Eychen hat eine Höhlung, welche sich löffnet, indem 
f ich eine Spalte zeigt. Wegen des Freiwerdens der Pollenmassen und 
ihre Einfährung in das Eychen bestätigt Giffith die Beobachtungen 
von R. B r o wn. (Cfarrf. Chron. Nr,i/.^ Bot. Ztg. 5. Jahrg. Nr. 39.) 

B, 

Berlin. Sitzung der Akademie der Wissenschaften im Monat 
October. In der Gesammtsitzung vom 14ten las Hr. Magnus aber 
die Bewegung einer Flüssigkeit -in einem gleichartigen Medium. Hr. 
Ehren berg las aber die zimmt- und ziegelfarbenen, zuweilen mit 
Feuerkugeln und Steinfällen begleiteten Staubmeteore^ neue Unter- 
suchungen und Nachweis gleicher organischer Mischung dieser Staub- 
arten seit 44 Jahren, nebst einigen Folgerungen. In der Sitzung der 
physikalisch -mathematischen Classe vom 25sten las Hr. Rose über 
das goldhaltige Glas. Hr. Weiss legte ein fast 3 Pfd. schweres Stück 
Ton dem am 14. Juli bei Braunau in Böhmen gefallenen Meteoreisen, 
welches der mineralogischen Sammlung der hiesigen Universität geschenkt 
worden ist, vor. Hr. Magnus berichtete über die Ergebnisse, welche 
Hr. H. Knoblauch betreffs der Interferenz der Wärmestrahlen erhal- 
ten hat. Hr. Poggendorff sprach über die neuerdings von Gal- 
len angegebene Voltasche Batterie, unter Anführung eigener Messun- 
gen zum Eiebuf der Prüfung ihrer Tauglichkeit. (^Bcrl. Nachricht.") B. 



Paris. In der Sitzung der Akadeaie der Wissensehaflen «äi 
19. Juli zeigte flr. Arago an, daea man aneh bereite auf der hiesigen 
Sternwarte den neuen Planeten des Hrn. Henoke bemerkt, halicu 
Hr. H. Fournel las ein« Abhandlung über den Mineralrelchthnm in 
Algier mit Erlänlernngen von Gesteäa^roben. Hr. Deeiaisne gRb. 
Mittheilungen zur Pflanzenphysiologie; Hr. R. Guiliot über die A»«, 
bättfung Yon Fett in den Lunten« (ßwL Nachritkißn.) B. 



ZvL NoctOB-llall, den SUse des Cimlen v. RipOn« befinden sich 
ein Paar «ehr grosse Rosskastanien, ..von denen die gröeaefe 4^ Fum 
Aber .dem Grande gemessen, 13 Fusa Staamomfang hat. Einer der 
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«Btern Zweite 4«! 4 Fos» Umfaiif iwd ein«. Länge Vo» 50^#0 Piif#. 
Der eine Dttrchmetser der Krone von Norden rnK^li Süden ]»e^rif I M 
bis 100 FvL88, und der von Westen nach Osten noch etwas m^r. 
58 hölzerne Stätzen helfen die Aeste tragen. (Gonl, CAron. ifr. 5. 
— Bei, Zig, S.JaA^ff. Nr, 39} B. 



Wien, am 9. April 1847. Hr. Dr. Hörnes theilte in Verhinderung 
des Hrn. Dr. Rössy einige Notizen über die l)ish«r nach Wien ge- 
brachten Rennthiere Cervus Tarandus (Rangifer Tarandus Grat) niii. 

Hr. A. Fat er a theilte die Resultate einer Analyse eines zweifel- 
haften Minerals mit, welches der Lazulith von Werfen begleitet, und 
auf welches zuerst Hr. Prof. Prüfer aufmerksam machte. 

Hr. Dr. Hammerschmidt zeigte von Hrn. A. Senoner ein- 
gesendete Petrefacten vor. 

Derselbe wies ferner einen von ihm construirten Apparat zur 
Aethereinathmung vor, welcher eine Modification und Vereinfachung 
des schon gezeigten Dr. Eckstein'schen ist. Das Mundstück schÜesst 
Nase und Mund ein und besteht aus Leder. Hf. Bergrath Haidinger 
legte durch Hrn. Fr. Ritter v. Hau er eine geognostische Skizze 
sammt Karten der Umgegend von Kremnitz vor. 

Derselbe zeigte einen |^ZoII grossen Granat kry stall aus Chlorit- 
schiefer, von dem Hochplateau des Tänengebirges. 

Am Schlüsse zeigte Hr. Fr. v. Hauer sehr wohl erhaltene Zähne 
und Knochenstücke von Elephas primigenius vor. 

Am 16. April. Hr. Prof. Schrötter machte die Mittheilung, dass 
Hr. Art.-Lieut. Fr. Uchatius ein Verfahren entdeckt habe, zur Be- 
stimmung des Köhlenstoffgehaltes in den verschiedenen Eisengattungen. 

Hr. K. Reissbacher zeigte eine Karte vor über die geognosti* 
schen Verhältnisse in dem Depot goldführender Gangstreichen der 
salzburgischen Central-Alpenkette. 

Hr. Dr, Ragsky sprach über die Warburgische Fiebertinctur, 
und mehrseitig von Aerzten aufgefordert zur Untersuchung derselben, 
fand er darin eine beträchtliche Menge schwefelsauren Chinins, wo- 
durch sich dessen Wirkung als bekanntes Fieber vertreibendes Mittel 
nachweist. 

Hr. V. Morlot gab einige Daten über die Beschaffenheit der 
Erdarten in einer Ziegelgrube zu Matzleinsdorf. 

Hr. G. Winter, Elektriker, theilte mit, dass er eben eine grössere 
Elektrisirmaschine nach seinen neueren Principien vollendet habe. 

Hr. Ritter v. Hauer zeigte ein interessantes Fossil, welches er 
als eine Nautilusart (N* plicatus) nachweiset. 

Am 30. April. Hr. Fr. Siroony berichtete über die Temperatur 
der Quellen im Halberstädter Bezirk. 

Hr< Job. Juras ky machte eine Mittheilung über das Vorkom- 
men^ die chemische Zusammensetzung und technische Verwendbarkeit 
des Keraraohalits von Rudain bei Königsberg in Ungarn. Hr. Dr. 
lot. V. Ferstel zeigte eine Saite von fossilen Pflanzen aus der Ge- 
gend von Grossau vor. 

Hr. A. V. Morlot erinnerte an seine in einer früheren Versamm- 
lung mitgetheiite Analyse des Trahyts von Gleichenberg. 

Hr. Dr. K. Wedl machte eine Mittheilnng über die Darstellung 
der Elementarfasern der Cornea^ und gab eine Erklärungs weise der 
Qoerstreiffing der animalischen Muskelfasern, Mr. K. v. Hügel gab 
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Am 16. Juli 1847. Hr. Fr. Ritter von II«u«r yab eiaige Nach- 
lebten über die/ geognofUfehe Beacbaffeiiheit di^r Urogebungen ypn 
Hömstein und da» daselbst «u vermnthende Salalager. Vor eiaigen 
JahreB wurden am Felsen von Hörnstein mehre Stücke MonotU sali* 
fHuria Bronm aufgefunden. Dr. Hoernes theilte einige geo^nostische 
Stücke mit, die bei einer Ausgrabung bei Gelegenheit eines Baues am 
Schlossbofe zu Harnstein aufgefunden worden waren. Unter diesen 
Stücken fand sich ein rotbgefarbtes Steinsals mit an beiden . Seiten 
soch anhingendem Salathone, 

Hr. Fr. Ton Hauer legte den Anwesenden eine Reihe von Mit«* 
theilungen des k. k. Bergralhea W. Uaidinger vor. Die erste der«» 
aelben betrifft die in der ietaten Versammlung vor 8 Tagen mitge- 
theilte chemische Untersuchung des Meteoreisens von Arva durch Hrn. 
A. Fatera. Bekanntlich hart Berselius in dem Meteoreisen von 
Bohumilitz eine eigene metallische Verbindung in hellstahlgrauen Blitt-» 
eben und Kdrnern aufgefunden, die aus Bisen, Nickel und Phosphor 
Eusammeogesetzi isjt. In .d<em Meteoreisen von Arva findet sich etwa« 
Aehnliches. Es wurde yorgeschlagen, diese Mineral Verbindung als 
eine Anerkennung des Verdienstes des Hofr. Schreiber den Namen 
Schreibersit zu geben^ den die Mineralogen gewiss gern anerkennen 
werden, indem sie das durch Berzelius* Entdeckung dem Systeme 
gewonnene, hier durch Fatera in einem Meteoreisen von verschie- 
dener Localität wiedergefundene und benannte Mineral als eigene 
Species fortan auffuhren werden. 

Es wurde ferner eine Reihe von Alannkrystallen vorgezeigt, die 
Herrn Bergrath Hai ding er von Dr. H. Jordan in Saarbrücken 
übersandt worden waren. Sie dienen als Erläuterung einer Abband* 
long in Müllers Archiv für Anat. und Fhys. 1842 über den Wie- 
dersatz verstümmelter Krystalle. 

Dr. Jordan verglich in jener Abhandlung den unorganischen 
Krystali mit organischen Körpern. Während er von der Aristotelischen 
Definition von f/Seele" ausgeht, nach welcher sie //das erste Thfitige 
des Naturkürpers sei, der nach Möglichkeit Leben hat,'' reiht sich 
allerdings unter einem sehr weiten Begriffe das unorganische Indivi- 
duum an das organische. 

Bergrath Haidinger macht darauf aufmerksam, dass, wenn die 
Auflösung Oktaeder giebt, sie nothwendig ganz anders auf der schon 
gebildeten Oktaederfiftche, als auf der durch Hinwegschneiden künst-* 
lieh gebildeten Würfelfläche Krystallschichten ablegen müssen. Auf 
den Oktaederflächen legt sich die Schichte mit einer gewissen Dicke . 
senkrecht auf die Fläche in der Richtung der rbomboedrischen Axe 
ab, auf der Hexaederflache aber wächst der Krystali im Durchschnitte 
gezeichnet zugleich nach zwei schiefen auf der Fläche stehenden Rich- 
tungen, die einer mittlem Richtung, der pyramidalen Axe entsprechend, 
xnsamroenschliessen. Die rhomboedrische und pyramidale Axe ver- 
halten sieh aber wie 1 zu V ^9 ^* ■"u^* daher auch die Ergänzung 
in dem gleichen Verhältnisse viel rascher geschehen, als der Anwachs 
anf der schön fertigen Oktaederfläche, selbst wenn die obere Schichte 
der Auflösung weniger gesättigt vräre als die untere,- wenn sie nur 
flbcrhanpl 00 reich ist, data sie Krystalltheilchen absetzen kann. 



Digitized by 



Google 



A9$ ¥€f^tiiii$w0ikißi§. 

. Sitte fernere .Mjubftännflr 4««Mlb#n bemifcl akh, 1H0 tr iM m^ 
dräcfct, auf das Stadium det Körper 0eIbH, Und xiiref in ^e«- iM 
durch Hr. Prof, Blum in Ueidetberf übersandten Nachtrage zu den 
Pseudomorphosen des Mineralreiches«. 

Bericfiit vom Vl$. Jali 1S47. Hr. I>r. Hoernes seifW innrere 
Versteinerungen uad Gebirgsarlen der ViHgebnng von SeelowIM' m 
Mftbrett vor. Ilr. Prof. L. Zeus ebner aus Krakau theill« «eine 
v^Ansichten filier die Karpathen- und Wiener SanAsteitigebftde«/ mit. 

Hr. Prof. Ragsky sprach &ber die Analyse des Walsers am 
dem artesischen Brunnen des Hrn. J. Rfldlmann nfichst #er Maria- 
bHfer- Linie. 

Hr. Dr. E. Hammer Schmidt gab eine r/statlstkche Nacliw«i*> 
sung in Bezug auf die Zweckmässigkeit «nd UnischfilHidikeit 4et 
Aelfaereinathranngi'. Hr. Bergrath Haidioger fiber« einen G<i|estin 
ans Skotschan in ^Schlesien durch Hr. Ha hei. 

Derselbe theilie hierauf den Infhalt eines Briefes vom Hrn. Birector 
Hoheneggor mit» der sich auf mehiei» wichtige niaieraltfgtfclwgeo^ 
logist^e Verhftltnisae in der Umgegend von Tesdum bezieht, ^namenW 
tich den ßpbfirosiderit von Kameschnitz«. 

Vom ^0. JuH 1847; Hr. Dr. Hoernes aeigte' «lebrere Veretel-« 
nerungen de» sogenannten Alpenkalkes und der Gosanforaiailon aiM 
der Umgebung der ftuine Stahremberg bei Pinsting vor. V>on Hrm 
Prof. (jroet>pert hatte Hr. Bergrath flaidinger «tne vorliuftg he* 
kennt gemachte Anzeige aber einige Vergehe inr künstlichen Daf<* 
Stellung von Brannkohlen und ^einkoÜlen. Die Methode, deren sidi 
Hr. Prof. Goeppert bediente, ist die, dass er die vegetaUlisohea 
Körper längere Zeit hindurch bei gewöhnliche« Lnftautritt unter Was*- 
ser halt, dessen Temperatur bei Tage 80*' R., des Nachts e^wn 50 iS» 
60® R. beträgt. Von manchen PQanzen Wurde schon nach einem 
Jahre, von anileren erst nach zwei Jahren ein Produet eittiek, ¥f^ 
ches in seiner äussern Beschaffenheit von Braunkohle nidit «mhr zn 
nnterscheiden war. Durch einen Zusatz von einer ganz kleinen 
Quantität von schwefelsaurem Eisen, von elwn ^ Prec. entsteht 
eine schwarze glänzende, der Steinkohle ähnliche Beschaffenheit der 
Masse. Hr. Prof. Goeppert schliesst daraus, dass die Kohlenbtldnag 
selbst nicht immer von den Geologen gewöhnKch angenommenen 
unendlich langen Zeitraumes bedurfte. Auch die BÜdong fossiler 
Harze anschaulich zn machen, diene die Methode recht gut. Venetia- 
nischer Terpentin, mit Zweigen von Pinus larhf verändere unter «We- 
sen Umständen seinen specifischen Geruch, und hatte nach luhresfrist 
echon fofrt die Fähigkeit verloren sich in Weingeist aufzulösen, we^dies 
bekannttich auch eiVie Eigenschaft des Bernsteins idf. 

Hr. Fr. v. Hauer zeigte ferner eine Reihe sehr interessante^ 
fossiler Fische vor. 

Hr. Dr. Hoernes zeigte mehre Panzerfragmente eine$ GürteUhieres 
Psephophorus polygonus H. .v. Meyer vor. 

Dr. Heinrich sprach über die Verbreitung ziveier nich,t elnhei-* 
Qiischer Pflanzten, Xanihium spinofium X. und Jnula Helenium Z* 

Am 3. Sepfieaiber. Hr. Dr.. Reisseck zeigte d^ Vefaemndmig 
getrockMBto Eaaempiare der . Vicioria regia vor» welche des k. K bota^ 
niaehie Mnaeitn kürzlich nst einer Saiarailnng sfidamerikaniseher Pflan* 
len erhielt, «nd <knfipfte hieran eioigf Bemrkiingen über 4ett Beut 
das Wachsthum, das Viork^iMien und die Geadiicble dieser anagesekhff 
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Beten Plauze, welche 111911 mit Recftt die KUnigin der Wasserpflanzen 
Bennen darf. 

Hr. Prof. Fttss aus Hermannsladt sprach über die neuesten Unter- 
nehman^en zur Kenntniss der Flora in Siebenbürgen, und zeigte drei 
aene in Siebeaburgen entdeckte Kllferarten vor: 1) CarahuM pltfut- 
eoUU C. Puss; H) SunoMtoma tiliae KruoHa ; 3) Oliorynehus Biehü 

Hr. Prof. R. Knes überreichte seine Abhandlung über die Ver- 
«teinerongen des Kreidemergels ron Lemberg und dessen Umgebung. 

Hr. C ▼. Friedenfels über die ans einigen Brdckehen Tegel 
yoa Felsö-Lapogy in Siebenbüffgen gewonnene Ausbeute an Forami- 
aiferen. 

Hr. Prof. Dr. Ren dt wich sprach über den Baryttheer. 

(Ünivers, 1S47. Nr. 37-40.J B. 



6) Personalnotizen. 

Der Geheime Medicinairath Dr. Schmidt in Berlin ist zum ordent- 
lichen Professor bei der medfciaisch- chirurgischen Akademie für das 
Militair ernannt. 

Dem Stadtralh und Apoiheker Dr. Ko blank und dem Ober- 
Hof- Apotheker Witts toek in Berlin ist der rothe Adlerorden dritter 
Ciasse mit der Schleife und dem Apotheker und Stadtverordneten 
Schacht in Berlin und dem Medioinal- Assessor Flach in Königsberg 
der rothe Adlerorden vierter Classe verliehen. 

Die k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien hat den wirk- 
li^ea (Geheimen Rath Freiherrn Alexander v. Humboldt und den 
€ielt»iBeB Medtcinalrath Professor Dr. Müller in Berlin zu £ltreit^ 
mitgliedern erwählt 

7) Allgemeiner Anzeiger« 

Aufforderung an die BB. Vereinsbeamten und Mitglieder 
des Vereins. 

i) Un| rechtseitig die Revision der Rechnung aus dem Jahre 1847 
yoraebmen zu kooneoi werden die Herren Mitglieder um Einzahlung^ 
Aller etwa noch resiirenden Beiträge, die Herren Vereinsbeamten um 
baldigen Abschluss und Einsendung der Kreis- und Yicedirectorial- 
Reehnungen essucht. 

2} Werden dieselben gebeten, die Einsendung der Erklärungen 
ia der FeuerveFsieheruags-Angelegeoheit zu beschleunigen. 

.3) Wird allen Mitgliedern, so wie deren HH. Gehülfen, die Gehülfen- 
Uttterstützviga^AiigelegeBheit aufs neue dringend empfohlen; denn es 
sind zumal in letzter Zeil der Gesuche um Unterstützung gar viele uns 
zugekommen Nach §. 45. der neuen Statuten haben aber auch die 
Herren Mitglieder die Verpflichtung, sich der Fürsorge dieser Ange- 
legenheit zu unterziehen. 

Das Directorium. 



Digitized by 



Google 



128 y^remweikmff, 

Blutegel -Verkauf. 

Gesunde Blutegel jeder Sorte, frisch au« dem Teiche, «ind zu seit- 
gemäBsen Preisen von mir stets su besiehen, und versichere ich mei- 
nen Abnehmern eine punclliche, reelle. Bedienung. 

F. G. Geiss, 
Apotheker in Aken a.d. Elbe. 

Preis -Liste 

van $dh$i h&reiUi€H ätherischen Gelen. (Ph. Bor. Ed. VI.) 
Für die Aechtheit wird garanlirl, 

Oleum Absynthii k Pfand 9 Thir. 

/» Anisi f/ tf Zi ff 

tf Carvi e Sem.... n h \\ m 
tf Chamomill. pur. tf Unze f>\ it 
9t tf citrat. tt tf U^ tt 

tf tf roman.r/ .Pfund .8 i* 

tt Calami tt tt 3 tt 

tt Coriandri ...... tt tt 9 f 

tt FoenJculi iv tt iX tt 

tt Menth, crisp.... tt tt k^ tt 

tt tt ■ pip...... tt tt 9 f 

tt Melissae ....... i^ tt 50 tt 

tt Petroselini ..... #r tt 7 /' 

tt Salviae tt tt 7 ff 

tt Tanaceti tt tt 6 tt 

tt Valerianae.,..^« tt tt 10 tt 

F. G. Geis«, 
Apotheker in Aken a. d. Elbe. 

Der Apotheker und das Publicum. 

Zur Beförderung richtiger Ansichten besprochen 
von Ed. Hartmann. 

Mit Vorwort und Bemerkungen von Dr. L,F,Bley. 

Dieses Schriftchen, welches im Verlage der Hahn*schen Hofbach» 
handlang in Hannover binnen Kurzem erscheinen wird (ä Exemplar 
7^ Sgr.} macht es sieh zur Aufgabe, richtige Ansichten zu verbreiten 
tiber die Stellung des Apothekers. Sie bespricht demgemSss die Wich- 
tigkeit des pharmaceutischen Standes in allen Verhfiltnissen, weiset die 
mannigfachen schiefen Beurtheiiungen ab und legt die nöthigen Refor- 
men bündig dar. 

Um des Interesses willen, welches alle Apotheker an einer rich- 
tigen Wärdigung ihres Standpunctes nehmen, wird denselben diese 
Schrift angelegentlich empfohlen, unter Hinweisung auf die frühere 
ausführlichere Darlegung des Inhalts. 

Das Directorium. 
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JBrsfe Abtheiiung. 

X. Phi^sfikf Cliemie und prakUsclie 
Pharmacie» 



yersucb einer Lösung der Trelsanfgabe fikr 
die Frage: , / 

a) Wie vteLrebM» \;£^\3m^ Suecus U^uküic^^X^ 

Handel vorkommendea rohen Sorten des Lakritzen^ mit An- 
gabe des Preises utid Stempels 1 ^ \' . 

h) Wie verhält sicA das aus den iroclcneii itui^etii durch Aus- 
kochen, Verdunsten unf starkes Einkodien erhaltene Extract 
im VtfgMelo zu deai an« UrfedMWnndn dargestellten 
SttoensT . ; 

Von 

Alb recht Överbeclß aus Leiugp*). 

MoUo: Coraffffia Mmpre, il mio ragatzo! sema 
guesta conditione non v'e riuscUa, — 
■ ^^' Cwaffio ptr prü^eguire in tütti gli tiudii 

onorefMli^ ' . Silvio Peliico. 

Zu der Arbeit wurden 6 verschiedeiie Sorten Lakriteen 
verwendest. 

Erster Iheil. Wie viel trockaen LakriUien! liefern die 
roben Sorten: 

' i) Süce.liqmri$.Baymne mit dem Pr^ioat dünnstiia^ 
gig, nicht ig^Mempelt; in vier Zoll laAgen Stangen von der 

i *) Di« Arbeit isl .von den V«rfa««er voUkonmien ohne. Alle Beihulfe 

.ausgeführt, 'was hier ans guten Gründen angeführt wird. Sie 

-wird hier im Ausaugo mitgetheih, in Fol^e eines Wunsches der 

Frafongf-^CToiiinuision, 4Qm iiß Rerfaf^n gern nUcbgekeaimen k», 

Dr. BUy. 

Arch. d. Pharm« CIV. Bdi. 2. Hft. 40 
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Dicke &m^ klHhfli ftüts. ,t»#Rm (itM^a Mossere 
Aussebeo güül »ich d[ie$e Sorte als die iQUichieyk unter 
den sechs zu erkennen. Der Centner war mit 26^ Thir. 
berechnet, also 4 Pfil 7 Sgr. 2^ PI . \ 

2) Suec, liquiriL calabric, mit der Marke D. Langusso, 
6 — ^T*ZolI lange, meist viereckige, spröde und leicOT" zer- 
brechliche, auf dem Bruch »tark glänzende Slangen. Der 
Centner kostet 83^ ThIr., also das Pfund 9 Sgr. ij Pf. 

. 3) SucQ, liquirit calabr. mit der Marke S. Raft. , Vq|^ 
gleichen Eigenschafteü, wie die vorhergehende Surte, nur 
dass die Stangen m^i fieredcig, sondern mehr rundlich, 
nach der Unlerfläche aber platt gelegen sind. Der Cent- 
ner kostet 33 Thlr., das Pfund 9 Sgr. . 

' 4) Succ. liqutrtt, von Abruzzo mit der Marke DV. Eiden 
halben Fuss lange Stangen, dem Bayonner von Ansehen 
ähnlich,' jedoch schöner. Das Pfund kostet 9 Sgr. 

5) Succ. liquirit calabr. mit der Marke R, de Rosa. 
Dicke Stangen von der Länge eines halben Fusses und 
darüben Das Pfund kostet 41 Sgr. 

6) Su$c. liquirü, e^labr. mit der Marke D«^ dj Cori- 
gliano. Der längste, dickste und schönste von allen; äus- 
serlich wie auf dem Bruch stark glänzend, am gestem- 
pelten Ende verbreitert, durchaus hart Und fest. Das 
Pfund kostet 12 Sgr. 

Was nun die Darstellung des reinen Succus aus die- 
sen rohen Sorten des Lakritzens betrifft, so wählte ich die 
schon längst von den tüchtigsten Pharmaceuten empfohlene, 
in neuester Zeit so bewährt gefundene nnd auoh in. der 
neuesten Preussischen Pharmakopoe sanctionirte Vorschrift. 

1) S. Raft. Demgemäss schichtete ich in einem glä- 
sernen Cylinder, welcher drei Finger hoch über tiem Boden 
eine mit einem Korkstöpsel verschlossene Oelfnung hal, 
400 Drachmen = 12^ Unzen des in Zoll lange Studcen 
zerbrochenen S. Raft mit Stroh, so dass zu unterst vom 
Boden bis über die Oeffnung hinauf zuerst eine I^age 
Stroh war. Hierauf wurde so viel kaltes Wasser gegos- 
sen, dass die obersten Stücken eben davon bedeckt waren. 
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Versuch einer Lösung der PreücMfyabe über SuccusLiquir, 131 

Nach vierbndzwanztgistüiidigBm rubigeiB Stehen lüftete ich 
den Korkstöpsd mit der Vorsicht, dass die Flüssigkeit 
nur in einem ganz feinen Strahl ablref, sie 'wai* ziemlich 
dick, aber ganz klar. Als ich dieselbe Operation noch zwei* 
mal wiederholt hatte, war der rohe Siiccas ganz erschöpft. 
So sicher und so leicht führt gewiss keine andere Dar» 
stellnngsweise des ga*einigten Lakritzens zum Ziele. Die 
vereinten Flüssigkeiten wurden weiterhin im Dampfbade 
bts zur starken Extractieobsistenz verdampft, und dann in 
kleinen Portionen in Papierkapseln vertheilt, in der Trocken«^ 
Stube soweit au&getroäcnet, dass sie sich zu Pulver ^er««* 
reiben liessen. So erhielt ich vom Succ. liquirit ealabr, 
S. Raft 67 ProCTeinen trocknen Succus. Auf gleiche Weise 
behandelt, gab: 

2) D. Larigusso... 72 Proc. 

3) Duca di Corigliano. . 8ü,5 » ' 

4) Bayonne,.. ....... . 51 » 

5) Abruzzo ...:..;.. 60 » 

6) R. de Rosa ,.;...;.. 78 » reinen trock* 
n^n Succ, Uquirit 

b) Wie verhält sich das aus den Wurzeln durch Aus- 
kochui^ Verdampfen und starkes Einkochen erhaltene 
Extract im Vergleich zu dem vorstehenden aus frischen 
Wurzeln dargestellten Succus? 

2 Pfund p. c. gute, feste, stark gelbe Wurzeln der 
Glycyrrhiza glabra Z., wovon der Centner mit 7 Thlr, 
das Pfund mit 2f Sgr. nolirt waren, wurden sehr ffein zer- 
schnitten, mit der erforderlichen Menge Wasser im "ver- 
zinnten kupfernen Kessel über freiem Feuer gekocht und 
dann ausg^resst. Diese Operation wiederholte ich drei' 
mal. Nadi dem dritten Kochen und Auspressen wai^en 
sie dem Geschmack nach sehr gut erschöpft. Die ver- 
einten Flüssigkeiten stellte ich in einem hohen Steintopfe 
24 Stunden hindurch zum Absetzen bei Seite und klärte 
Sit dann durch Decantiren und Coliren. Auf dem Colatario 
blieb eine weisse Masse zurück, die sich durch ihre starke 
Reaction auf Jodtinclur als ganz oder doch theilweise aus 
Amylum bestehend zu erkennen gab. Die klare Bröhe 

10* 
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würde stark eingekocht, wobei sie sich.wiedisr bedeotead 
trübte. Als sie bis aufs DriUel reducirt war, liess ich sie 
die Nacht hindurch wiederum absetzen und klärte sie am 
folgenden Morg^i «bermak durch Decaniiren und Filtriren. 
Auf dem Filter blieb wieder eine Masse zurück, in der 
Jodtinctur das Amylum untrüglich nachwies. In einem 
flächen Kessel wurde nun die geklarte Flüssigkeit unter 
gegen das Ende hin unausgesetztem Rühren (jedoch so, 
dass das Wallen und Sieden keinen Augenblick .unterr 
brochen wurde) stark eingekocht; bis zu dicker Extract- 
Gonsistenz. Es wurden 40 Unzen ExtracL spm, erhalten. 

Ferner wurde ein Theil davon noch weiter «ingd^odit, 
bis zur Pitlenconsistenz ausgerollt und in gelinder Wärme 
ausgetrocknet. 

Eine dritte Portion wurde in einem Porcellanschälchen 
zum völligen Austrocknen hingestellt, nach demselben zu 
Pulver zerrieben, und dieses in .einem wohlverkorkten 
Glase aufbewahrt. 4 Theile Extr.spiss. gaben 3 Theile 
Exir. sicc. Demnach war die Ausbeule von den beiden 
in Arbeil genommenen Pfunden Wurzeln 7^ Unzen Exir, 
sicc. oder, was dasselbe ist, 23,4 Proc. 

So hatte ich nun, der Aufgabe gemäss, das Extr. 
liqüiriL in dreierlei Form vor mir: 

1) als Extr, spiss. - . . 

2) » Ex$r. in bacuUs, 

3) » ßz?/r. sicc, pulv. 

Auc!i djer Succus wurde in diese 3^ Formen gebracht. 

Zugleich muss ich hier noch, bemerken, dass ich zu 
$11en im Folgenden angegebenen Vergleichenden Versuchen 
mit Extract und Succ, tiquirii. da, wo es nicht näher 
angegeben ist, mich allemal des gereinigten Z)wa diCcri- 
gliano bedient habe. 

A. Physische Eigenschaften, 

Die Farbe beider, des Extracls und des Succus, ist 

in allen drei Formen wesentlich von .einander verschieden. 

Am stärksten tritt dieser Unterschied beim Pulver hervor. 

Das Pulver des Exlracts nämlich ist hellzimmtfarben, der 
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g^uH^te Snecus dangen schwarzbaun. Im eiog6<b'ok- 
ti&Sk Zastande sk&t das Extract in Masse anfangs belihraon 
aus, wird äb€r allmälig dankler; der Sacc<£s dagegen 
ist von. Anfang an ganz schwarz. Streicht man etwas 
davon auf Papier aus, so ist diese Farbenverscbiedei^eü; 
^iedenun s^r auffallend : das Extract ek*sch6tnt auf diese 
Weise ockerfarben, der Succus pechschwarz glänzend. — 

In Stangenform ist das Extract anfangs auch sehr 
heH, "dunkelt aber alimälig nach, und ist zuletzt vom Sucr 
cus^ äüsserlich nicht zu unterscheiden. 

Der GercHsh des Succus ist der bekannte eigenthüm* 
•liche. Beim Extract (ritt dieser speoifische Geruch, weim 
gleich stark, doch nicht rn solchem Mäasse hervor. 

Die Verschsedenhieit beider im Geschmack ist nicht 
gering; das Extract besitzH den specifischen widerlich sau- 
sen Geschmack im höchsten Grade, und kratzt hintennaoh 
stark im Schlünde, der Succus schmeckt bei weitem nicht 
so stark süss, krsftzt gletofafalls und ist zugleich etwas 
bitterlich. 

Sowohl das Extr. spisSy wie der Siicc, inspiss., lös&t 
sich in der hinreichenden Menge Wassers völlig klar. auf. 

Die Extractiösung wurde bald häutig, und es bildete 
sich ein reichlicher weisser Bodensatz, bei der Sdccuft- 
lösung trat die Schmimelbildung spater, aber dann auch 
weit stärker ein, der Bodensatz dagegen war nicht so 
reichlich, hatte aber eine weit dunklere Farbe. 

In l^angenform löst sich weder der Succus, noch dals 
Extract klar auf. Durch viel Wasser wird zwar der Rück*- 
stand noch etwas vermindert, immer bleibt aber ein 
solcher. - 

Dasselbe Verhalten zeigen beide im trocknen gepul- 
verten Zustande, wo die Menge des im Wasser unlöslichen 
Rückstandes noch beträchtlichjer.ist. Die von diesem durchs 
Filter getrennte klare Flüssigkeit giebt, nach dem völligen 
Austrocknen, beim Wiederauflösen in Wasser abermals 
einen Rückstarid: Hieraus scheint doch hervorzugehen, 
dass es unmö^eh ist, einen völlig klär auflöslichen Suo- 
cüs oder Extrl bquär, in Pulverform zu bekommen. Um 
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434 Overbeok,. 

50 maiir mass nm mch wundem, daas die uraesle Prenss. 
l^harmakopöe dennoch när diesen troeknen gepulvleiteii 
Saccus vorschreibt, während der meiste Lakritzeasaft ta 
der Receptar doch im anfgelbstea Zustande verordne! wird 
imd in diesem Falle klare AuflösHobkeit not*, gewünscht 
werden kann. Deshalb dürfte es weit zweckgemässer 
-sein, wenn die Pharmakopoe ausser ihrem Suce, liquir. 
in Pulverform auch einen Succus impiss. auffofarte, der 
sich in verschlossenen Gefassen sdur gm hält, und wovon 
man den mehr oder minder grossen Gebrauch grössere 
oder kleinere Quantitäten Solution zum räaehen G^rauch 
anfertigen könnte. Anders, wie mit der vorstehend beschrieb 
benen Auflöslichkeit des Suocus liquirit dep., verhält es 
sich mit der AufiösDchkeit des rohen Lakritzens. Oben 
-ist gesagt, dass die völlig erschöpften Stangen des rohen 
Suocus unverändiBift in Form und GestaK ini CyKnder zurück«- 
bleiben. Um mich über ihre Natur aufzuklären, kochte 
ich zuvörderst einen Theil davon mitWassm*, und decan- 
tirte dann von dem ungelösten, schwarzen, glänzenden 
Pulver. Durch Zusatz von Alkohol bekam es sogleich 
ein Ansehen, wie Geronnenes, welches sich später als eia 
käsig flockiger Niederschlag ausschied. Dieser b(^tand 
aus Amylum. 

2) Das oben erwähnte, beim Kochen erhaltene, in kal- 
tem wie in heissem Wasser unlösliche,' schwarze, glänz»de 
Pulver löste sich eben so wenig in kochendem Alkohol. 
Kalilauge dagegen löste schon in der Kälte soviel davon 
^uf, dass die Flüssigkeit gelb wurde, beim Kochien damit 
wurde noch mehr gelöst, und die Flüssigkeit färbte sich 
dunkelbraun. Demnach kann ich es für weiter nidbts als 
für Absatz oder oxydirteh £xtractivstoff halten (vielleicht 
ganz oder doch theil weise verändertes und somit unlös- 
lich gewordenes Glycyrrhizin?). 

Der ganze noch übrige Theil der extraUrten Stangen 
des rohen Succus wurde geschlämmt; Auf diese Weise 
Jbnden sich zu unterst einige Imsengrossä Knpferspänchen. 
Untersuchungen mit den übrigen fünf :Sörten des rob^ 
Succus gaben dieselben Resultate. Bei allen bestand 4er 
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Versuch einer lj>sung der BrmiOHfj^beiJ^ 13$ 

lliiidürtttid aosAnylom, oxydirtem EaEtracthrstoff imd metaili^ 
schMi Kupfer und zwar machte ersteres stets dieHaof^ 
mahse^^os. lieldllsdiea Kupfer ftind sieh bei allea; ver- 
aar sehr wenig vor. 



— •■•i. Verhalten in der Wärnie. 

i:. , D£is E^ra^l war in weit kür^^rer Z^ii. au^g^ti^ckMl 

als der Su9^m ikßi d?r Würaae 4e$ Trackeaa£9fis^ 

Verhalten in feuchter Luft. 

Beide zu gleicher Zeit feuchter Kellßrluß ausgesejUt, 
jseigte sich .d^r.Supcus längst zerflossen, als das Eitract 
j^t anfing weiph zu werden. . 

f.. . Ferner bemerkte ich, dass sich weder der reine Suc- 
ifüSi nocb das selbstbereitete Extract, in Stangenform in 
gewöhnlicher Zimmerluft hielt, während sieh doch der 
rohe Succus sehr gut hält. Wenn wir zurückblicken und 
sehen, dass der in kaltem Wasser unlösliche Theil des 
rohen Lakritz^s, der Hauptmafse nach, aus Amylum besteht, 
so haben wir hüerin das Agens dieses verschiedenen Verr 
.])|il(ens des rohen und gereipigten Siacqus. 
.. . Wie ahep dieses Amylum hineiogekommenr- ob es 
xir^prüngUch ^ehon in der Wur^sel gewesen o^er dem 
30fie darch Verfälschung zugomiscbt sei, das ist eina 
andere Frage. Der Umstand, dass wir das Amylimi in 
p^nm gewöhnlichen Zustande, und nicht Jdeisterhaft darin 
vorfinden, schein^ für die erste Ansicht zu sprechen. Da 
aber, die Menge des Amylums, welche sich bei Bereitung 
des Extracts auf dem Filter und im Bodensatze fan4 durchs 
aus in keinem Verhältniss zu der Menge des im .rohen 
Succus gefundenen steht, indem letztere vielfach grösser 
ist,. sokannJch nicht anders als glauben, dass das Amy- 
lum dem rohen Succus um ihm mehr Haltbarkeit ^u geben» 
oder auch, um sein Gewicht zu vermehren, ^Ischlich zuge- 
inisqht sei. . : 

Demnach steht fest: die Hahbarke(t des rohen Siiccus 
beruht auf diesem Anayjumgehalt und umgekehrt dieNipbt- 
haltharkeit des clMfch. Ersdxi>pCep des rqhcQ ^^kritzens 
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48< (herim^k, 

mil iMktai. Wasser belüfteten reiMn Socott 4dieii aitf/.diiot 
sem- Mangel- an AmyloiD. 

. /Oiesem UeMstande der Miebthaltbartabtt «nd dem 
leichten Zerfliessen des gereinigted Laicntaeiis ^tnUtbä, 
sind mancherlei Vorschläge gemacht. 

So räth Dr. Geisel er, den rohen Lakritxen m% heis- 
sein Wasser auszuziehen, auf welche Weise ein ' sehr 
haltbarer fiWü. h'quiriL in (mcüHs erhalten w^e. 

Später schlag Forcke vor, dem durch Ausziehen des 
rohen Succus mit kaltem Wasser gewonnenen reipen Safte 
durch Zusatz von weissem Zuckerpulver (4-^-8 Theile Sack, 
db. zni 46 Theile Succus) eine grössere Haltbarkeit zu 
ertheilen. Durch meine Versuche hat sich jedoch dti 
Unzulänglichkeit dieser Sfethode erwiesen und glaube im 
Zusatz von yV Milchzucker den Sto£f gefunden . zu habenf, 
den reinen Lakritzen haltbarer zu machen. 

B. Chtmischei VerhaUtn^ 

Der Kupfergehah; des Lakritzensaftes isi ein Baupt- 
purici, den wir näher ins Auge fassen tMlssen. 

Hier soll erörtert werden, ob der rohe Saccus sowohl, 
wie der daraus bereitete reine, Kupfer in M%elöstem Zu* 
Stande d. h. als Oxyd in Verbindung mit Säuren oder ah 
Salz enthalte, und ob, wenn dies der Fall, dasselbe in 
gleicher Weise in s^lbstbereitetem Exiraicte sieh finde. 

Dem zufolge wurden zunächst von den 6 Sorten dös 
rohen Lakritzens je 2 Drachmen in Wasser gelöst und 
mit einer blanken Messerklinge 12 Stunden lang geprüft 
So fand sich in keinem Kupfer. 

Ferner wurde in die concentrirlen Lösungen des ge- 
reinigten Lakritzens und des Extracts, welche beide sauer 
reagirten, je eine polirle Stange gehangen. Nach Verlaaf 
eines halben Tages*) zeigten dieselben nicht den geringsten 
rothen Anflug. 

Sodann wurde eine Unze trockner Succ. depur. Cari- 

*) Der Yersuch bitte eine längere Zeit hindorcli danern mfl/seä, 
wenn' «o ein Resnlttl ersielt werden solfte. B^ 
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VersueheinerLö&ungderl^mmifgabeü^SuceiaLiquir. t8f 

fMmo in Sefamäaüagei veilioUt« I^ 1£dife s«Tieb^<4|i 
in einem PörceUanniörser and iH^rtteteisie dann air der 
Wandnng des nun schräg eingesetziea Ti^el» aiB fsd 
▼erwüdeller die8€li>e dnreh tebMaftes Feosr inrAische, 
übei^oBs solche nftch dt» Erkalten mifSalnäufe mid 
dig^iite das Gen^h Jbei geiinder Wttrne. > Alsdami^trurde 
ooii W«aei^ verdünoi und fiitrirt; «tos (voii;.Bmen) g(9lblieii 
geförbte Fälrat aber so taoge mit AetäanMWiiak ferwtail^ 
bin 9U<}s fiisen imd alle faik^ nnd Kalfc^rdjssf Ive rdlfitön^ 
^g geialU wur&k Die nun entstandene wa^serb^te Plite^ 
aigkeil wurde ^itrii^, mit Sahstönre neoCraltsirt nnd gäbri 

a) mitSchwefelwassersloffwasaer verseicr, nachmehr-r 
ttllindtger Rohe keinerlei Färbung, 

6 j durch Kaliameisencyanür nach längerem Stehen 
keine Reacticm auf Kupfer und . . 

c) war an einer polirt^n Nadel nach langer Zeil kein 
roih^ Beschlag, keine Redudion von Kupfer zu bemerken. 

Auf gleiche Weise wurde 4 Unze des Extracfs mtf 
Kupfer gef^rüft, die Erscbeinttngeiv so wie au€eh das Rasul^ 
tat, waren di^ nämUob». 

Wenn nun auf die etna und auf die andere Weise; 
weder im rohen, noah im . genetnigten Succms» noch im 
Extra/d eine Spur auigelöslen Kupfers gefunden werden 
konnte, so mn^te ich schon, zuinal in BeröcksichtigUDg 
des Umstandes, dass Kupfersalze (wie überJiaupt alle Metall^ 
salze), in den Lösungen des Succus und Ec^^cL liquiriL 
Niederschläge hervorbingen, auf den Gedanken gefiibrt 
werden, ob überhaupt im Süssholzsafte Kupfer in au& 
gelöster Form vorkommen könne? Dies veranlasste midi, 
folgende Versuche anzustellen: 2 Drachmen Succus, desgl. 
2 Drachmen Extract wurden in destillirtem Wasser gelöst^ 
in je^ i Prabirgläser vertheilt, digerirt 

a) a»t Cupr. raspaL grj, 

b) i> » OQcyd. nigr. ffiß, 

c) 1» ]> sulphur, grjj, - 

d) i> » aeetic grjj. 

In all^ 4 Fätten entstanden Niederschläge, von den^ 
«bfiitrirt wurde. £de Filürate^ mit einer j^olirten Nafdel 
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geprfift,] fftbei ttordttiis kaoi Kapfer ni mktmto,. wriehea 
sofort ZD. erkonaeQ war, ab maR gmöge Spuren von 
Kapfanalzen. zttfteiale. 

Oa& abii«tti1iead6 VerhaUan dea Smmb Tom Ittrast 
bterbei/dasB näoilicb leteteres nähr Kupfer fiüke; ab (^adh 
yiekSnccuä, joriisafin wirin di^iVorliatideasdader grosse- 
den oder geriogimn IMage ;eiües :itt.l)«Hb»i vorkooMBendeii 
Kärpevf saälmi. : . Dieser Köi|kir ist ider &iisafaobaeiidk«r 
odöT das Gl]r«yrrfaiziii« So lange die Mtsnge des Kupfera 
iBt VerhaUni^s zu den Menge des:Glyoyrrhiziosjucht zu grose 
i3t^!|tjiitAi83Siytfal¥)kaaftadt^ aufgelöstes Kui^foc 

gef^i^en werdeat da es selbst» weim .e&>aniaBgs aufgelöst 
sein sollte, mit dem Süssbobzucker abbald eine. unlääli<diiO 
Veilaiaduiig eingeht Hieraus ergitebt siob ferner der Scblass : 
dass in einem sorgfältig bereiteten Suoc, dip. eben so 
ivvenig, wie im Extraot überhaupt Kupfer vorkommen kann. 

Um das weitere chemische Veiiialtefl des Bxläraois 
mmSuectisizu erforschen, wurde eine halbe Unze Ettract, 
eben so viel Suceus in je ^. Unzen destiltirten Wasfliers 
gelöst und nun beide mit den verschiedenen Reagentien 
geJDuM. Alle bä dwr Prüfung angewandten Salze, nam* 
Uöhr easi^ures, ^salpetersaures» kohlensaiires, neutrales 
areinsaures und • sanref weinsaures Kali, schwefebanres 
{iaiqron, schwefelsaure Magnesia, Chlorammonium, /Borax- 
weinitein, firechweinstein und ISatroaweinstein^ brachten 
im.l4aufe des ersten Tages durchaus keine Verändjerung, 
weder, in den Lösungen /des Extrac^, noch, des Saccirs 
ber^Qori Aber nach mebrern Tagen hatten sich in allen 
mAs oder minder grosse Niederschläge gebadet. . 

. Blicken wir zurück, um die Natur der durcb die vecsobie^ 
denen Reagentien hervorgebrachten Niederschläge iti etwas 
näher kennen zu lernen, so wissen wir zunächst, dass die 
durch Säuren und Metallsalze in den Lösungen, sowohl des 
Succus. als des Extracts, erzeugten, ihre Entstehung dem Vor- 
bandensein des Glycyrrhizins ^u verdanken haben und 
wirkliche Verbindungen eben dieses Glycyrrhizins mit 
iden Säuren und Salzen oder Oxyden der! entsprecbtoden 
Salze sind. Piea giebt nns den Wink, dass weder Säur 
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Versuch einer Lösung der PNisanfyäbe über Succus Liquir. 

reo, noch Melattsalse, ^wioi» «H Exteact» dodb^imit Suoe. 
Utptir. rverordnet werdeik d ürfcn, «eim beide' nicht in ihrer 
-Wirkung bedeuteaid oiodfficirt .wdrdea.MHeni Daarolbd 
§^ von der O^inrntioetnr; von sobvidfiBisaorcny Chinin und 
Aalpetersanrem Stryebma . . * v 

Um meine VerDMAhbag, dais tdie dun^ die oben 
aogeführten Salae eotstandei^nl^deriscUäge» somsoM in 
<tor SnCcnsr als .fis^adlösong, ihre>:Bn4stehiBig «dMi GLy^ 
cyrrhizm 2a iterdanken haben .med^cnu:' gereobfert^ £n 
sehen, stellte ich folgenden Versuch an : 

JQO Grao Succus» eben so viel fstract» Jö^e ich in 
je 3 Urnen destil)ir(en Wassers, 01^4 versetzte. beid^Lö? 
sungen mit Schwefelsäure im Ueberschuss.. AUdann fiU 
.trirte ich von den gebildeten Niederschlagen ab und erhielt 
so vom ei^n 9 Gcao, vom letzteren 24 Qran schwefel« 
saures Glycyrrhizin. 

. Ferner löste ich auf gleiche Weise 400 Gran Succus 
und 10p Gran Extract in je 2^ Unzen destilKrten Wassers, 
und setzte zu jedem 100 Gran Chlorammonium. Nach 
mehreren Tagen war in beiden ein Niederschlag entslanr 
den, von dem abfiltrirt und aus dem FiUrat durch SchwQr 
felsäure das schwefelsaure Glycyrrhizin gefällt, wurde. 
Vom Succus erhielt ich nun 5 Gran, vom Extract 13{ Gran 
schwefelsaures Glycyrrhizin. 

Hieraus geht offenbar hervoi*, dass die durch Salmiak 
in aufgelöstem Succus und Extract erzeugten Niederschläge 
glycyrrhizinhaltig sind, und deshalb die in solchen Mix- 
turen sich bildenden Niederschläge keinesweges entfernt 
werden dürfen, da sie den wirksamsten Bestandtheil ent- 
halten. 

Der Umstand ferner, dass alle Reagentien in den 
ExtraCtlödun^n fost jedesmal bedeutendere Nied^scbläge 
und schneller hervorbrachten, als in den Losungen ' des 
S1HS01W, moss uns sogleiah sehrnoffiden uhd-jons.c^mun- 
iem, neoh ctor Ursache dieser «Bl^sohetnung- m forschcb. 
•Wienn wir Sn Bbtraoirt ziehen, dnss: aus 100 Gran Suisoos 
A Gran, aual 4A0 Gran Eküraci dagegen 24 Grän schwer 
felsaupes 6iycyrrhi»a dupofa. libarschisfiise Schwefelaäore 
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gefiait wnrdm^rso werittn wir aofdenGedatikeiigeftihrt, dass 
bei der grösseren Menge des Gtyöyrrhizins im Extract 
bedeatendere Nfed^rsctdäge und sefanöllar enistehen innsi^- 
ten, als b^i der geringeren im Smcos. Das Glycyrrhläa 
aber, oder, wie es Robiquet nannte, Glyeioo, isl eben 
der wichti^te Bestandifaetl nnd bedingt wahrsdieinlich 
dessen WirksamLeit. < Vom Gesichtsinincte der Aasgaben 
ans betrachtet, erschien es mir nothwenU^g. den Glycyr- 
rhiziogehaU des Exti^cts im Vergleich zn dem des Siiccos 
zu erforschen. 

' Zur Darstellung elesGlycyrrhizins aus demSttssholzsafte 
sind mehrere Vorschriften gegrf)en. Ich wählte die fter- 
zelius'sche und erhielt, nach dier^elben bereitet, aus einer 
Unze Succus 38 Uran, aus einer Unze des selbst bereite*- 
ten Extracts dagegen auf gleiche Weise behandelt ?8Gran 
Glycyrrhizin. 

Der GlycyrrhizingehaU des Extracts zu dem des Suc- 
cus verhält sich also wie 73:33, ist also mehr denn das 
Doppelte so gross. Folglich besitzt auch das Extract 
eine inehr denn doppelt so grosse Wirksamkeit, als der 
Succus. . * ' 

Wenn nun. schon von verschiedenen Seiten her der 
Vorschlag gemacht ist, den Succus aus der Materia medica 
zu verbannen, und dafür das selbstbereitete Extract ein- 
zurühren: so müss es auch einem Jeden einleuchten, wie 
wichtig es ist, ein minder wirksames Mittel durch ein 
mehr als doppelt so heilkräftiges zu verdrängen. 

Fassen wir ferner die pecuniäre Seite i^s Aqge, so 
verhält sich 

2^:23,4 = 12:80,5, 
d, h. der Preis des Extracts zu dem dqs Siiecus verhä^ 
sich pngefähr wia 5 : 6. 

Berücksichtigt man nun, dass das Extraet eine ^mehr 
als doppelt so grosse Wirksamkeit besitzt, der Arzt dem* 
nach mit der Hälfte Extract eben s<^ viel und mehr ans- 
riditet, als mit doppelt so viel Succii^, so kann man in 
Bezug hierauf mit Recht sagen/ dass sich der Preis des 
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^ Versuch einer Lösung der Preisäufyfibe tj^er Succus lAquir, t4l 

Bif^ets zn dem Saccus verhake» wie 6:42; der Seccas 
also Dooh mal so hoch za steb^ kömml» ais das Extract» 
so dass ich nicht umhin kann, am Schlosse meiaar klriaen 
Arbeit den Wunsch auszusprechen, dass das ungleich 
wirksamere und doch wohlfeilere Extract aus den trockor 
nen Wurzeln recht bald den schlechteren, weit weniger 
wirksamen und dabei dooh theurern Succus verdrängen 
möge. Und zwar könnte sich der Apotheker dasselbe 
am besten in dreierlei Perm darstellen: * 

h) als trocknes Pulver zu Pillen und Pulvern, 

8) als Stangen mit Milchzotker zum Handverkauf und 

3) als dickes Extract, welches sich in wohl verschlos- 
senem Geftissen sehr gut hält, ü^ wovoff man zu Zeit 
dem Bedarf entsprechende ülengen Solution zu Tropfen 
und Mixturen anfertigen würde/ 

Wenn diese meine Arbeit auch nur einigermaassen 
dazu beitragen sollte, den Gedanken, den Succ. Uquir. 
haldmiSglichst durch das Extrac. liquiriL zu verdrängen, 
zu fordern und endlich zu realisiren. so würde ich mich 
dadurch für meine Mühe hinreichend belohnt finden. 

■ Verzeichniss der eingesandten Proben. 

4) Duca di Corigliano depur. sicc. pulv. 2) R. de Rosa 
dep. npn pulv. 3) S.Raftdep. sicc. pulv. 4) Abruzzo dep. 
non pulv. 5) Bayonne dep. non pulv. 6) D. Langusso dep. 
sicc. pulv. 7) Extr. liquirit. sicc. pulv. 8) Corigliano dep. 
inspiss. 9) Extr. liquir. in bacillis. 40) Corigliano dep. in 
bacillis. 44) Extr. liquir. in bacillis cum Sacchar. alb. Vt* 
42) Corigliano in bacillis dep. cum Sacchar. alb. j\. 43) Extr. 
liquir. in bacillis cum Sacchar. lactis j\, 44) Corigliano 
dep. in bacillis cum Sacchar. lact. j\. 45) Glycyrrhizin 
e succo liquir. Duca di Corigliano. 46) Glycyrrhizin ex 
exlracto liquiritiae« 



. Die beigefügten Proben haben durchaus allen Anfor- 
derungeq der Preisaufgabe entsprochen. 
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^ Diese Arbeit ist ia dtr G€i06ral*^VersftiDmlQng^ (tes Ap6^ 
dMJcm** Vereins am idi September 4817 mit dem ersten 
Pveise belobm werden. 

IKe Prttfüngs - Commission* 

Dr. LF. Bley. Dr.Geiseler. Dr. L. Aschoff. 

Heber den fl1scli«B Seidensaft; 

Dn Herrn» Ludwig ^. 

^ In Jenas Umge^od findet si<;b hier nsd d« dar 
weisse MaulbeerbaainY^i^rf^ ai^/ anifepfta^^ es sind 
junge kräftige Stämme, welche . ans einer Zeit berstasn? 
men, wo von Preussen aus die^ Anregujig zur Einfiibrung 
der Seidenzucht in Deutschland gegeben wurde. Ip Thü- 
ringen blieb bis jetzt dieser Industriezweig in der Kind- 
heit, für Jena jedoch wurde im vorigen Jahre der Beweis 
geliefert» dass hier so gut, wie in Italien und Frankreich 
mit Vortheil die schönste Seide gezogen werden könne» 
vorausgesetzt, dass, die Seidenzncht rationell betriebenwird 
und Maulbeerblätter in hinreichender Menge zur Fütterung 
der Ranpen vorhanden sind. 

Herr v. Trentovius aus Herne!, Mitglied. des hiesi^ 

^) Die im Sommer des vorigen Jahraa una dargebotene Gelegenheit, 
die Seidenzucht 'in ausgezeichneter Weise ausgeführt za aelieBi 
veranlasste micb^ Hrn. v. Trentovius um Mittheilung mehre-* 
rer» die Seidenzucht betreifender Gegenstände zur - cbemiachen 
Untersuchung zu bitten ; denn es schien mir, als sei noch manch« 
darauf bezügliche Frage durch die chemische Analyse zu erledi- 
gen. Hr. Dr. Ludwig, damals Assistent am hiesigen pharm.- 
chemischen Inatitute, verfolgte dann den Gegenstand -weiter. Di^ 
gewonnenen Resultate hat derselbe bereits in einem yortrege 
bei der vorigjfihrigen General «Versammlung des norddentschen 
Apotheker -Vereins in Jena mitgetheilt. Dieselben .werben in 
der gegenwärtigem Zusammenstellung auch nnsem Lesern will- 
kommen sein. Hi Wr. 
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über den frischen. Seidensaft. 143 

gm Jan<i«rinbsckaMiolieD losiiUHs, bradite aus' der Lony 
bai^d^ wo er sich längere Zeit aufgehallea, und dort die 
Seidenzucht bei ausgezeichneten Seidenzüditera kennea 
gelernt hatte, Eier des Bombyx mori (der Seidemnötte), 
sogenannten Raupensamen mit, und beschloss» als er 
den weissen Mau^eerbaum hier angepflanzt fand, den Verk 
such zu machen, Jenaisclte Seide zu ziehen. Seine 
Bemühungen wurden mit dem besten Erfolge gdcrönt« 
Vom S9. Mai 4847. an, wo die Räupchen aus den Eiern 
schlüpften, bis zum 28. Juni, also innerhalb 30 Tagen, wäb^ 
rend welcher nur zu Anfang geheizt werden musste^ um 
die Zimnlertemperatur beständig auf 46— SO^ R. zu erhal- 
ten, hatten sie gegen 1300 Pfd. frische Maulbeerblätter 
Terzehrt und begannen sich einzuspinnen. Die Menge der 
gehörig ausgebild^en Cocons im frischen Zustande vot^ 
der Tödtimg der Puppen durch heisse Wasserdämpfe be«' 
trog beifiahe4WPfd.preuss.Gew. Die Anzahl der Cocons 
mag ^e^en 24,600 Stück betragen haben. 

Kurz vor dem Einspinnen betrug das Gewicht sol- 
cher Raupen, welche sich völlig ihrer Excremente entle^ 
digt hatten, 4,7 Grm. im Mittel von vier Wägnngen. VnMt 
denjenigen Rauprä, welche noch frassmi, die aber ebei^^ 
falls bald ans Einspinnen gehen wollten, wogen manche 
6,4 Grm., das Durchschnittsgewicht (aus fünf Wägungen) 
der noch fressenden ausgebildeten Raupen betrug 5,8 Grm. 
408 frische Cocons wogen ^ Pfd. preuss. Gew. oder 883,8 
Grm., mithin ein Cocon 2,465 Grm. Ein unversehrter trockner 
Cocon, dessen Puppe durch Wasserdämpfe getödtet wurde» 
wog nach zehnmonatlichem Aufbewahren, also völlig luft^ 
trocken, 0,582 Grm. Ein aufgeschmttener, leerer, lufUrock* 
nes Cocon wog 0,335 Grm. 

* Diese Gewichte stimmen sehr gut mit ddn Angaben 
des Grafen Dandolo überein, nach welchen 4000 Unzen 
Gespinnst bestehen aus 842 Unzen lebendigen Puppen« 
44 Unzen Raupenbälgen und 453^ Unzen reinem Gespinnst; 
(Dandolo, del arte di govemare i backt da seta. Ed. a 
M4lano 1819, 8,) ' 

Nach dem Zeugniss des Berliner Seidehändlers, anr 
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welchen die Cocons verwerlhet wariteo, warm es die 
echöDfiten, welche ihm im vorigen Jahre zum Kauf ge- 
bracht wurden. 

Die Au£ziefaang der Raupen geschah im Zimmer auf 
sehen und über einander angebrachten Bürden. Die Er- 
haltung der Reinlichkeit wurde sehr zweckmässig durch 
Bindiadennetze, die auf hölzerne Rahmen gespannt waren, 
bewirkt Durch. einfaches Auflegen der mit frischen Blät- 
tern überstraiten Netze auf die mit Raupen bedeckten 
Härden Uess sich leicht eine Sonderung. d^' Raupen von 
den Excrementän und Blattuberrest^n bewirken; denn die 
gefrassigen Thiere begaben sich alsbald hinauf zu . deii 
frisch anfg^eckten Blättern und die Hürden konnten nun 
leicht gesäubert werden. Ein übler Geruch war während 
der ganzen Dauer der Aufzucht durchaus nicht zu bemer- 
ken, und von den mannigfaltigen Krankheiten, welche mit- 
unter die Raupen iieimsuchen, von der Sdiwarz»icht .bis 
zum Calcino, waren dieselben gänzlich verschont gebheben. 
;^ Eine Untersuchung des frisdien Seidensaftes schien 
mir nicht unnütz zu isein. da meines Wissens in neuerer 
Zeit nichts darüber bekannt geworden ist; denn Mul- 
der*s Untersuchungen der Seide bezidien sich auf die 
Seidenfaden, und nicht auf den Seidensäft, d. h. die fri- 
sche unveränderte Seidensubstanz. 

• Oken (in seiner Allgem. Naiurgesch, für alle Stände, 
SMlgari 1836, 5. Bd. 3 Ablh. S. 1068 ff.) sagt über den 
Seidensaft etwa Folgendes: »Die Seide ist der in feine 
Fäden ausgezogene, an der Luft schnell erhärtende Spei- 
chel der Seidenraupe; letztere webt sich daraus einen läng- 
lieh eiförmigen, in der Mitte etwas eingeschnürten, weissen, 
gelblichen oder grünlichen, zolllangen, halbzollbreiten Cocon, 
der beim Aufhaspeln einen oft 900 Fuss langen (nach Mes- 
sungen von M alpig hl undLionnet) Faden,, den Seiden- 
fed^n liefert. Nach Aussen ist der Cocon mit einer lockern, 
netzartig verfilzten Hülle^ umgeben, welche zu Floretseide 
verwendet wird, dann folgt der vier- oder fünffach über- 
einander gewickelte Seidenfaden, welcher sich bis auf die 
ismerste Schicht abhaspeln lässt. 
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Die Seidenmaterie ist kein den Seidenraupen eigen- 
ihömlicher Saft, sondern nichts Anderes als Raupenspei- 
chel, welcher in zwei sehr langen blinden Bohren abge- 
sondert wird, die an den Säten des Darmes hin und her 
-gewunden liegen und fast die ganze Banchbohle irasfiilien. 
Vorn öffnen sie sich dicht neben einander, jeder in einer 
Jcleuien Warze, aussarhalb der Unterlippe^ gleichsam am 
Kinn. Ans diesen beiden Warzen dringt der flüssige Saft 
hervor, erhärtet an der Luft sogleich, beide Fäden kleben 
aneinander und bilden so den Seidenfaden, der unter dem 
Vergrösserungsglase deutlich die beiden aneinander gekleb- 
ten plattgedrückten Fädchen erkennen lässt Vor dem 
Einspinnen sind die Seidenschläache strotzend voll von 
einem gelblichen, dicken, zähen Saft; dieser gieidit einem 
erweichten Gummi oder einem dicken Syrap. Mit Was«- 
^er zusanuDcngebracbt, färbt er dasselbe gelb, in sieden- 
dem Wasser wird er nicht flüssiger, in Branntwein erhär* 
tet er. An der Luft vertrocknet er angenbhcklich, lässt 
Mch alsdasin weder durch Wärme, noch durch Wasser 
6der eine andere Flüssigkeit erweichen; In der Flamme 
yertroeknet er und brennt endlich mit Prasselnund Gerank 
wie Hörn. Würde die Raupe damit, statt Fäden zu zie- 
hen, Oberflächen überschmieren, so würden diese, ohne 
Zweifel wie mit dem sdiönsten Lack überzogen aussehen.« 

Den von Oken angegebenen physikalischen Eigen*- 
Schäften der Seidenmaterie habe ich nur wenig hinzuzu- 
fügen. Herr y^Trentovius stellte mir bereitwilligst eine 
Anzahl ausgewachsener Seidenraupen zur Verfügung, um 
mit dem frischen Seidensafte derselben sogleich Yecsuche 
austeilen zu können. 

Die frisch ans dem Körper der eben im Einspmnen 
begriffenen Raupe genommenen Seidenschläuche sind hödi«^ 
stens taubenfederkieldick, mit bernstetUr bis goldgelbem, 
gk^sartig durchsichtigem, dickem, zähem Safte, erfüllt. Mit 
kaltem Wasser geschüttelt, färben sie dasselbe goldgdUb; 
damit tarn Sieden erhitzt, geben sie ihnen Inhalt gMzKch 
an dasselbe ab. Die zurückbleibenden farblosen Häute 
betragen im Vergleich zu ihrem Inhalte nur wenig. Die 
Arch.d.Pharm.CIVJßds.d.Hft. 41 
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wässerige Lösung des Seidensaftes schäumt beim Erhitzen 
zum Sieden stark, ohne aber im Mindesten zu ge«- 
rinnen. Sie enthält demnach kein Eiweiss. Sie reagirt 
völlig neutral gegen Lackmus- und Curcumäpapier. Beim 
Eindampfen in der Platiaschale hinterbleibt ein schaumi«- 
ger, weisser Bückstand, welcher bei stärkerem Erhitzen, 
unter Verbreitung eines Geruchs nach versengten Federn, 
verkohlt und erst bei längerem Glühen völlig verbrennt, 
ohne merkliche Mengen von Asche zu hinterlassen. 

In einem verschlossenen Glase 36 Stunden sich selbst 
tiberlassen, erstarrt die wässerige Seidensaftlösung zu e i n e r 
zitternden Gallerte, welche mit mehr Wasser geschüt« 
telt, selbst beim Sieden sich nicht völlig wieder löst. 
Ein Tropfeti der heissen Lösung viermitteist eines Glas* 
Stabes herausgenommen, erstarrt während des Herabfallens 
theilweise zu einem Seidenfaden, an welcha» der übrige 
Theil des Tropfens hängen bleibt. 

Setzt man zu der frischen wässerigeii Seidelösung 
einen Tropfen verdünnter Salzsäure, oder Salpetersäure, 
Schwefelsäure oder Essigsäure, so scheidet sich die Seide 
als ein flockig zähes, zusammengeballtes Gerinnsel an 
der Oberfläche der Flüssigkeit ab, welches sich auch bei 
weiterm Zusatz von Säuren in der Kälte nicht wieder 
löst. Fügt man im Gegentheil sogleich viel Essigsäure 
oder verdünnte Salpetersäure, Salzsäure oder verdünnte 
Schwefelsäure hinzu, so bleibt das Gemkidh völlig klar un4 
dünnflüssig, erstarrt aber nach einigen Stunden zu einer 
Gallerte. 

Kodit man die gefüllten Seidenschläuche mit concen* 
trirter Salzsäure, so entsteht eine schmutzig* violette Auf* 
lösung, welche nach einigem Stehen einen bräunlich -grü- 
nen Bodensatz giebt. Die vom Seidensaft durch Ausziehen 
mit Wasser befreiten Schläuche geben mit Salzsäure ge- 
kocht nur eine gelbliche Flüssigkeit Der frische Seiden- 
saft zeigt mitbin gegen concentrirte Salzsäure ein 
den eiweissartigen Körpern oder Protemsbbstanzen äha- 
liches Verhalten. 

Kaliumeisencyanür giebt weder in der reinen wäasc- 
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r^D Sßicli^stt^i noci) ki 4er sogleich mil vieler Ejssig* 
säure versetztet», noch; io der ammooiakalisc^eii I^öspng 
eine Yeränderung 2u erkennen. Durch diese Nichtfällbar- 
keit doroh Blutlauge^s^z unterscheidet sich der frische 
Seidenstoff wesentlich von Fibrin, Albumip und Casein> 
überhanpt von den Proteinstoffen. 

Quecksilbersublimat giebt weder in d^r reinen, noch 
in der sogleich mit viel Essigsäure vei^i^etzten Auflösung 
einen Niederschlag. Auch Alaunlösung; 'Kalkwasser, unter- 
chlorigsaures Natron nebst Salzsäure bewirken keine Nie- 
derschläge. Salpetersaures Silberoxyd, ebenfalls keine 
Reaction, auch nicht auf Zusatz von Aetzammoniak. Auf 
Zusatz von Salpetersänre bildet sich ein zäher, am Lichte 
brannrotb werdender Niederschlag. 

Gerbssiurelösung oder Galläpfelaufguss geben in gerin- 
ger Menge oder im Ueberschnss zugesetzt, einen flockig- 
zähen, dem gerbsauren Leim ähnlichen Niederschlag. 

Neutrales essi^aqres ^l^iexyd« Kupfervitriol. brin^n 
gallerturtigß G^inwng hervor. 

Ae^znatronlange bewirkt keine atagei^fsillige Verände- 
rung in der wässerigen Seidelösong; auf Zusatz einiger 
Tropfen Kupfervitriollösung ^tstehl nur theilweise Fällung 
von Kopferoxydhydrat, ein Theil des letzteren bleibt gelöst 
und fäiitt die Flikssigkeit violett. Beim Kochen dieser vio- 
letten alkalis>c|)en Flüssigkeit entsteht durchaus keine Ab- 
scheidung von Kupferoxyd oder Kuf^feroxydul. Schwefel- 
wasserstoff schlägt aus dieser Lösung das Kupfer als 
Scfawefelkupfer nieder. (Leimlösung verhält sich gegw 
Kali imd Kupferoxyd ähnlich,) 

, Die mit Aetznatronlauge gekoicht^ Seidenlösung ent- 
wickelt, mit Salzsäure ungesäuert, durchaus keinen Schwe- 
felwasserstoff. Wenn nun auch letzterer Versuch nicht die 
gänzliche AbweseiUieit des Schwefels beweist,: so zeigt er 
doch, dass die Mengen de$ Schwefels im Seidenstoff gerin- 
ger sind« al$ im Leim, Leg^nnn, und noch weit geringer 
als z. B. im. Et weiss. ' 

Von den Proteinsubstanzen unterscheidet sich der 
frische S^id^nstciff d^Aliirch, dass seine wässerige Auflösung 
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in der SiedehitEe Bidit gmtiM und dttreh Kaliameisen* 
eyanür and Sutlimatldsong nicb« gefällt wird. 

Vom Leim (Glotm, Knoebenletm) dett er iiilber steht, 
als den Albaminofdea, unterscheidet er sieb durch seine 
Fällbarkeit durch Säureti, durch sein indifferentes Verbal* 
ten gegen unterchlorigsadres Natroft ond durch seiM Fäll- 
barkeit durch essigsaures Bleiotyd und Kupfervürio}. 

Dem Ghondrin (Knorpelleim) sieht der Seidmistoff in 
chemischer Hinsicht am nächsten. Ausser der Eigenschaft 
^s Seidenstoffs, beim Stehen seiner wässerigen Lösung 
2u einer zitternden Gallerte zu erstarren, mit Gerbsäure 
einen 2ähen Niederschlag 2u geben, durch Kaliomeisen- 
cyanär nicht gefällt zu werden, in der Hitze nicht 2a 
gerinnen, welche Eigenschaften sowohl Chondfin als Glu- 
tin mit ihm theHen, hat dei^ Seidenstoff mit dem Ghondrin 
noch das Gemeinsame, durch neutrales essigsaures Blei- 
oxyd gefällt zo werden. Auch wird Ghondrin dttrch Essig- 
Store gefälh, wie der Seiidenstoff; n«r löse es sioh im 
Ueberschuss der Essigsäuro nicht auf Em Bauptcmter- 
Mhied liegt darin, dass Chondrbi durch Ala«iilös«ing, unter- 
chlorigsaures Natix)n und SubhmaC gelälH wifd, was beim 
Seidenstoff nicht der Fall ist 

In einem Puncte sind Fibri» und Seidenstoff einander 
sehr ähnlich. Beide treten in fitTssiger Form aus den 
iiörper des Thieres; sobald sie aber mil der atmosphäri- 
schen Luft in Verbindung kommen, v^ändem sie rasch 
ihre Beschaffenheit und werden ganz oder theilweise im 
Wasser unlöslid}. Welche Ursache diese Umwandlung 
bewirkt, welche Veränderungen Fibrin und Seidenstoff dabei 
erleiden, ist noch zu untersuchen. Beim Seidenstoff ist es 
wahrschei*lid), dass eine beginnende Säuerung diese Gerin- 
nung hervorruft, ähnlich wie es fiit* die Gerinnung des 
Caseik'ns der Milch schon lange bekannt ist. 

Leim und Biweiss sind in dem frischen Seideasafte 
nicht vorhanden; da Mulder diese Sloffe in der rohen 
Seide fand, so müssen sie durch Zersetzung der urSpNing- 
tiehen Substanz, des Seidenstoffs, entstanden sein, ebenso 
wie sein FibroYn, der HauptbestaadtheiK der Seide. 
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Naoh Holder besteht die toke Seide twi 

Lmri 20,6fr — 19,08 

EiwPMf 24,43 — 35,47 

Wachs 13 — 1,11 

Farbstoff .... ^ ... . 0,05 — 0,00 

FcU und Harz .... , . .0,10 -* 0,30 

100,00 100,00. 

a. ist gelbe neapolitanische Seide; b, ist weisse rohe 
levanti$che Almasinseide. (Poggend. AnnaL 1836, B, H.) 

Durch Behandlung der rohen Seide mit Alkohol, Was- 
ser imd Es$ig3äure zog Mulde r Farbstoff, Fett, Leim uud 
Eiweiss aus. Die in jenen Lösungsmitteln unlösliche Sei« 
denfaser nennt er FibrciU, und fand sie zusammengesetzt 
entsprechend der Formel C^^H^^N^O»'. Die Aehnlichkeit 
mit dem Leim ergiebt aich ans dieser Formel, denn 

3Aei|.LeiBi(ÄC'«3H»0N»O5)qa:C»»H30IN:6O'5) 
+ WftÄwr H 

+ Sauerstoff 

1 Aeq. Fibrpfa C39Ha»N«0»\ 

Das Fibroin, welches tfulder auch in den B^rbsl** 
iaden un4 Croockewitt in dem Heerschwamm nach« 
weist, besitz! Eigenschaften, welche mit denen des frischen 
Seidenstoffs night übereinstimmen. Das Fibrom ist in 
Wasser, Essigsäure und Ammoniak unlöslich, in Aetzkali- 
lauge uuter ZersetzuQg auflöslich, desgl. in concentrirter 
Schwefeküpre, Salzsäure und Salpetersäure. Die verdünu'- 
ten sauren Auflösungen werden durch Galläpfelaufguss 
(Gerbsäure) gefällt. Schwefel giebt Mulder nicht als 
Beafcaadtheil des Fibroms an ; da aber nach ihm die rohe 
Seide Leim und Eiweiss enthalt, so muss der frische Sei« 
deosaft Schwefel enthalte. Mulder fuhrt jedoch unter 
dod ResuUaten seiner Analysen des Seidenleims und Seiden^ 
eiü/^eisses keinen Sehwefel auf. 

Dm Fibrräair k* nAok MuJder unter die IiettpU>estaDd* 
ÜMile des OrgMismai der njedern Thiere m wählen ued 
ersetzt bei ihnen ^ieHeiobi d^n Btotfaserstoff der böheni 
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Tbierclassen. Seine Betrachtangen über das Fibroin schliesst 
Mulder mit den Worten: »Um übrigens die Metamor- 
phose der Stoffe des thieriscben Körpers einmal kennen 
zu lernen^ müssen wir zuerst die Bestandtheile der einfach 
organisirten Thiere untersuchen: Yon den chemischen Ver- 
bindungen, die in den Insekten vorkommen, wissen wir 
fast gar Nichts, und doch bietet diese Thierclasse wegen 
ihres eigenthümlichen Charakters mehr Interesse dar, als 
alle andere, cc 

Es möge mir erlaubt sein, noch einige Bemerkungen 
über mehrere andere flüssige und feste Abscheidungen der 
Seidenwürmer, so wie über die Bestandtheile der Maut- 
beerblätter mitzutheilen. 

Um seiner engen, dicht gewebten Hülle entschlüpfen 
zu können, bedient sich der ausgebildete Seidenfalter eines 
schwach gelblich gefärbten Saftes, mit welchem er das eine 
Ende des Cocons durchfeuchtet und dadurch das Gespinnst 
so auflockert, dass er mit einiger Anstrengung gewöhnlich 
frühmorgens zwischen 4 und 6 Uhr sich hindurch ins Freie 
zwängen kann. Die Leichtigkeit, mit welcher jener Saft 
das dichte Seidengewebe aufzulockern vermag, macht die 
Frage nach seinen Bestandtheilen interessant. Er reagirt 
schwach und kaum merklich alkalisch, wird beim Auf- 
bewahren schwarzbraun, liefert beim Austrocknen einen 
schwarzen Rückstand, der beim Glühen 74 Pro c. reines 
kohlensaures Kali hinterlässt. Die organische l^äure» 
welche mit dem Kali verbunden war, Hess sich wegen 
der geringen Menge des zu Gebote stehenden Saftes nicht 
ermitteln. Aus dieser Thatsache erklärt sich eine den 
Seidenzüchtern höchst unangenehme Beobachtung. Zuwei- 
len nämlich werden die Cocons ganz schwarz in Folge 
des Hinsterbens der Puppe. Höchst wahrscheinlich schei- 
det sie vor ihrem Tode jenen kalireichen Saft aus, der die 
Bildung von Huminsäure oder einer andern braunen Hoder- 
säore bedingt, welche, den Cocon durchdringend, die Seide 
verdirbt. In der Praxis sucht man nach eineäi Mittel, um 
d^e Seide von den Cocons in der Kälte abhaspeln zu kön- 
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h^ii. Zwar ist dies einigen Fabrikanten gelangen, doch 
machen sie ein Geheimniss aus ihrem Verfahren. Die 
übrigen Seidebaspier bedienen sich noch des heissen Was- 
sers, um den Seidenfaden abwickeln zu können, was für 
die Arbeiterinnen höchst lästig ist. Auf meinen Vorschlag 
Tersäohte Hr. v. Trentovius, unter Anwendung einer kalt 
bereiteten Auflösung deis doppelt kohlensauren Kalis einige 
Coconsabzuhaspeln^aber ohne günstigen Erfolg. Als statt des 
doppelt kohlensauren Kalis einfach kohlensaures KaTi an- 
gewandt wurde, ging zwar das Abhaspeln in der Kalte 
vor sieh, aber der Seidenfaden riss mehrere Male, ein 
Beweis, dass derselbe durch das kohlensaure Kali aü& 
gelockert wurde. Weitere Versuche wurden in dieser 
Richtung nicht angestellt Vielleicht würde sich lauwar- 
mes Seifenwasser zu diesem Zwecke anwenden lassen. 

Eine andere Flüssigkeit, welche von den Raupen von 
Zeit zu Zeit neben den festen Excrementen kui*z vor dem 
Einspinnen entleert wird, enthielt neben einer uiibestimm- 
ten organischen Substanz Chlorkalium, aber keine Harn- 
säure, wie man wohl hin und wieder angegeben findet 
Hit etwas Salpetersäure auf einem Uhrschälchen einge- 
dickt, zeigt sich weder beim Trockenwerden und stärke* 
rem Erhitzen, noch bei Ammoniakzusatz irgend eine rothe 
Färbung von Murexid, welches doch hier entstehen müsisle, 
wenn Harnsäure vorhanden wäre. 

Die Excremenle, welche von den Seidenwürmern in 
Masse ausgestossen werden, sind walzen(brmige,i längs- 
gefurchte, ah beiden Seiten die Form eines sechsstrahligen 
Sterns zeigende, nach Maulbeerblältern riechende Körper- 
eben« welche sich im Wasser zu einem Brei vertheilen 
lassen, der aus lauter feinzertheiken Maulbeerblättern be^ 
steht Sie sind schön grün gefärbt, geben an Aether Blatte 
grün ab, verlieren bei 1000 C. getrocknet 61 Proc. Wasser. 
Beiin Einitohern in der Platinschale hinterlassen die M* 
aohen Excremente 6,3 Proc. weisse Asche (dies beträgt 
auf die getrockneten Excremente 16 Proc. Asche), welche 
{irössteotheils aus kohlensaurem Kali, Chlorkalium und 
kohlensaurem Kalk, mitetwa^ phosphorsauretn Kalk und 
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geringen Mefigea von Talkerde and Scbwefeleänre bestattd^ 
mithin ganz den Charakter einer Pflanzenascbe betaas. * 

Durch Abzog der 61 Proc. Wasser und der 6,3 Proc« 
Asche erhält man 32,7 Proc. organische Sobsianz in den 
Seidenwarm*Excrementen, die grösstendieils ans HolzCaseTi 
grün gefärbt darcb Chlorophyl], besteht. Etwa 5 Ptool 
dieser organischen Substanz bestehen aus in Wasser lös»- 
liebem Extract und in Wasser aufquellendem Schleim. 

Der wässerige Auszug der Excremente war braoa 
gefärbt und reegirte neutral. Bleizuckerlösong, EiseoM^lor 
rid, Kupfervitriol, Kalkwasser, Chlorbaryum, Silberscdutiom 
gaben flockige, bräunlich gefärbte Nieders^'^tiläge. Zusatt 
von Essigsäure, oder Salzsäure, oder Schwefelsäure brachte 
nur genüge Trübung hervor, aber nach Zusatz von über« 
schüssigem Kochsalz zur angesäuerten Flüssigkeit sdiie* 
den sich an der Oberfläche zähe graue Flocken ab und 
die Flüssigkeit wurde fast entfärbt. 

Frisch bereitete Hausenblasenlösung veränderte den 
wässerigen Auszug nicht, auf Zusatz von einigen Tropfen 
Essigsäure entstand ein zäher flockiger Niederschlag. 

Gereinigte Thierkohle mit dem wässerigen Auszugs 
in der Kälte geschüttelt, bewirkt nach kurzer Zeil völlige 
Entfärbung der Flüssigkeit. Diese Reactionen sprechen 
dafür, dass der wässerige Auszug der Seidenwurm-Excre^ 
mente eine Säure aus der Classe der Huminsäurea 
enthält'!'). 

Eine qualitative Analyse der Blätter d^s weisseq 
Maulbeerbaums ergab alsBestandtheile: Pflanzenalbu* 
min, Aepfelsäure, Phosphorsäure, Schleim, Zucker, Cbloro* 
phyil, Holzfaser, Wasser und unorganische Salze, alles 
Substanzen, welche fast in keinem Blatte dikotyledonischer 
Pflanzen fehlen. Die ch^oaische Zusammensetzung erklärt 
hier durdiaos nicht, warum die Seidenraupen nur Maul* 
beerbf&tler, und keine anderen vielleicht noch zartere Blät* 
ter fressen. Da anzunehmen isi, dass das Pflanzenalbn* 



*) Vei^l. WacfcenrO'lar, Cliirakteristik der «tkkttaffn'äeii otga» 
Bischen 6Aurea. Jem, 1641. p. 21. 
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4i6 Grondsobstaiiz isl, worans die Seid^oraupe ihren 
Seidenaftft bereitel, so wurden einige Versuche damit. an* 
gesteltt Aus dem .frisch ausgepreisten Maulbeerblätter'' 
S9^ Wird daä Pflaüzenalbumin Toilslandig diu^ch Erhitaen 
zom Saedra attsgesehiedeii» und nach dem Filtriren findet 
Bian durch Reagentien, 2. B. durch Blutlaugensalz und 
Easigränre, l^Mie Protei'nstoffa mehr im Safte. Fügl man 
aber zn dem kalt ausgepressten Safte sogleich Essigsäure, 
so lallt (ähnlich wie das Legumin, das Thiercasettfi, der 
Seidenstoff) alles Pflanzeneiweiss des Saftes nieder Ein 
Uebersduiss von Essigsäure vermag diesen Niederschlag 
Biofat. wieder aufzulösen; auch in überschüssigem Ammo« 
niak löst es^^ich nicht auf/ Dieses Maulbeerblätteralbunsiii 
entwickelt mit Äetzkalk geglüht viel Ammoniak, ei^häU 
also Slickstöff; fliit Aetznatronlauge gekocht, löst es sich 
zn eijuer braunen schäumenden Flüssigkeit auf, die mü 
Salzsäujne neutraiiairt, grauweisse Flocken abscheidet und 
Schwefdwasserstoff entwickelt. Nach der Reinigung die- 
ses Pflanzeneiweisses durch Behandlung mit Aether, Alko* 
hol und Wasser lieferte dasselbe beim Verbrennen gegen 
7 Proc. Asche, welche neben Kalk' eine ziemlich bedeur 
tesde Menge Kieselerde enthält. Sollte nicht die GegM^ 
wart der Kieselerde in aufgelöster Form in dem Blätter- 
safte das eigenthümliche Verhalten dieses Manlbeerblätter^ 
albumias bedingen, namentlich seine Unlöslichkeit in Essig- 
säure nnd Ammoniak? Aefanliche Erscheinungen bietet 
die Gruppe der Sdileime dar, unter denen das Baasorin 
nadi C. Schmidts Untersuchungen seine Unlöslichkeit 
in Wasser lediglich einem Kalkgehalt verdankt. 

Auch die frischen, kak ausgepressten Säfte von Mer- 
eurüUis atmua, Arütaloefm Sipko, Georginenblättiern, Bmi* 
kelrobenfalättem, fermer der frisdie Saft der Kartoffeln 
lassen auf Zusatz von Essigsäure alles oder den grössteil 
Theil ihres Pflanzenalbumins fallen, während der frische 
Saft TOB Blättern der Ariemisia Dracuneulus durch Essig- 
säure nicht gefällt wird *). 

*) Ueber das sogenannte yegetabilische Eiweiss in diesen Pflanzen- 
sftfteo sind mehrfache' Versuche im Laboratorio des pharmacea- 
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Bei Vergleicbting der ZiisaBimeii8et2aag der frisobeB 
Maulbeerblätter mit derjenigen der festen Exeremeate der 
Seidenraupen findet man, dass besonders das Pflanzen- 
eiweiss in den letztem fehlt, und an die Steile der Aepfet- 
säure sieht man jene huminsaureartige Sttore treta». Bei 
einem directen Versuch mit dem für sieh im Wasser un- 
lö^ichen Manlbeerblatteralbniaoin, wobei das letztere mit 
Wasser übergössen ^wa U Tage bei gewöhnlicher Som* 
merteoiperatBfr sieh selbst überlassen blieb, wurde eine 
fast vollständige Lösung dieses Pflanzenalbümins erhalten; 
ohne dass Schimmelbildung eingetreten wäre. Beim Fil- 
trirm blieb nur eine geringe Menge ungelöster Substanz 
zurück. Nur zu Anfang des Yersuehs zeigte sich ein stia*- 
kender Geruch, später wurde die Flüssigkeit geruchlos, 
schleimig und reagirte neutral. Diese wässerigen Lösung- 
^e« wurden beim Erhitzen zum Sieden nicht veräaderl; 
Salpetersäure , Kaliumeisencyanür, Quecksilbersublimat, 
Gerbsäure, Essigsäure bewirkten darin durchaus keine 
Fällung mehr, Proteinsnbstanzen k(Hinlen deshalb nicht 
mehr vorbanden sein. Bleizuckerlösung, Kupfervitriol brach- 
ten starke Niederschläge hervor. Es war also beim Fau- 
lett' des Maulbeerblätteralbumins eine ähnliche Säure eni- 
standen, wie diejenige, welche im wässerigen Auszug der 
Excremente vorband^i war. 

Die verschiedenen mehr oder weniger braungelarbten 
Stoffe saurer Natur, welche man mit einem Gollectivnamea 
Humussäuren bezeichnet, stehen in directer Verbnidung 
mit den Proteinstoffen oder eiweissarligen Körpern, und 
nur durch ^n. weiteres aufmerksames Studium dieser vie- 
len organischen Verbindungen wird vielleicht etwas Klar- 
heit in den von neuem erhobenen Streit über die Natur 
der deii.Tbierköirper constituirenden Proteinverbindungen 
kommen. 



lisch-chemiachen lostitut« i« Jena im Liuf^- de» vorigen Sonu- 
mers angestellt worden, über weiche demafixrhst berichtet wer- 
den soll. ' H. Wr. 
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Bematevuäuregehalt am OsUeeiitande aufgefmd. Höher. ISS 

Velier <Sßii Vemsteinsäar^ehalt der «n Ostsee- 
strande des Samlandes aufgeftandenen fos- 
silen Hölzer, Zapfen und Braunkoblen; 

von 

' G. R ei ch in Königsberg in Preussen. 

hXs iefa vor längerer Zeh bei den Versuchen die vege- 
tabilische Faser Tersdiiedener Pflanzen durch Salp«ler- 
Scbwefekäure explosiv zu machen, auch andere derartige 
Versuche mit dem verkohlten Holze ansteliita, weldies in 
den Bernstein lübrenden Sehiefalen am Ostseestrande des 
Samlandes aufjgäfbnden wiaren, bemerkte ich bei der Be- 
handlung dieses fossilen Holzes mit conoentrirler Salpeter* 
sänre einen €perdchi der entschieden an den erinnerteip 
welchien diejenige Substanz veii)reitet, die man durch 
Behandlung des Bei^steinöls mit coneenliirter Salpeter-* 
saure erhält, und künisitlicher Moschus genannt wird. 
Daraus schleus ich, dass sehr wahrscheinlieh dieses Holz 
Bernstein enthält, und zur Benisteinflora gehört, und es 
möglich sein dürfte, auf chemischem Wege Bemstein^ure 
nadizuwieisen. Dieser Gegenstand schien mir v^ichtig genug, 
um ihn zu verfolgen, weil durcb die Auffindung der Bern- 
steinsäure in dem verkohlten Holze der Beweis geliefert 
werden dürfte, dass die am Strande des Samlandes vor- 
kommenden vegetabiUsdien Reste der Bernsteinflora ange* 
hören. 

Herrn 0r* Thomas theiile Ich meine Wahrnefamong 
mit und erhielt durch dessen Güte 44 verschiedene Stück- 
chen v^kohlten .Holzes^ mehrere fossile Ccmiferenzapfen 
und Brannkohlen, Bn verschiedenen Orten am Oslseestrande 
des SaMandes ge^ämineit 

Auf folgende Weise habe ich jede einzelne Sorte des 
verkohlten Holzes, Ate fossilen Conifer^zapfen und Braun- 
kohle mif fiernsteiBsäure untersuöhl and von den 14 ver- 
schiedenen Holzsorten in 43, so wie auch in den CoDi<- 
fereaxapfen und in den Braunkohlen einen Gehalt an 
Bemsteinsaure chemisch nachgewiesen. Aus der 44ten 
Sorte, zu TasMei Aykii gehörig, habe ich ^e krystalli- 
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sirbare Säure aii^edd»ed6B, 4te «idl v<mi der BemaMliii^ 
säupe weseotlich unterscheidet, welche ich aber der geringen 
Menge des betreffenden fossilen Holzes wegen nicht näher 
bestimmen konnte. 

Zunächst unterwarf ich jede einzelne Sorte von dem 
verkohlten Holze, dessen Textur vom coniferen Holz noch 
deutlich zu erkennen war und einige heim Erwanben in 
einer Spirituslampe ^en deuüieheii Berhsteingenicb ver-^ 
breileUM, der sogenannten trocknen DesiStatitm in ^mMt 
Grlasapparai mit kakgehaltener Vorlage. Ebenso die (w* 
silen Ccttiferenzapfen, von welchen keine beeondere Am^ 
wiAl getreten werden konnte und die duröh Erwmnen k»" 
nen Berastomgemch verbrditeteii. Zuletzt uittersuehte ich 
die Braunkohle. Als DestiUationaprodnct i^bieit ich eme» 
blaues Lackmuspapier rötbende wäseerige Fiusdigkeit und 
ein brenzliehoi Oel. Die Quantität de^ erhaltenen brenz-* 
lieh ätberieehen Oeles war von den verschiedenen Sorten 
nlobt gleich, welches mit eoncentrirtm* SaSpelersäure eine 
barzif^ Substanz badet, die erwärmt entsditeden enen 
€r^uoh ndeh dem sogenannten künstlicfaen Moschus ver-« 
breite^ mit Ansnahme desjenigen brenzlichen Oeles, wel«' 
ches ich aas der BrAonkoble und TaasUes AyUi durch die 
troekae Destilialion erhielt 

Yen mehreren Sorten hatte sich wäfarei»! der 
Destillation im Halse der Retorte ein gelbes mit brenz* 
lichem Oel inprägnirtes Sublimat angesetzt. Dieses wurde 
SDRgfikitig aus dem Halse der Retorte genommen und beson- 
d^s geprüft, naohdem ich das Oel durch Behandlung mil 
gut ausgelachter und aiBgegkibter Thidrkohle udd Wasser 
voUslaaflKg emferal hatte. Das von dem Ode sorgfältig 
getrennte wässerige sauer reagirende Deslillai srbitsfe tob 
But ThieriLohle bis znm Sieden und fihmrte ea Das erhaU 
tene Filtrat priiftn ich nun a»f folgende Wetfis: 

4) etwas von deai Fiätrat auf reinem Olas iai^sam 
wiederbolt verdunstet, unter dem Mikroskop betradi^ 
tett zeigte denilioh .prismatische Krystsdie. Itisweäen kaonn 
nur lose und zusammengewnohsepe unansgebildete Kry* 
stalle zum Votsdiein^ bisweSen hatten sich daralif ülTyslaUa 
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ift regeteäsiigeii vbooilrif^a Ti^ln aft^fahMei ^ 
eigenthttmliciie KrystatifiNm von BemsteiaiMure-Hydrai), 
% Genafii noitiLiiMMOfitak gesälligt, bewirkte eine wä»e^ 
fige Lösung von Bi«enchlorid einen heUen 2iinn4braqtaM 
tetaamösen Nieäersehltg von b^MtehiSMrem Eisonoxyd, 
ier dich lek^l in Stare liMe, durch Am Uebersdiose 
iWi A^staonMc aber dunkler wurde. 

3) Ge&i» mh Kali aeiiiyalieirt, wd die Löeung^ dnroh 
iTMuduiges Al»d«aipfe& mö^ichst emgeengt, und 4«ai 
Alkohol gesetati bewirkle eine FäUttng von bernMifisaiireBi 
Kali 

4) Das Filirat mit eiaer liisohiing voa Ammoniak» 
AikohNil rnid Chlorbaryntn« Lösung versetit, arnugie 
eiaea weUsen NiederaeUag von berniteinsaiureiit Baryt. 

5) Eine wäsaatge Lösung von a^petOMaurem Sitber- 
oxyd 2tt dem Fikrat ge»t2l, bewirkte aDgenblickliohkeMie 
Fällung» nacii längerer Zeit aber hatte eieh bemateiasaures 
Silberoxyd aasgeechieden. Durch Sätti^ng der freien 
Säure mit Aoamoniak eotstand sofort ein Niedeitsehlag, der 
in einem Ueberscfauss von Ammoniak löslich war. 

6) Essigsaares Blei brachte in dem mit Kali gesättig- 
ten Filtrat einen weissen Niederschlag, der in einem Ueber- 
sehuss von Berosteinsäure und essigsaurem Blei, ebenso 
in Salpetersäure leicht löslich war, weniger, leidit in 
Essigsäure. 

Ein gleiches Verhalten zeigte das an den Hals der 
Retorten angesetzte gelbe Sublimat, nachdem dasselbe 
in Wasser gelöst und mit thierischer Kohle behandelt 
wor4en war. 

.Darch Digeriren dieser fossilen Höl^&er, Coniferen- 
zapfen und Braunkohle mit einer wässerigen Lösung von 
kau^tiediem Kali und thierischer Kohle erbiek ich eine 
Flüssigkeit, die, nachdem der vorhandene Ueberschuss 
von Kali mit reinei* Essigsäure gesättigt worden war, fil- 
trirt sich zu den angeführten Reagentien ebenso verhielt, 
wie das ans den erwähnten Oegensiänden erhaltene Destil- 
latioflsproddl^. 

Da mir voft der einen Serte der fossilen Ilöleer eine 
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etwas gröteere Mengte xu G^te atmä, m mterw^rf i^Il 
44 Unzen davofi in einer Glasretolle der trocknen De«lil^ 
lation und erhjell ein Prodoot, woraM ich dwch Behand* 
hmg mitibierkehle und Verdampfen 9 Gran einer wemen 
kry^ta)li$il*len Sänre erkidt; diese äof äineäi Plaiiablech 
verflüdnigt, verbreilele einen Hti$ton .erregenden DampC 
der sehr bald zu Fäden condensirt, wie zerrissene Spinnge^ 
webe im Ziminer umfaerflog und keinen Riicksland hinter- 
liess. Ihre wässerige AnQösang mit den oben erwähnten 
Reagentien geprüft, zeigte dasselbe Verhalten. 

Ebenso unterwarf ich 5 Pfund von der am Ostsee* 
strande aufgefundenen Bramiköhle der trocknen Destil- 
UAum nnd erhielt von dieser Menge 49 Gran, rein krystalr 
lisirte BerMteiasaure. Mit einem Stück fossilen Holzes und 
einigen Coniferenzapfien, im Sommer 4847 in der Gegend 
von Rauschen selbst aufgefunden, nahm ich wiederholt 
eine solche OperatioQ vor und habe ebenfalls Bern* 
steinsäure daraus geschieden« sowie ich kürzlich eine 
Aschen -Analyse damit vollendet habe, deren Resultat ich 
hier mittheüe: 

YcykoUtes Hols ^ „ . 

' U» «niteii tuecinito C*iill»i«M»pr(« 

{Qöffxty bestimmt, g»k«n Atcb« 
g»b Asch« 

4,«e«/e 5,32 •/♦ 

Muli .., 4 ....... . 4,04 4,60 

Natron — — 

Kalkerde ...;....... 1^,65 10,45 

Thoeerde . . , ^ 12,43 10,41 

Talkerde 6,46 7,24 

Eisenoxyd 6,05 5,34 

Kohleosanre 3,23 1,10 

Schwefelsäure 14,15 16,24 

Salssänre 0,<i6 0»46 

Phospborafture 15»30 17^4 

Kieselsäure 31,03 36,33 

100,00. 100,00. 

Wenn nun aus der vorstehenden Uotj^rsuchung mit 
völliger Gewissheit hervorgeht, dass die am erwähnten 
Orte aufgeifwdenea fossilen Hölzer, Conileremnipfeq und 
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Braunkohle Bernsteinsäare enthalten ; so dürfte damit fest- 
gesetzt sein, dass die am Strande des Samlandes vor- 
kommenden Pflanzenreste zor Bernsteinflora gehören, and 
da das Vorkommen der BerBSteimMlol*e ausserhalb des 
Bernsteins und der Braunkohle verschiedener Gegenden 
in der That nur problematisch ist, obgleich Lecanu, 
Unverdorben und Andere in dem Terpentin sie auf- 
gefunden haben, die aber zufällig (?) hineingekommen sein 
kann, ebenso die untersuchten Hölzer und Zapfen einer 
ausgestorbenen Coniferen-Gattung angehören ; damit gleich- 
zeitig dfe Yermuthung bestätigt werden, dass der Bern- 
stein ein aus einem Baum nicht mehr vorkommender Goni- 
feren- Gattungen ausgeflossenes und erhärtetes Harz ist. 
Sehr wahrscheinlich ist es, dass mehrere Gattungen und 
Arten der früheren Coniferen den Bernstein lieferten. 



lieber die VeruDreiDignog des Chiooidins mit <^^ 

Kupfer; 

Dr. L. F. Bley. 



Beim Zerreiben von Chinoidin liessen sich kleine 
Blättchen metallischen Kupfers wahrnehmen. Die wein- 
geistige Lösung zeigte sich frei von Kupfer. Der Kupfer- 
gehalt ist sonach nur mechanisch beigemengt Es isi aber 
sonach nothwendig, das im Handel vorkommende Cbinoi^ 
diU' vor seiner Verwendung im Arzneigebrauche auf Kupfer 
zu prüfen : denn wollte man dasselbe z. B. zur Darstellung 
der Ttnctura Chinoidinae compos. benutzen, so würde man 
unstrißitig eine kuprerhaltige Tinctur erhalten. Es ist dem 
gemäss unerlässlich, das aus dem Handel bezogene Chi- 
noidin in. Weingeist zu lösen und durch Abdunstung wie- 
der zur Trockne zu bringen. Ein geringer Hinterhalt von 
Kupfer würde sich durch Behandlung mit gereinigter Thier- 
kohle entfernen lassen. 
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lieber Pasta gniniuosa; 

Reinige iil Gefell. 

Es ist mir bei Apotheken - Revisionen wie in meiner 
eigenen Apotheke vorgekommen, dass die Pasta gummosa 
beim längern Aufbewahren in nicht ganz trockenen Localen 
Feuchtigkeit anzog und dadurch sowohl an äusserem 
Ansehn, als an der ihr gehörigen porösen Eigenschaft 
verloren hatte, wodurch sie mehr oder weniger untaug- 
lich geworden war; ich versuchte diesem Üebelstande 
abzuhelfen, indem ich eine solche Pasta mit kaltem Wasser 
nnter Zusatz einer kleinen Portion ätherischen Oeles zur 
Consistenz eines dicken Breies anhaltend anrührte und sie 
wie gewöhnlich in Papierkapseln ausgegossen scharf aus- 
getrocknet in erwärmte Spundgläser brachte, welche fest 
"*0p verkorict werden. Der Erfolg entsprach meiner Erwartung 
durchaus. 

lieber den lipor Plimibi hydrfco-acetici; 

Von 
Dr. Sfohr. 

Bie Torschrifl ;der neuen Pharmakopoe weicht von 
jener der fünften Auflage nur unbedeutend ab. Der wesent- 
lichste Unterschied besteht darin, dass sie geglühte Blei- 
glätte statt gemeiner käuflieber, dafür aber auch ein 
Drittheil weniger aTs die fdnfte Auflage nimmt. Diese 
Veränderung ist sehr zu loben, indem sie das Präparat 
bestimmter und von der wechselnden Menge kohlensauren 
Bleioxyds in der Glätte unabhängig macht. Alle Bleiglätte, 
welche lange an der Luft gelegen hat, besonders solche 
die nass gemahlen, geschlämmt und getrocknet wurde» 
enthält nicht unbedeutende Mengen kohlensauren Bleioxyds, 
das sich durch einfache Afiokät gebildet hat. 
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Da nun das koMensaure Bletoxyd niehi von BtoK 
ssiMd^er aufgelöst wird» so ist die ^antitäl des reinen 
Bleioxyds am diese Menge vermindert and fttr den Sweck 
des basisdien Salzes verloren. Die Fbarmakopöe lässt 
deshalb das Bleioxyd viorher glühen und fein polverisiren. 
Diese Arbeit kann man mit sehr ungleichem Erfolge aas- 
führen, je nachdem man sie anstellt. Wollte man die 
Glätte in einem Tiegel zum Glühen ' erhitzen, so würde 
sie unvermeidlich schmelzen, sehr schwer und nur theil- 
weise aus dem Tiegel zu entfernen sein und nun noch 
einmal gepulvert werden müssen. Man erhält aber die 
Bleiglätte fein gepulvert im Handel, und es ist die Opera- 
tion des Mahlens und Schlämmens der Bleiglätte keine 
Arbeit, die der pharmaceuli^^be Laborant dem Fabrikan- 
ten entziehen möchte, um so weniger ate bei der Wohlr 
feilheit des Stoffes auch nicht leicht eine Beimischung zu 
Iberurchten ist, die der Apotheker nicht auf den ersten 
Schlag entdecken könnte. 

Wollte man gepulverte und geschlämmte Bleiglätte 
des Handels durch Erhitzen von Kohlensäure befreien, 
so müsste man sich hüten dieselbe zu schmelzen, weil 
man sonst die erste Mühe und Kosten des Pulvems verlieren 
würde und in die Lage käme, dieselbe selbst wiederholen 
zu müssen, während man ohne diess die gepulverte Glätte 
des Handels benutzen kann. Man verfährt zu diesem 
Zwecke am besten in der folgenden Art: 

Einen eisernen Grapen mit flachem Boden und sehr 
niedrigen Wänden, wie er zur Sublimation der Benzoe- 
säure empfohlen worden ist und wozu man im concreten 
Falle denselben gebrauchen kann, oder eine grosse eiserne 
Platte, setze man auf einen passenden Ofen und erhitze 
Sie mit Feuer von trocknem Holze. Nun werfe man 8 bis 
40 Unzen geschlämmte Bleiglätte darauf, vertheile sie 
gleichmässig und rühre sie nach einiger Zeit mit einem 
eisernen Spatel oder einer scharfen Kante eines Bleches 
um. Der Boden des Grapens kommt bis zum Dunkelroth- 
glühen, webei die Glätte noch nicht sehnet, dagegen 
das kofaleasaure Bleioxyd vollkooimea zerstört wird. Unler 

Arch. d. Pharm. CIV. Bda. 3. Uft. 4 2 
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4iAaremDmrilhreB bMwht mm, daM die «btefatenfidiich- 
tao der GlUie euie donkelbniQQe Farbe atigeim»nMii 
liftbes. DieM fuhrt, vim der kleiueii Menge ttemii^e bor, 
'weicbe jede Gtim enlhäll, und wovm eie ihre rä^licbe 
Farbe ableitet. Die Meonige wird aber bekaiiDtlicb m 
der Hitae ohne Zerseisang zu erieiden, gau schwarz oad 
nimmt in der Kälte ihre hochrotbe Farbe wieder an. Diese 
dunklere Färbung der Glatte ist ein Zeichen, dass die Zer* 
aetaung des kohlensauren Bleioxyds vor sich geht^ odbr 
bereits vor sich gegangen ist, und wenn ^e Partikelchaa 
des Gemenges durch das Umruhreo an dieser Firbsog 
Theil genoHBttnen haben» so ist das Brennen der Glätte 
vollendet. 

Man macht eine Probe, indem man aus den obersten 
Schichten des Pulvers eine kleine Menge herausnimmt, in 
ein Reagensgläschen bringt, mit wenigen Tropfen destil- 
lirten Wassers befeuchtet und nun eine starke Salpeter- 
säure zusetzt. Wenn sich selbst beim Umrühren keine 
Gasbläschen mehr entwickeln und kein Aufbrausen mehr 
hören lässt, so hat man den Beweis, dass die Glätte 
genügend erhitzt worden ist. Dies geschieht aber noch 
unter der Temperatur des Schmelzens. Nach dem Erkal- 
ten hat die Glätte nichts von ihren äusseren Eigenschaften, 
die sie besessen, verloren. 

Man leert den Grapen in eine irdene Schüssel oder 
streicht die Pfanne aus, füllt ihn aufs neue mit einer glei- 
chen Menge Bleiglätte und wiederholt die Arbeit Die 
gebrannte Glätte bewahrt man in starken gläsernea Fla- 
schen, die mit Korkstöpseln luftdicht verschlossen sind, 
auf. In Papiersäcken würde sie allmälig wieder Kohlen- 
säure anziehen. Es ist zweckmässig, bei einmal zusam- 
mengestelltem Apparate und geheiztem Grapen die Arbeit 
so oft zu wiederholen, dass man mit dem Producte eine 
geraume Zeit ausreicht. In einem Vormittage kann man 
ganz leicht 5 bis 6 Pfund Bleiglätte brennen. 

Ich habe denselben Versoeh anch mit remem Blei* 
weisse wiederholt, und dabei ein nMh etwas helleras» 
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«iMiseroidMitidi feto wund aehr kiriichts BlmaLfA gHial 
tetk, was käme Spur toa KoblMSiore mehr emhiak : 

Die Ffd^v«ttdlwg fäBffk ebeüMb v&m Bod« iU 
<kapeM n, und wird durch Zerdrückefi mk einentPiiüH 
luid Rühren mü etnen Spaitel dlirch die ganze liasai 
Terbreitet Man machl dieselbe Probe durch Saipeler^äBft 
«ie oben mit der GUkie. 

Aiieh Dr. Herzog hat auf den Gehalt der Glätte att 
iDoklrasaorem Bkäoxyde anAnerksam gemachte ond äe in 
emer Sorte sogar bis zu 44 Proe. darin gefunden. Man 
kann die BestimnutEg der Kohlensäure in dem Appars^ 
Von Fresenius und Will durch den Verluat bei der 
Zersetzung durdi starke Säuren vornehmen. In dienm 
Falle würde Salpetersäure jeder andern vorzuziehen aeia 
Noch einfacher kann man den Gluhveriust bestimmen, 
indem man eine kleine, gewogene Menge der Glätte in 
einem leichten Porcellantie^el zur dunklen RothgUihhitze 
bringt und na<di dem Glühen durch Gewichte den Ver^ 
last ergänzt. In diesem Gluhveriust ist zwar auch das 
hygroskopische Wasser enthalten« allein man erfährt anf 
der andern Seite sogleich däe Quantität reinen Bleioxyds, 
die man durch diese Operation zu erwarten hat. 

8) 185 Grammen Glätte verloren durch dunkles R<^^ 
glühen, wobei sie teigig wurden, aber nicht schmolzen, 
0,38 Grm. oder 4,64 Proc. an Gewicht. Diese Glätte giebt 
also 95,36 Proc. reines Oxyd. Sie hatle nach dem GM- 
hen eine hellgelbe Farbe von gebildetem Massicot ange- 
nommen. Bei schwächerem Glühen wird die darin ent* 
faaltene Mennige nicht s^'setzt, und die Glätte behält ihre 
röiblicbe Farba 

9) 35Grm. holländisches BleiweissTerloren durch dnnjde 
Rothglühhitze MSGrm. oder 44,75 Proc. Nach dto Lehr- 
büchern enthält das nach der Formel : 3 PbO + 2 CO^ + HO 
zusammengesetzte Blei weiss nahe 12 Proc. Kohlensäure 
Dieselbe Glätte, die durch Glühen 4,64 Proc. verlor, in 
welcher neben der Kohlensäure noch das Wasser und 
der Sauerstoff der Mennige steckt, verlor durch Salpeter- 
säure im Apparate von Fresenius und Will an aus- 

42* 
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geschiedeoer Eofaleiisäore 4,f Proc. an Gewicbt Di^ae 
4,4 PrM. repräsentiren aber nach obiger Formel 36,2 Proo. 
kohlensaures Bietoxyd in der GiälC«, oder mehr als | der 
ganzen Masse. Man sieht also, wie wichtig es war, das 
Brennen der Glätte bei der Bereilong des Bleiessigs vor- 
Sttschretben. 

Nachdem die Glätte so vorbereitet ist, wird sie zw 
Bereitung des Bleiessigs angewendet. Man wägt die vor- 
gesührfebenen Mengen Bleiglätte und Blazucker ab und 
brhigt sie in einen Kolben. Das Zerreiben des Bleizuckers 
kann man auch übergeben, da er steh doch bald in der 
Wärme ia dem Wasser löst und nun seine lösende Wir- 
kong auf das Bleioxyd ausübt. Man fügt die Hälfte des 
vorgeschriebenen Wassers hinzu, und setzt das Gemenge 
auf den Trichter des Dampfapparates, damit sich das 
Oxyd löse. In der Wärme ist die Wirkung in sehr kurzer 
Zeit vollendet, die in der Kälte längere Zeit erforderti 
Man fügt nun den Rest des Wassers zu und filtrirt. Die 
Pharmakopoe schreibt nicht die Anwendung der Wärme 
ver. Die Sache geht auch so, doch hat man das Ansetz- 
gefäss länger herumstehen und ist eher Zurälligkeiten 
unterworfen. Am besten hat man ein besonderes beschrie- 
benes Ansetzgeräss, was immer zu diesem Zwecke dient, 
und welches besdiriehen an einem^ bestimmten Orte des 
Kellers steht. Man filtrirt daraus in das Standgeßiss nnd 
giebt sogleich eine neue Ladung der Ingredienzien hinein. 
Ehe man die erste Menge verbraucht hat, ist die neue 
schon fertig. 

Diese Bleiglätte hinterlässt beim Auflösen in Bleizucker 
keinen weissen Rückstand, sondern einen dunkeibräuur 
liehen, bestehend aus den grössten und am meisten 
geschmolzenen Partikelchen der Glatte, die dem Lösungs- 
mittel- den grössten Widerstand entgegensetzen. 
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lieber das Verdfimraogsgesetz; 

von 
Dr. Mohr. 



Die allgemeine Formel, wonach die verschiedenen 
Mengen mehrerer Stoffe berechnet werden, um ein Gemenge 
von bestimmten Bedingungen zU' erzielen, nennt man die 
Archimedische Formel, weil Archimedes durch Anwendung 
derselben aus dem spec. Gewichte der Krone des Dionys 
in Syracus gefunden haben soll, wie viel Gold und wie 
viel Silber in dem Gemisch enthalten war. 

Bekanntlich ist die AnwMdung dieser Formel nur 
dann sicher, wenn die Eigen^diaften der neoeo Verbin* 
dang genau das arithmetische Mittel der Eigenschaften 
der beiden Componenten sind. Dies findet nun gerade bei 
chemischen Verbindungen fast niemals statt. Unterdessen 
tritt eine Art der Anwejadung dieser Regel in der Ph^r^ 
macie sehr häufig ein, Qämlich die VerdünofiDg von Fliisr 
sigkeiten mit Wasser oder die Vermischung zweier Flüs- 
sigkeiten miteinander, um eine dritte von einem bestimmr 
ten Gehalt oder bestimmten spec. Gewicht zu erzeugen, 
wobei das Verdünnungsgesetz eine ganz bequeme Formel 
ist, um weitläufige Rechnungen und Ansätze zu vermeiden. 

Um die Aufgabe allgemein zu stellen, nehmen wir an, 
wir haben zwei Flüssigkeiten von den spec. Gewiehlen 
a undA and woUtei». durch Vermischen eine neue von 
dem spec. Gewiqhte c eraeugen. Wir nehmen an, dass 
wir von der Flüssigkeit mit dem spec. Gewichte a, x Vol. 
nehmen, und von jener mit dem spec. Gewichte k, y V^L, 
schwiegen diese zu§ayiini^> ax*f by, weil das GewiiAt 
eines ;Körp6|*s erhalt^ wird, wenn man sein Volumen mit 
dem spec. Gewicl^te multiplicirt. Das Gemenge wird als« 
«dann x -f- y Vol ausmachei^, und divKliren wir sein abso* 
lutes Gewicht durch sein VolnmeB, so erhalten wii' sein 
spec. Gewicht, welches in diesem Falle der Annahme nach 
c aein soll Wir haben also die Gleicbong 
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ax + by 

x + y 

Dieses ist eine Gleichung mit zwei unbekannten Gros, 
sen» also eine sogenannte unbeslinomte Aufgabe; d. h. Tür 
X und y giebt es keine absolute, sondern nur relative 
Werlbe, was für unsern Fall vollkommen ausreicht. 

Obige Gleichang geht zunächst in die Form 

ax + by « c (X + y) 
über, dann m 

ax + by = ex + cy, 
woraus 

X (a — c) 5= y (c— b) 
und hieraus 

X : y SS c — b : a-rC. 

Mit Worten ausgedrückt heisat iüese Formel: 

pte Volumina der schwereren tfüssigkett verhalten 
$ich zu den zu nehmenden Volumina der leichtem f^lüs- 
sigkeit, wie die Differenz des Spedflschen Gewichtes der 
zu erhaltenden Flüssigkeit weniger dem specifischen Ge- 
wichte der leichtem Flüsdgkeit zu der rf^r Differenz zwi- 
schen den specifischen Gewichten der schwereren und dem 
der zu erzeugenden Flüssigkeit. 

Man habe z. B. zwei Flüssigkeiten von den specifi- 
schen Gewichten 910 (a) und 830 (6) und wolle daraus 
ein Gemenge von 850 (c) machen, so sind von a 850 — 
830 »20 Yol zu nehmen, von b aber 040—850 s= 60 
¥o]omina. 

Um nun die praktische Anwendbarkeit dieser Regel 
etwas zu prüfen, wurden die folgenden Versuche gemacht. 

Weingeist von 0,869 sollte mit Wasser zu 0,888 ver- 
dünnt werden. Es musslen 4,000— 0,888 = 6,412 Wein- 
geist Md 0,«88 — 0,869 = 0,019 Wasser genomtnen wer- 
den. Das spec. Gewidit des Gemenges war 0,897 statt 
0,888. Es fand also Contraction statt, wie dies vom Wein- 
geiste bekannt ist. Die Masse wurde in einem hohen, nach 
Cnbikcentimetern eingetbeiken und graduirten Glase ab- 
gemesMii. 

Concentrirle Zinkchiorilrlösimg von 1,883 spec. Gew. 
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ftoUte mit Wasser za 4,400 verdünnt werden» Es mossten 
nach der Formel 4400—1000 = 400 Volumen Zinkchlo* 
rürlösung and 1833 ^ 4400 = 483 Vol. Wasser genom- 
men werden. Beim Vermischen dieser Flüssigkeiten stieg 
die Temperatur von 42« R. auf 20« R. Die noch warme 
Flüssigkeit zeigte ein spec. Gew. von 4,439 und nach dem 
Erkalten von 4,443, statt des zu erhaltenden 4,400. Es 
hat also auch hier eine Contraction statt gefunden. 

Chlorcalciumlösung von 4,24 sollte mit Wasser zu 
4,40 verdünnt werden. Es wurden gemischt 100 Volamen 
Chlorcalciumlösung und 430 Vol. Wasser. Das spec. Gew. 
des Gemenges war 4,45 statt 4,40 Chlorcalciumlösung von 
4,071 mit Wasser zo 4,05. 

50 Vol Chlorcalciumlösong und 24 VoL Wasser gaben 
4,05, was sie geben sollten. 

Chlomatriumlösnng von 4,236 mit Wasser zu 4,400 zu 
verdünnen. 400 Vol. Chlornatriumlösung und 436 Vol. 
Wasser gaben 4,42 statt 4,40. 

Man sieht aus diesen Beispielen, dass das Verdün*» 
nnngsgesetz zu keinen genanen Retuilaten fuhrt, und dass, 
wenn man auf die eintretende Contraction Rücksicht neh* 
men wollte, man wohl ebenso schnell durch Versuchen 
and Tasten zum Ziele kommen würde. 
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Monatsbericht. 



KrystalUwm des metalUschea Zinks. 

Nickl^s bestätigt die schon lan^ gehegte Yerma- 
tlMiDR, dass das ZiQk aach, so wie die übrigen Metalle, 
der Magnesiagruppe, dem. regulären Krystallsystem anse« 
höre. Dasselbe ist nämlich» wie noch einige andere Metalle, 
dimorph; die bisher bekannte Krystallform war dasHexa- 
gonalprisma; die jetzt gefundene ein deutliches Pentago- 
iialdodekaäder, ganz ähnlich deäi grauen Kobalt. (Atmät. 
de Chim, et de Phys. Tom. 22, p. 37, j B. a 

Krystallisirtes Zink- und Cadmiumosydhydrat; 

Nicki ^s stellte sich nach der von Runge angege- 
benen Methode, indem er Zink und Eisen in ein Aetzkali 
oder AiAmoniak enthaltendes Gefäss stellte» das Zinkoxyd- 
hydrat mit 4 Atom Wasser dar. Er untersuchte die Kry- 
stalle, die sich nach und nach an den Wänden des Ge- 
fässes absetzen, während beständig Wasserstoff aus der 
FlüssigkeH entweicht 

Et* bestätigjre die schon von Schindler aufgesteilto 
Formel für diese Krystalle (ZnO,Aq.), und bestimmte die 
Krystalirorm als die des geraden rhombischen Prismas, 
fast immer modificirt an allen oder einem Theil jder Sei> 
tenkanten durch die gerade Endfläche, am Gipfel durch, 
eine der grossen Horizontalaxe parallele Fläche. Die 
Grundform ist demnach dieselbe wie die des natürlich 
vorkommenden Zink-Kupferoxydhydrats. 

Bei Anwendung von gewalztem Zink findet die Auf- 
lösung desselben viel rascher statt als bei Anwendung 
von geschmolzenem; denn obschon jenes grössere Dich- 
tigkeit besitzt, so ist es doch, weil es nicht wie dieses 
krystallinische Structur besitzt, der Auflöslichkeit in höherm 
Grade fähig. Das Eisen dagegen muss, wenn die Ein- 
wirkung rasch sein soll, weniger dicht, aber dafür von 
krystallinischer Structur sein^ Eisendrehspäne beschleani- 

Sen also, Eisenplatten und Schmiedeisen verzögern die 
ildung des Zinkoxydhydrats. Je nach der mehr oder 
weniger vollständigen Erfüllung dieser Bedingungen ist 
die Entwickelung des Wasserstoffgases, nach der wir die 
Lebhaftigkeit der Einwirkung beurtheilen können, reich- 
licher oder schwächer. 4 Theil Eisendrehspäne, 3 Theile 
Blattzink und 300 Cub. Centimeter flüssiges Ammoniak 
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scheint eio göfistiges V^häluriss tu jb^q. Da das Bisen 
sich nicht auflöst, so hat man nur von Zeil zu Zeii das 
aufgelöste Zink zu ersetzen. Bei zu rascher Einwirkung 
bilden sich nur sehr kleine Krystalle. Aus ammonjakali- 
scher Flüssigkeit entstehen Krystalle mit spiegelnden Flä- 
chen; bei Anwendung von Kali oder Natron Krystalle mit 
matten Flächen, und weniger vollkommen ausgebildet» 
weil von diesen letztern Flüssigkeiten das gebildete Oxyd- 
hydrat zum Theil wieder zersetzt wird. 

Bei Anwendung von käuflichem Blei statt Eisen, bil- 
den sich, obwohl sehr langsam, sehr schöne Krystalle; 
ebenso wenn Kupfetdrehspäne, Blattzink und Ammoniak 
angewendet werden. Im letztem Fall wird, auch nach 
Monate langer Einwirkung der Luft gar kein Kupfer mit 
aufgelöst, wenn beide Metalle ganz in die Flüssigkeit ein- 
getaucht sind. Findet sich dagegen das Kupfer mit einem 
elektronegativern Metalle zusammen in der Flüssigkeit, so 
wird ersteres wenigstens eben so schnell von der Flüs- 
sigkeit angegri6fen als wenn es allein in derselben wäre« 

Taucht das Kupfer bei Abwesenheit von Zink in eine 
Auflösung von Zinkoxyd und Ammoniak so ein, dass es 
mit der Luft in Berührung bleibt, so färbt sich die Flüs- 
sigkeit zwar langsam, aber es scheiden sich doch bald 
Krystalle von Zinkoxydhydrat ab; das Zink wird also in 
der Lösung durch das Kupfer ersetzt. So wie aber diese 
ammoniakalische Kupferlösunjg mit metall. Zink umgerührt 
wird, so wirkt umgekehrt wieder das Zink vermöge sei- 
ner grössern Verwandtschaft zum Sauerstoff zersetzend 
auf die Kupferlösung; das Kupfer schlägt sich als sehr 
feines Pulver auf dem Zink nieder, und sehr bald ist kfeine 
Spur mehr durch Schwefelwasserstoff in der Flüssigkeit 
zu entdecken. Vielleicht möchte diese . reoiproke Ver- 
wandtschaft in der analytischen Chemie zu benntzen sein. 

Das Cadmiumoxydhydrat wird ähnlich wie das Zink- 
oxydhydrat erhalten durch Einwirkung von Ammoniak, 
Eisen und Cadmium aufeinander, oder von Kupfer auf eine 
ammoniakalische Cadmiumoxydiösung. Es zersetzt sich 

1'edoch theil weise leicht wieaer in der Flüssigkeit selbst; 
>eim Verdunsten derselben scheidet es sich bei ffrosser 
Oberfläche der verdunstenden Flüssigkeit nur in Flocken, 
und unter den günstigsten Umständen auch nnr warzen- 
förtnig krystallinisch aus. Ein mit sehr geringen Mengen 
angestellter Versuch lässt vermulhen, dass seine Zusam- 
mensetzung der des Zinkoxydhydrats analog, also CdO-H 
Aq. sei. — (Anml. de Chim, et de Phys, T. 22, p.3L) 
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Folgende, von H. Rose angegebene Methode, die zu- 
gleich auch mit Vortheil zur Gewinnung der beiden Me^ 
talle im reinen Zustande benutzt werden kann, beruht auf 
der Eigenschaft des Kobaltchlorids, in hinreichend saurer 
und verdünnter Lösung durch Einleiten von Chlor in 
Kobaltsuperchlorid umgewandelt zu werden Nach dem 
Sättigen der sauren salzsauren Lösung beider Metalle mit 
Chlorgas wird durch kohlensauren Baryt Kobaltsuper- 
oxyd geföllt, indem man das Fällungsmittel wabrena 42 
bis 48 Stunden unter öfterm Umschütteln mit der Flüs- 
sigkeit in der Kälte in Berührung lässt. Der kalt ausge- 
waschene Niederschlag wird von dem ihn begleitenoeo 
überschüssigen kohlensauren Baryt durch Auflösen in 
heisser Salzsäure und Fällen des Baryts mit Schwefel- 
säure getrennt; dann das Kobaltoxyd durch Aetzkalilösung 
gefällt und nach dem Trocknen und Auswaschen durch 
Wasserstoffgas reducirt. — Die von Kobalt durch dieses 
Verfahren absolut freie Nickellösung wird von dem mit 
aufgelösten Baryt durch Schwefelsäure getrennt, dann wie 
die Kobaltlösung behandelt. (Journ, f. prakt. Chem, B. 42. 

Die Quelleaabsätze des Alexisbades am Harz. 

Nach Rammeisberg, der die obengenannten Quel- 
lenabsätze einer chemischen Analyse unterwarf, sind in 
denen der Bade- und Trinkquelle folgende Beslandtheile 
enthalten: 

Badeqaelle Trinkgnelle 

Wasser und organische Svbstana.. .26,350 93,990 

Qttarasaad • 6,020 6,710 

iösjiche Kieselsäara 0,430 6,910 

Eifienoxyd. , .65,300 53,880 

' £i5enoxyduI — . 1,680 

Manganoxyd 0,760 6,950 

Kalkerde 0,150 0,400 

Tamerde 0,040 0,120 

Arsen 0,985 0,025 

Kupfer 0,017i ^^- 

Zion 0,003} ^'^^ 

Kohlensäure ' — 1»360 

100,008 101,966 

Nach den Analysen von Bley und Trommsdorff 
enthalten 46 Unzen des Trinkwassers 0,4 Gran kohlen^ 
saures EisemixyduK Nimmt man an, dass im Wasser der 
Trinkquelle Arsen und Eisen m demselben Verhältnisse 
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eothalleB Beim, wi« in dem' Abstte der TrinkooeHe, so 
enihalten 900 PAind Wasser 0,025 Gran Arsen. (P^gm^ 
0h^/f$ Amol Bd. 72. p. 571-^575) 

Nach Bley und Diesel enthält IPrand des Wassers 
derTrinkqaelle 0.00114 Gran Arsen, also enthalten 200 Pfd. 
0,228 Gran Arsen. Cr. 

Gegenwart von Arsen und Kupfer in einem eisen-^ 
haltigen Wasser^ und Wirkung der in Eisen- 
wässern enthaltenen organischen Substanzen. 

Wie bereits in so vielen Eisenwässern, so würde nun 
anch durch C h a t i n im Schlamme einer eisenhaltigen Quelle 
zu Versailles Kupfer und Arsen entdeckt. Jenes wies 
er nach, indem er in die, etwas freie Säure enthaltende, 
schwefelsaure Auflösung des Schlammes, nachdem daraus 
der Gyps durch Alkohol gefällt, und der Alkohol verdun- 
stet worden, eine blanke Eisenplatte legt, auf der das 
Kupfer sich ausschied. Dieser Lösung setzte er von 
neuem Schwefelsäure, und später etwas Salpetersäure zu. 
verdampfte zur Trockne, um die organischen Theile zii 
zerstören, brachte den Rückstand in den Marsh'schen 
Apparat, und erhielt nun Arsenfiecke und Ringe, die er 
noch weitem Reaclionen unterwarf. Er fand etwa 0,020 
Grm. Arsen auf 1 Kilogramm (2 Pfund) Schlamm; vom 
Knpfer dagegen nur Spuren. -^ Das Eisen ist in dieser 
Qaelle als zweifach -kohlensanres Eisenoxydul enthalten. 

In dem Absatz der Quelle von Passy bei Paris fand 
er gar kein Arsen und zweifelhafte Spuren von Knpfier; 
sie enthalten das Eisen als Eisenvitriol. Chat in ist daher 
ztt der Vermuthung geneigt, die Gegenwart des Arsens sei 
von der Verbindung abhängig, in der das Eisen in den 
Quellen vorkömmt. 

Die Eigenschaft der in den obern sedimentären Schidi« 
ten entspnngenden eisenhaltigen Wässer, bei Zutritt der 
Luft Sauerstoff aufzunehmen, Kohlensäure abzugeben und 
Eisnoxyd niederfallen zu la^en; bei Abschlnss aller Luft 
dagegen durch Rednction der schwefelsauren Alkali* und 
Erdsatze eine Abscheidung von Schwefeletsen zu v&rBn- 
lassen, schreibt G h a t i n der Wirkung der organischen Stoffe 
zu, und ei^klärt sich demnach die Bildung dieser Wässer 
folgendermaassen : hn Innern der Erde oxydiren sich die 
organischen, im Wasser enthaltenen Theile auf Unkosten 
des im Wasser aufgelösten SauerstoflEs. Die wahrend des 
Laufes der Quelle im Boden immer an Menge zanehoDende 
Kohlenafeure redueirt, wenn die Quelle durch eisenhatttgen 
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Boden fltesst, das Eisenoxyd zu ßsenöxyd«!, das sieh in 
der Kohleitöäurd auflöst. So dareh die orgamscben Sub- 
stanzen mineralisirt, tritt die Qaelle zu Tage, wird aber 
durch den nun vörheirschenden Einflnss der almosphä- 
risehen Laft zersetzt unter Abscheidung von Eisenoxyd 
und Freiwerden von Kohlensäure. Die organischen Be- 
standtheile des Wassers, da sie jetzt wieder dem Eisen- 
joxyd Sauerstoff entziehen können, noch Sauerstoff im 
Wasser finden, um sich zu oxydiren, oxydiren sich unter 
Reduclion der schwefelsauren Salze, und veranlassen so 
die Bildung von Schwefelwassern. In Quellen, in denen 
das Eisen als schwerelsaures Salz enthalten ist, ei*zeugen 
die organischen Substanzen durch ihre Oxydation auf 
Unkosten eines Theils des Wassers, Kohlensäure, und die 
erzeugte Kohlensäure erhält das Eisen in dem Zustande 
des Oxydulsalzes. (Ann. de Chim. ei dePhys. T. 22. p. 327). 

Aegyptische Farben^ Vergoldung, Metalle etc. 

Mehrere ägyptische Gegenstände dieser Art sind von 
Landerer untersucht worden. Die von bemalten Mumien- 
kästen an verschiedenen Orten entnommenen Farben er- 
wiesen sich als unorganische» Ursprungs. Sie waren 
mitidsl einer Gypsiage auf das Holz aufgetragen. Eine 
ro4be Farbe bestand aus Minium, andere aus Zinnober; 
eioe weisse aus thonhaltigem . Kalk mit Gyps, andere aus 
Bleioxyd; die blauen Farben aus Kupferoxyd mit Gyps, 
oder auch aus feingemahlenem Lapis Lazuli; die meisten 
grü&en Farben enthielten Kupferoxyd. — Die Vergoldung 
geschah mittelst sehr dünner Goidbtätier und eines thie- 
risehen Klebemittels. — Metallarbeiten finden sich von 
den AiBgyptern weit seltener, als von den Griechen. Eine 
kleine aufgefundene Kanobe bestand aus Kupfer, Zinn 
und Zink. -- Zu den merkwürdigsten in den Sarkophagen 
der Aegypler aufgeAindenen Gegenständen gehört einGe- 
fäss aus gebranntem Thon, welches ein Harzgemisch und 
in demselben deoUicbe Ueberreste eines leinenen Bandet 
enthielt Dieses Harzgemiscb, welches nach Landerer's 
Untersuchung aus Myrrhe, Mastix, Kopäl und Bdellium be- 
stdi^, hält derselbe für dasjenige, in welches die Bänder 
celaneht wurden, womit man die schon einbalsamirten 
Leichname zur Abhaltung der Luft umwickelte. — Um 
die Farben auf den Mumi^kästen haftbarer zu machen, 
scbeiDt man sich eines organischen Klebemitteln bedient 
zu bftben, und als solches liess sieh noch das Gummi 
aosraitteb. ^ Was die EinbaisaouruBg selbst aabetriffi^ 
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so soll diese ä&eb einer auf Papyrus gesdiriebmen Dr^ 
kande* die in einem Humienkasten autj^eftind«» ward«, 
aar folgende Art geschehen sein. Die Leicbname wnrdM 
nach Hinwegnahme der Eingeweide utid Bröfihting des 
Schädels in eigenen Oefen bis 2ur anfanf^enden 'Verkehr 
hmg getrocknet, die zur Einbaisamiriftir dienendeit Harze 
undraanzen in die (Öffnungen gebraut und auch sdbie 
Mgezündet. Glaubte man den Leidinam hinrefcheod 
darchräuchert, so wurde das Feuer ansgeiöscht, ^ Haut^ 
decken zusammengenäht, mit den in geschmolzene Harze 
getauchten hänfenen Binden umwickelt und in die Kästen 
gebracht, die auch noch zur Abhakung der Luft völUf; 
mit Gyps übertüncht wurden. Später worden selbe so- 
dann bemalt und auch vergoldet. (Buckn,ileperL Bd.48> 
H. 1.) Of>er^k. 

Durch das Spectrum gefärbtes pbotographisches Bild. 

Schon fiüher wurde beobachtet, dass Ghlorsilber, wenn 
die durch ein Prisma zertheiltan und gefärbten Licbtstrah* 
len auf dasselbe feilen, von einzelnen der farbigen Strah* 
len afficirt, und z. B. vom rothen Strahl röthlich, vom 
grünen und blauen vorübergehend dunkelgrün und blao 
gefärbt wird; dass namentlich, wenn das Chlorsilber auf 
eine Fläche aufgetragen und nicht auf derselben (dureh 
Eintauchen in ein Chlorid und dann in Silbersalpeterlosung) 
erzeugt worden, und wenn es vorher dureh das gewöhn- 
liehe Licht selben etwas violett geword^i ist, dana der 
blaue Lichtstrahl das Chlorsilber bläulich, der rc^he roth 
färbt, der gelbe es entfärbt. Becquerel betrachtete 
imn ifemer, dass in emem grünen Giaae, das nor einen 
Tfaeil, das Blaue und das Grüne des Lichtstrahls durch-^ 
lässt, das Chlorsilber nach 44 Tagen sehön blau,, ohne 
Spor von violett wurde. 

Geeigneter, als Auftragen des Chlorsilbers auf Papier 
mittelst Gummilösung, ist es, das Chlorsilber za solchen 
Versuchen auf einer silbernen oder silberpiattrrt^m Platte 
zu erzeugen, indem man dieselbe gut poltrt, etwa 4 ZoU 
hoch über eine Schicht Chlocwasser hält, bis sie nach eini- 

§en Hinuten von gebildetem Chlorsilber weitslieh ^wor^ 
en ist. Noch gleichförmiger bildet sich auf der Ober- 
fläche das Chlorsilber, wenn man die Platte zwei- oder 
dreimal je einen Augenblick in das Chlorwasaer eintaucht 
and trocknen lässt. Man erhält auf etaer so zubereiteten 
Pbfitte alle Farben des Spectrums, and zwar dem Farben* 
apectrum ziemlich ähnlich; wirken jedoch die Liohtsin^ 
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ton längere Zeit ein, m werdea die Fmben des Bildes 
denkler and verschwinden nach einer oder zwei Stunden, 
indem sii^i ihrer wieder der Metailglanz hervortritt Isi 
die PIfttie SU eft oder während m langer Zeit in das 
GUerwasser getaucht worden, so herrscht, besonders naA 
längerer Einwirkung der zertheilten Lichtstrahlen, bald die 
eine» bald die andere Farbe im pboU^rapbisdhen Bilde 
vor, oder dasselbe hat einen Stich ins Grünliche oder 
Bläuliche, der die andern Farben mehr oder weniger ver^ 
deckt. Die stärkste Einwirkung unter den zertheilten Licbtr 
strahlen hat bei dieser Zubereiiung der Platten der gelbe 
oder rothe Strahl. 

Ein anderes sicheres Mittel zur Zubereitung der Fiat* 
len besteht darin, dass man sieineineKupferchioridlösenK 
(aus einer Auflösung von Kupfervitriol und Kochsalz erhaP 
ten) bringt, statt in Chlorwasser; die Platte wird sogleich 
hellviolett« nach dem Waschen und Trocknen am Lichte 
weiss, und nimmt dann alle Farben des Speclrums an.— 
Wird auf eine solche violette Platte ein gemalter Kupfer* 
stich gelegt, so dass die zubereitete PlaUte mit der Zeioh« 
ming m Berührung ist, und nun wahrend wenigstens S4 
Stunden das Sonnenlicht darauf einwirken gelassen, so ist 
auf der Platte ein Abdruck des Kupferstichs entstanden, 
in weichem gewisse, jedoch nicht alle Farben, auch nicht 
lebhaft und nur bei von gewisser Seite anfallendem Lichte 
sichtbar, wiedergegeben sind. 

Die auf der Platte durch die Einwirkung des Chlors 
emstandene Verbindung hält Becguerel für ein besen* 
deres Gblortd, vielleicht für das violette Chlorid, oder ein 
Gememge des violetten Cblornrs und vreissen Chlorids« 
Als Stütze Tür diese Ansicht giebt er an, dass eine wäk*« 
rend 4 Stunde den Ammoniakdämpfen ausgesetzte Chlort 
silberplntle wds^icb wird und nacbh^ wie weisses Chlor* 
Silber sich verhält, also nicht alle Farben des Speetnuns 
aufnimmt; es wird durch das Ammoniak das Chlorür und 
Chlorid in metallisches Silber zerlegt. '"■ 

Leider hat Bec quere 1 bis Jetzt noch kein Mittel 
gefunden, die durch das Spectrum auf den Platten erzeug« 
len, im Dunkein zwar hahbaren, am Lichte aber verän^ 
derten Farben zu fixiren. 

Das durdi directe Einwirkung des Chlors erzeugte 
Chlorsilber ist dar einzige bis jetzt bekannte Kör^r, der 
die Eigenschaft hat, alle Farben des Speotrums wiederzU'^ 
geben. Versuche mit Bromsilber gaben gar keine befrie4 
digendon Resultnte. fAnnal, de Chm, ei de Phys. T.2L p. Mli 
Avhi ISiSJ H.C.. 
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Anwendung der Köble zär Hervorbringong eines 
, starken elektrischen Stromes. 

Reinsch bedient sieh dam mdits Anderes als eines 
gröblichen Goakpolvers, womit eine Tbonzelie angefUlU 
wird, das Coakpolver wird mit gewöhnlichem^^ Scheide* 
'Wasser aogefenobtet, so dass es serade benetzt ist, und ta 
das angesäuerte Ceakpnlfer ein »tückchen Goak, um dw* 
sen Emc ein Kupferdrath gewunden ist, gesteckt Die 
Wirkung ist gaoE aosserordentlieh; die AusladungscyUnder 
an einer elektromagnetischen MaschtRe nach Desaga las« 
sen sich nicht mit trocknen Händen halten; m drei Tagen 
war ane solohe ZeUe noch in Wirksaankeit und die Wir- 
kung noch ganz gletcti. Da das Coakpulver so viel wie 
nichts kostet, beständig zu gebrauchen ist (man darf es, 
wenn die Säure nach und nach zu schwach geworden, 
nur an der Luft abtrocknen und wieder von neuem mit 
Scheidewasser befeuchten), da dadurch ein so gleicbmäs« 
siger Strom erzengt wird, so werden durch dasselbe dem 
Galvanopiastfker ungemeine Vortheile geboten, und die 
Ausgaben fär Apparate und Brregungsmittel auf das Mini« 
mum redocirt fJ^irb. für prakt. Pharm, Bd. XVL H. Ij 
B, 

EigenthtimKche Eigenschaften des Jods^ Phosphors^ 
der Salpetersäure etc. 

DasJod besitzt nach Niipce de St. Victor die merkwür-' 
dige Eigenschaft, sich mit Aussdiluss der weissen nur airf 
die schwarzen Theile eines Kupferstichs, einer Schrift u. s. w. 
BU fitiren, und dann durch Abdruck derselben auf andere 
Körper eine Vervieirältigung zu gewähren, die ohne Nadi-» 
theil für die angewandte Schrift oder den Kopferslieh bis 
ins Unendliche fortgesetzt werden kann. Man unterwirft 
den Kopferslieh bei einer Temperatur von 45~90^ wäh-* 
reod 5 Minuten der Einwirkung der Dämpfe von 15 Grm. 
Jod auf den Qoadratdecimeter, und presst ihn nachher auf 
ein mit Stärkmehl geleimtes Papier, das man vorher, um 
die Zeichnung dauerhafter zu machen, mit etwas sdiwe* 
felsänrehakigem Waseer benetzt hat. Später gelang es 
auch, diese Behandhing mit Joddämpfen dorcfa mebrmali* 
gea Eintauchen der Kupferstiche in Jodlinctur oder Jod^ 
wasser zu ersetzen. Durdi Eiawirknng von Licht und 
Lttifc versehwindet zwar das Bild nach und nach wieder, 
nitier eine. Glasplatte geklebt dagegen hält es sich sehr 
lange. Eine einzige Behandlungmit Jod reicht hin fdr mehrere 
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Abdrödce des Kopfersttehs, und tKe-leUteD Abdrücke sind 
sogar die hübschesten. 

Durch dasselbe Verfahren kana man jede Art der 
ZetcfanOBg, sie oidg mit fetter oder Wassertinte^ mit Tusch 
oder Wasserblel verfertigt sein, vervielfältigen : man taadit 
die Zeichnungen erst in ein etwa» ammoniakalisohes, dann 
in ein mit Salzsäure, Scbwefekäore, oder Snipetersäare 
angesäuertes Wasser, trocknet sie nnd bebandelt sie wie 
oben mit Joddämpfen. Das Papier, auf das man die Ab- 
drücke bringen will, muss jedoch audi wieder zuvor mit 
Stärkmebl geleimt sein, weil die Uebertragung der Zeich- 
nung auf der Bildung von Jodstärke beruht. 

Ueberzieht man Platten von Porcellan, Opalglas, Ala- 
baster nnd Elfenbein mit Stärkekleister und behandelt sie 
dann wie oben, so erhält man ungleich schönere Bilder als auf 
Papier, und kann dieselben durch Ueberziehen mit einem Por- 
traitfirniss und Aufbewahren unter Glas sehr dauerhaft ma- 
chen. Je nachdem die Starke mehr oder weniger stark ge- 
kocht ist, erhält man Bilder von verschiedenen Farben, roth, 
violett, blau. Fast russschwarz werden sie, wenn man sie 
den Dämpfen von Ammoniak aussetzt; nur ist in diesem 
Falle ein Fimiss, der die ursprüngliche Farbe wieder her- 
stellen würde, nicht zulässig. 

Auch auf verschiedene Metalle lassen sich die Bilder 
sehr schön übertragen, indem man den Kupferstich, nacfa^ 
dem er den Joddämpfen ausgesetzt worden, aufdas Metall 
presst; wenn letzteres Silber ist, es nachher Quecksilber- 
dämpfen aussetzt; wenn dies Metall Kupfer ist, es in flüs- 
siges, etwas erwärmtes Ammoniak taucht, um das entstan- 
dene Bild zu fixiren. Für die auf Eisen, Uei, Zinn und 
Zink, ebenso wie auf Kupfer erzeugten Bilder, kennt man 
noch kern Mittel der Fixirung. 

Auch Oelgemälde lassen sich vervielfältigen, nur muss 
das obige Verfahren etwas modificirt werden wegen der 
Eigensdiaft mancher Metallfarben (z. B. des Kupfer- oder 
Zinkvitriols, des Silber- und Quecksilbei^alpeters, des 
Kupferoxyds, Bleiweisses, Auripigments, Zinnobers, Ultra«- 
marins), das Jod nicht mehr aufzunehmen. 

Eine andere Eigenschaft des Jods ist die, sich auf 
Reliefzeiohnmsgen nnd auf alle Körper, die Yertiefimgen 
darbieten, zu fixiren; Farbe und Znsammensetzung der 
Körper, Zutritt oder absoluter Abschluss von Licht und 
Luft sind dabei ganz ohne Einfluss. 

Die Unabhängigkeit der erst erwähnten Eigenschaft 
des Jods von dieser letztern ist direct durch Versudie 
nachzuweisen. Wird ein Stuck weisses und schwarze« 
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eine vollkommen ebene schwarze und weisse Fläche hat« 
dMe dann den Joddämpfen ausgesetzt und auf eine Kupfer* 
platte gebracht» so erscheint auf der letztern nur der 
schwarze Theil der Fläche, wieder. 

Chlor besitzt diese Eigenschaften des Jods auch; nur 
161 die erhaltene Zeichnung so schwach» dass sie ohne 
Bebandluns der Kupfer- und Silterplatten mit Ammoniak 
oder Quecksilberdampfen, oder ohne dass man auf die 
Platten haucht, nicht sichtbar erscheint. Dem Brom geht 
diese Eigenschaft ab. 

Wirken Joddämpfe auf eine mit Kleister überzogene 
Silber- oder Kupferplatte, so fixirt sich die Zeichnung auf 
dem. Metall; das Jod dringt vermöge der grössern Nev-* 
wandtschafi zum Metall durch die Kleisterschicht durch, 
ohne in dieser Spuren zurückzulassen. 

Das durdi langsame Verbrennung erhaltene Verbren* 
Bungsproduct des Phosphors - wirkt ebenso wie das Jod 
auf die schwarzen Stellen eines Kupferstichs oder jeder 
Art Zeichnung, von welcher chemischen Beschaffenheit 
auch dieses Schwarz sein mag; die Zeichnung wird wie 
oben üxirt, auf Kupfer mit Ammoniak« auf Silber mit Queck- 
silberdämpfen. Es besteht nur der Unterschied, dass, wie 
lange auch die Einwirkung der Phosphordämpfe dauern 
mag, doch nur von den schwarzen Stellen diese Dämpfe 
aufgenommen werden, während bei allzu langer Einwir«- 
kiuig des Jods dasselbe auch auf die weissen Stellen 
zu wirken anfängt und die Zeichnung dann vermischt 
erscheint. 

Die Dämpfe von Auriptgment wirken so auf Kupfer- 
stiche^ dass dieselben, nachh^ auf polirte Kupfer* oder 
Silberplatten gepresst, auf letztem das Bild erzeugen, ohne 
dass die Metallplauea irgend einer Zubereitung bedürfen; 
diese Bilder werden von Scheidewasser nicht angegriffen, 

Die Dämpfe von Quecksilbersublimat wirken ebenso» 
doch bedürfen die Metailplatten zur Fixirung des Bildes 
einer Beha&dlung mit Ammoniak. 

Wirken auf ^inen Kupferstich — dessen schwarze 
Farbe von beliebiger Zusammensetzung sein kann,— oder 
auch organisch schwarz und weiss gefärbte Körper, z. B. 
Vogelfedern, die Dämpfe von reiner Salpetersäure, so 
erzeugt sich auf einer mit dem Kupferstich in Jierüh- 
rang gebrachten Silber-^ oder Kupferplatte nach einigen 
Minuten .^H sehr sichtbares BiJd; die weissen Stellen sind 
mit weissem Dam&f beladen, die schwarzen Stellen sind 
durch das reine Kupfer dargestellt. Die Zahl der nach 

Arch. d. Pharm. CIY. Bds. 3. Hft. 43 
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jeder ftriiaBdliiBg de$ Kopfemliolis teil den saoreii Däo»^ 

pfen eriuJfcenea Abdröcke ist sehr gering, awei AbdriidBe 
sifMif diais bödwte ; bei zu langer Einwirkno^ verechwindel 
die ZeichoiiDg wieder. Diese Dämpre wirken atoch sad 
erhabene Arbeit, so dass alsO' von trocknen Stempeln und 
OelgemäldeA Bilder gewonnen werden können. Auch durch 
Eintauehen der Kupferstiche etc. in mit Salpetersäure an^ 
gesäuertes Wasser gelangt man zu demselben Residtate 
wie dhirchBehandlung derselben mit salpetersauren Dämpfen. 

Salzsäure hat ziemlich dieselbe Wirkcmg wie Satpeter- 
säure, doch ist letztere vorzuziehen. 

Auch trodcner, etwas erwärmter Chlorkalk, oder eine 
Aoflösiing voa Chlorkalk in Wasser wirkt ebenso, wie sal^ 
petersaure Dämpfe oder wie salpetersaures Wasser. Aodi 
hier werden nachher die weissen Stellen des Kupfer*» 
Stichs etc. auf der Metallplatte weiss reproduetrt; die Wir- 
kung ist also der des JodSr Chlors unci deren Auflösnogen 
in Wasser entgegengesetzt; vreil bei Anwendung der letx-* 
tereni Substanzen die schwarzen Stellen des Kijofersticbs- 
sich beim Abdruck auf eine Kupfer* odier Silberplafte 
reprodueiren; Ein mit Chlorkalk oehandelter Kopferstich 
wirkt auf Lackmuspapier so* dass die weissen Steilen des* 
Kuperstichs auf dem Lackmuspapier weiss reprödoeirt 
werden, während nach Behantnon^ des Kupferstichs^ mit 
Chlor die schwarzen Stellen des Bildes* auf dem Lackmns« 
paprer roth. erscheinen. 

Zur Erzeugung photographischer Bilder bedient steh» 
der Verfesser des Glases, statt, wie es bisher meist geschch 
hen, des Papiers. Die Glasplatten werden mit einer colni^ 
ten reinen Stärkekleisterlösong, in der etwas Jodkalium 

Eelöst ist, möglichst gleichförmig übergössen und in genao 
orieontaler Lage an der Sonne oder im Trockenofen so 
rasdi als möglich getrocknet, damit sich der Kleisterüber^ 
zug nicht abschält. Nach dem Trocknen werden die Plat^ 
tenmitAcetonitrat(?). nachher mit reinem Wasser befeuch- 
tet, sodann in die Camera obsoura gebracht, wo sie bei 
Sonnenlicht eine halbe, im Schatten eine Minute verwei- 
len. Durch Behandking mit Oallussämre erscheint nach- 
her das Bild, und durch Bromk»lium wird es fixirt. Reine 
Eiweisslösung ist der Kleisterlöamg noch vorznziebeD; die 
Einwirkung des Acetoaitrats- und die des Lichtes in der 
Camera aSscum ist zwar langsamer, das» Bild aber vtet 
reiner, und vielleicht eben so schön zu erhalten» als Bil^ 
deraufSiiberplatten. Will man steh für pbotographiscbe 
Bikter' noch ferner des Papiers bedienen, so ist eis ntkh- 
skoki letztere» zuvor mit einer oder zwei Schiebten einet 
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de Chim. et de Phys. T, 22. p. 87.J 



Siärkebfeisle^-jodvr^'fih^^ m ülimeloiwit. JAm. 



Hydrate- der Salpetersäare» 

Ä. Smith tmterwaf f 6^7 ünssen einer rothen Salpeter-^ 
säare. die durch Behandlimg von rother rauchender Sätirö 
mit Vitrotöl' erhalten war, der Destillation; IKttelsi eineä 
Apparates, weichet mit einem Trockenapparate inVeÄift* 
düng stand; wurde ?-^3^ Stanzten lang Luit durch die SaF" 

{jeiersäure und den Hals- der Retorte gezogen, während 
etzterer in einem Sandbäde die Temperatur von 77 •^ im- 
mer bewahrt wurde. In der Vorlage konnte eine gerinee 
Menge mit dem Luftslrome übergehende Säure bemerkl 
weraen. Die Säure, die vor der Entfärbung ifiii spec. 
Gew. halte, zergte naoh derselben nur 1,503. Durch Sät-» 
tigung mit reinem kohlensaurem Natron wurde der I^o* 
centgehalt an wasserfreier Säure =» 81,56 gefunden. Dw 
Procenlgehalt einer Säure, die 1i Aeq. Wasser enthält, 
beläuft sich auf 80 Proc. Säure; diese siedet bei 88*, zu 
Ende steigt die Temperatur» auf 121 ». Diejenige Säure; 
wekhe bei 121« siedet, enthält 63,11 Proc, und die bei 
88—9**' siedende 84,96 Proc. wasserfreie Säure. Da dier 
letztere Säure dunkelroth gefärbt war, so wurde sie nocfe-^ 
mals entfärbt, zeigte nun das spec. Gew. von f,516 bei 
45,5« und enthielt 84;54 Proc. wasserfreie Säure. Diese* 
Säure siedete bei 84,4^ ein grösserer Theil ging aber bei 
85 und 87^ über; später stieg die Temperatur auf 93.3*1 
Was hierbei zuerst überging, wurde nochmals entfärbt 
mittelst des erwähnten Apparates; die Flüssigkeit zeigte 
nun ein spec. Gew. = 1,517 bei 15,ft*, ßOGrm. derselben 
sättigten 42,37 Grm. kohlensaures Natron, und es lassen 
sich 84,74 Proc. wasserfreie Säure berechnen. Diese Säure 
zeigte bei Siedehitze keitie Wirkung auf Eisen und Zinn, 
uad wan ihre andern Eigenschaften mit ia Betracht aezO- 
gen» das wirkliche Monobydrat der Salpetersäure Aq^PrO'. 

Der Verf. suchte das Bihydrat durch Vermischen mit 
der berechneten Menge Wasser darzustellenw Das Resul- 
tat war, da$s ein Bihydrat nicht existirt, denn das eben 
angeführte Gemisch zersetzte sich beim DestiUiren ia dM 
zuerst übergehende Monobydrat^ und ein in der RetoPteN 
zurückbleibendes Hydrat, aemSiedepttnG4enacbdasT'etr&«- 
hydrat vorstellend. 

Die übrigen Resultate, die der Verf. noefa erhielt, stiai" 
meti mit den* altem überein. (Phüoa,MQ§, Jown. ofSciewx 
3. Ser. — Pharm GentrbL 1848^ Na.iy B. 

13* 
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Zugtttmitelniiig der Mntterkngai voa 4er Soda- 
bereitang. 

A. Beringer bringt hierzu folgendes Verfahren in 
Vorschlag: Man dampfe die Matleriatige bis zur Trockne 
ein, menge sie mit Kohle und glühe sie in einem Flammen^ 
ofen, anter Zutritt von Wasserdaropf, während man zugleich 
fertige Kohlensäure, vielleicht aus einem Kalkofen, über 
die glühende Masse hinwegleitet. Die Kohlensäure kana 
nur dann das Schwefeinatrium zeraetzen, wenn Wasser 
zugegen ist; es kann also auch beim Glühen der Soda- 
rückstände mit Kohlenpulver nur so lange Schwefelwas- 
serstoff entweichen, als ein Vorrath von Wasser oder den 
Elementen des Wassers (in der Kohle) vorhanden ist. 
Leitet man demnach Wasserdampf hinzu, so wird der ge- 
dachte Umwandlungsprocess ununterbrochen fortschreiten, 
so lange noch Schwefelnatrium zugegen ist. Der Wasser- 
dampf ist aber ferner auch nützlich zur Bildung von Koh- 
lensäure, nur darfdann die Glühhitze nicht zu hoch gehal- 
ten werden, weil sonst nicht Kohlensäure, sondern Kohlen- 
oxydgas und Wasser erzeugt werden und das Schwefelnatrium 
sich zu schwefelsaurem Natron oxydirt. Möglicherweise 
könnte diese Methode auch direct zur Bereitung von Soda 
benutzt werden, wodurch die Anwendung von Kalk um- 
gangen wurde. Man hätte dann das schwefelsaure Natroa 
von vorn berein mit Kohle zu erhitzen, bis es zu Schwe- 
felnatrium reducirt ist, worauf man Wasserdsjxnpf zuleitet^ 
wodurch sich aus der vorhandenen Kohle Kohlensäure 
bildet, die im Moment der Entstehung das Schwefelnatrium 
in Schwefelwasserstoff und kohlensaures Natron zerlegt 
(Dingl. polyt, Journ, — Bergwerksfreund. Bd. XI f. No, 18.J 

B, 

lieber die krystallinische Structur des Eisens« 

F. Glockef bemerkt, dass man beim^'Eiseri schon 
langst unter Umständen eine blättrige Structur nach den 
Flächen des Würfels beobachtet habe. Wenn Stabeisen 
längere Zeit der Glühhitze ausgesetzt war, so • findet sich 
jene Structur. Die Meleoreisenmassen von Braunau und 
Schwiebus setzen es ausser Zweifel, dass auch das gedie- 
gene Eisen eine cubiscbe Structur habe, denn beim Zer- 
reissen dieser Massen sieht man drei deutliche, zu ein- 
ander rechtwinkelige Blätterdurchgänge Besonders bei 
rissigen Stücken des Schwiebusschen Meteoreisens kann 
die krystallinische Structur deutlich erkannt werden. Bei 
allem diesem findet sich doch ein sehr wesentlicher Unter- 
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schied zwischen dem Verhalten dieser Eisenmassen und 
dem anderer krystallisirter Mineralkörper. So kann Gyps, 
Kalkspath, Schwerspaih, GKmmer nicht allein leicbt zer- 
schlagen, sondern auch nach den vollkommenen Blätter- 
darchgängen gespalten werden. In der aasserordentlichen 
Zähigkeit und Geschmeidigkeit des Eisens ist der Grund 
zu suchen, warum beim Zersägen oder Zerschneiden dem- 
selben keine krystallinische Slructur sichtbar wird. Gelingl 
ein Zerreissen der Masse oder bildet sich ein Sprung, so 
bemerkt man dann erst die krystallinische BeschaiFenheil. 
Der Verf. zieht aus dem vorhin erwähnten Unterschied 
zwischen der Structur bei geschmeidigen Metallen und 
andern Mineralien den Schluss, dass zum Ausdruck der 
krystallinischen Structur eines Minerals die Bezeichnung 
Spaltbarkeit nicht allgemein passend sei. fPoggendAnn. 
Bd. 73. — Phatm, CenirbL 1848, No. 13 J B. 

Anwendung des Gerbstoffs in der Räbenzucker- 
fabrikation. 

Bei der Fabrikation des Rübenzuckers ist hauptsächlich 
darauf zu achten, den ausgepressten Saft der Wurzeln vor 

i'eder Veränderung zu schlitzen, durch welche der krystal- 
isirbare Rohrzucker in unkrystallisirbare Modificationen 
oder in Traubenzucker übergeht. Dieser Veränderung ist 
der Saft von dem Äugenblicke an ausgesetzt, wo er die 
Zellen der Rübe verlässt und damit seinen vegetativen 
Charakter verliert. Die bis jetzt zur Hemmung dieser schein- 
bar von freien Stücken erfolgenden chemischen Processe 
angewandten Mittel haben aber zu keinem befriedigenden 
Ergebnisse geführt. Decock schlägt dafür den uerb- 
Stoff vor. Derselbe hat die Eigenschaft, den frischen 
Rübensaß vor der Gährung zu schützen; ausserdem ver- 
mag er sich mit Kalk zu verbinden, dient also auch gleich- 
zeitig dazu, um diesen aus dem Safte zu entfernen. Die 
hierbei sich bildende unlösliche Kalkverbindung besitzt 
eine solche Leichtigkeit, dass sie in Gestalt zarter Flocken 
in der Flüssigkeit umherschwimmt und dazu beiträgt, dass 
die übrigen mit dem Safte mechanisch gemengten Unrei- 
nigkeiten sich vollständiger abscheiden. Man erhält also 
nach diesem Verfahren nicht nur zur Gährung weniger 

Seneigten und kalkarmem, sondern auch einen klaren Safi 
lit gleichem Vortheil lässt sich der Gerbstoff auch zur 
Klärung der Melassen statt der gewöhnlich in Anwendimg 
kommenden Säuren benutzen. (Le Technol. 1847. -*- Pdy^. 
Centrbl. 1818. No.4.J B 
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Carboihialdin. 

Wenn mao, nach Redienbacher «ad Liel>i&, 
reines Aldehydanunoniak in Alkohol löst ^m) dieser Auf- 
lösufl^ Schwefelkohlenstoff zusetzt, so verliert dieselbe 
sogleich ihre alkalische Reaotioo, sie ^wärmit sich schwach 
^Qd es scbeiden sich nadi einigen Minuten glänzende 
wjeisse Krystalle ab, welche mit Alkohol gewaschen reines 
Carbothiafdin darstellen. Dasselbe löst sich leicht in ko- 
chendem Alkohol, krystallisiri nach dem Erkalten ohne 
Veränderung aus der alkoholischen Lösung, und stellt eine 
organische sauerstoffTreie und schwafelhalti^ß Basis der 
schwächsten Art dar. Aus der Auflösung xn verdünnter 
Salzsäure wird es durch Alkalien unverändert abgeschie- 
den, bei längerem Stehen gerinnt aber die Flüssigkeit zu 
einem in Wasser unlöslichen Brei. Mit Ceberschuss von 
Salzsäure gekocht, zerfällt das Carbothialdin in Salmiak, 
Schwefelkohlenstoff und Aldehyd. 

Die Bildung des Carbothiafdins, dessen Bestandtheile 
durch die Analyse gefunden sind, erklärt sich leicht. 
Wenn man nämlich den Elementen des Aldehydammoniaks 
(C*NH'O0 < Aeq. Schwefelkohlenstoff (CS^) hinzufügt 
und 2 Aeq. Wasser (H'* O ) austreten lässt, so hat man 
die Zusammensetzung dieser organischen Basis in der 
Formel: C^NH^S^ (Annal. d, Chem u. Pharm, B. 65. 
p. 43^45.) Getsder. 

Notiz zur Darsfelliing der Essigsäui'e. 

Wittstein weist nach, dass Mohr mit üjorecht die 
Vorschrift zur Darstellung der liquiden Essigsäure in der 
neuen Preuss. Pharmakopoe, welche bekanntlich auf \ Atom 
essigsaures Natron 2 Atome Schwefelsäure vorschreibt, ge- 
ifideu habe, und dass die Anwendung von nur 1 Atom 
i^wefelsäure nach Mohr 's Angabe keineswegs Naeh^ 
ahmung verdiene» (Buchn. Rep, ßd. iS.JBeft l.) 

Overbeek, 

Zersetzungsprodaete der fetten Oele in Beräbruog 
mit Schwefel. 

Th. Anderson hat bei seinen Versuchen über die 
Einwirkung des Scbw.efels auf die fetten Oele interessante 
Beobachtungen gemacht. Er fand, dass bei einer noch 
höhern Temperatur, bei welcher dasOel für ^ch ;Eerselzl 
wird, in Berwruiig mit Schwefel neben andern Producten 
ein Oel von einem eigenihümlichen, unaog0nebdien, dem 
des Knoblauchs ähnlichen Geruch auftritt. Er suchte nun 
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20 «rmttelfi, welcher d« BaHanäbbeile desOeb biel* mit 
4aü Sehwefel croe Yerbiadmig einginge. Zu ^den finde 
ifwde zuerst SteBrinsätire mit Schwefel :itt etfle^ ftMoitte 
criiitst. DJese Snre veriHeil eich aber hier gerade «d, 
wie «renn sie fär sieh destilUrt worden sei. Anders ver* 
hielt isich Jedoch die Oelsättre, welche mk der IfiMle 
ihres Cemcbts Schwefel desttilirt wurde Das Destillat 
hfatte einen sehr unangenehmen Geruch von Schwefel- 
wMsersliaff. Bei der fteclifioalion «ntwkh dieses Gas und 
die ersten Antbeüe des üheargehenden Oek waren gana 
farblos. Die weiteren Desüllationen «aiben ein hraManes 
Pradnet, wetebes bei fdrtgesetaterOesliTlaticin immer brau- 
ner wurde und der letzte Antheil erstarrte bald dnrdi 
das Entstehen einer in weissen Blätteben sich ausschei- 
denden Masse. Durch ößeres Auflösen in Weiiigeist und 
Auskrystallisiren wurden färb- und geruchlose perlmut- 
terglänzende Schuppen erhalten, die alle Eigenschaften 
der Margarinsäure hatten. 

Um über die Bildung der M-argarinsäure aus Oel- 
säure auf diesem Wege noch mehr Gewissheit zu haben^ 
wurde jene Oelsäure, welche zum Versuche angewendet 
worden war, einör Prüfung auf Margarinsäure unterwor- 
fen; man konnte sich dabei von der gänzlichen Ab- 
wesenheit derselben überzeugen. Zur Darstellung jener 
Produoie in grösserer Menge wurde, da dm Darstdlung 
der Oetsäure mühsam ist, Mandelöl angewendet» welches 
b«k«nntUch sanz frei von Mangarinsäure ist. {Natürlich 
waren auch hier die Producte dieselben, welche bei Be- 
handlang der Oelsäure mit Schwefel auftraten. Eine sor^* 
faltige Blementaranaivse der erhaltenen Säure, so wie die 
Analyse des dargestellten Siibersalzes hoben allen Zweifel 
über. den wirklicken Charakter der Margarinsäure Auf 
wekdie Art und Weise nun diese Bildung vor sich gegan- 
gen sei, lässt der Verfasser vor der Hand unerklärt. 

Zur Untersuchung Jenes Oels, welches zu gleicher 
Zeit mit dar Margarinsäure übergeht, mu^sten grössere 
Mengen von Od angewendet werden, weshalb ans Man- 
delöl durch Leinöl ersetzt wurde. Werden die zuerst 
übergehenden Portionen vorsichtig rectificirt, so wird ein 
farbloses, bei 1\^ siedendes Product erhaben. Ea gebt 
at^er nnr eine g^in^e Menge dieser Substanz üb^ und 
4as TherHK>meter sieigt dann sehr schnell ohne bei einer 
gewissen Temperatur constant zu bleiben. Die Analysen 
zeiglien ebenfalls, dass die Substanz einlernende seJ; die 
KonlenstQff- und Wasserstoffmengen standen aber in dem 
Verhältniss des ölbildenden Gases. 
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Die Menge des Scb^wefUs wurde, naebdeni jene Pro- 
dacte frnt' rauchender Salpetersäure bdiandeU worden 
waren, durch Baryt gefäHt, die erhaltenen Zahlen waren 
aber nicht coostaiit Die Resnitate, welche man durch 
Metallsalze hervorbrachte, waren günstiger; das rectiicirie 
Product giebt mit Quecksilberchlorid einen dicken weissen 
Niederschlag. Je nachdem das Oel das flüchtiffere oder 
weniger flüchtige ist giebt Platinchlorid einen gelben oder 
auch abseänderten Niederschlag. Bei gewöhnlicher Tem* 

Eeratur bewirken salpetersanres Silberoxyd und esstg;aures 
letoxyd nur schwache Trübungen in der weingeistigen 
Lösung des Oels, beim Kochen aber werden Schwefel- 
metalle gefallt. 

Die weingeistige Lösung des Oels und eine weingei- 
slige Sublimauösung geben einen Niederschlag, der durch 
Aether von anhängendem Oel befreit, durch Auflösen in 
kochenden Weingeist beim Erkalten als weisses glänzend 
krystallinisches Pulver abgesetzt wurde. Zur Lösung des 
Niederschlags sind einige hundert Theile Weingeist nöthig; 
es scheidet sich dann in mikroskopischen Krystallen aus. 
Nach anhaltendem Waschen mit Aether, der nur wenig' 
auflöst, nahm jener Niederschlag einen üblen Geruch an; 
beim Erhitzen entwickelte sich dieser noch mehr. 

Zwei angestellte Analysen jenes fraglichen Körpers 
führten zu der rationellen Formel = C« H« S* + Hg'^ Cf * + 
C^H^S^ + Hg^S, welche, verglichen mit der entsprechen- 
den Aliylverbindung C»H' CI + Hg'Cl'+C'H'S+Hg'S' 
dahin abweicht, dass im ersten Gliede nicht die Cnlor«-^ 
Verbindung desselben, und im zweiten Gliede Halbschwe- 
felquecksilber enthalten ist, anstatt der einfachen Schwe* 
felquecksilberverbindung. Das neue Product wird mit 
dem Namen Seh wefelodmyl belegt. . Wird die in Wasser 
vertheilte Quecksilberverbmdung mit Schwefelwasserstoff 
zersetzt, so scheidet sich ein farbloses Oel ab, von wider- 
wärtigem Geruch. Quecksilberchlorid giebt in der wein* 
Seistigen Lösung denselben Niederschlag, aus welchem es 
argestellt ist. Die geringe Menge, welcne erhalten wurde, 
liess keine Analyse zu, iedenfalis ist es aber das OdmyU 
sulfuret C«H«S< 

Die Niederschläge, weldie Platinchlorid in der wein- 
geistigen Lösune jenes Oels bewirkten, sind in Wasser 
unlöslich, in Aether und Weingeist sehr schwer löslich; 
die flüchtigeren Portionen des Oels geben den schwefel- 
gelben, die minder flüchtigen den orangefarbenen Nieder* 
schlag. 
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Di^ geibe NMera^kf^, welcher eq eimer Anatyse 
irerwendei wurde, nälierle sich in seiner Zusammenselsiing 
der besiAriebmien QuecksilberverbindoM. (P/Mo9. Mm, 



Harmalaroth. 

Die ältere Vorschrift zur Bereitang dies^ Parbstoflb 
besteht darin, dass man in einem verschlossenen Fässchen 
die Harmalasamen, mit einer Auflösung von Salpeter nnd 
Salmiak in Kornbranntwein übergössen, ein halbes Jahr 
lang stehen lässt, und dorch wiederfaolies Umwenden des 
Fässchens dafür sorgt, dass die Samen stets feucht 
bleiben. 

Fritzsche änderte diese Vorschrift dahin ab, dass 
er die gepulverten Samen in einem verschlossenen Gefässe 
mit 80;tigem Weingeist (1 Gewichtstheil auf 2 Theile 
Samen) stark anfeuchtet, und nach einer Woche nochmals 
etwas Weingeist dazu giebt. Nach Verlauf von vierzehn 
Tagen haben sich die Samen in einen Farbstoff umgewan* 
dett, der von dem nach GöbeTs geheimgehaltener Vor- 
schrift dargestellten weder durch sein Aeusseres, noch 
durch seine färbende Wirkung verschieden ist. 

Der Alkohol verschwindet während der Bildung de« 
Farbstoffs, muss also dabei eine wichtige Rolle spielen, 
die aber noch nicht genau bekannt ist. Sauerstoff wird 
dabei nicht absorbirt, und Fritzsche glaubt daher nicht, 
dass der Farbstoff ein Oxydationsproduct der in den Samen 
enthaltenen Alkaloide sei. 

Aus seinen Aaflösungen in Säuren wird der Farbstoff 
durch Alkatien flockig, fast gatiertartig, schön porpurroth 
gefaHt; trocken ist er undurchsichtig, dunkel, grünlich 
schillernd, und scheint dann schon eine Veränderung er« 
litten zu haben, indem er sich beim abermaligen Fällen 
aus saurer Lösung gelbroth niederschlägt. (Jmirn. f. prakt 
Chem.B,43.p.155) B.C. 

Analyse der Früchte dea Evonymus europaeus. 

Dr. K. V. Grundner in München unterwarf dieselben 
einer chemischen Untersuchung, berücksichtigte jedoch da- 
bei nur die in Wasser, Alkohol und Aetber löslichen Stoffb. 
Er analysirte gesondert zuerst die Samenkapseln, alsdann 
die Samenhülle und zuletzt die Samenkerne. In ersteren 
fand er gummösen Extractivstoff, Traubenzucker, Harz, 
Weichharz, Cerin^ Tanningensäure nebst Gerbesäure, ex- 
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4S6 i4o0/y«e ibr Prüpkie 4e$ Emnpnm europaeuß. 

4P8eianigM l^arbesloff mI>s4 Mwm md Kali. Krik und 
ÜBfpesia mit Cüronensäwre. Salzsäure «od Schwefekiwre. 
JHe in den Kapseln eniibahenen Samen tstod out leiMr 
orangefarbigen, locker anliegendefi HiHle; und mit emar 
unter dieser liegenden rosenrothen, lederartigen, dicht an- 
liegenden Schale umgeben. Die ersteren schmecken salat- 
artig, die letzteren adstringirend; beide wurden von den 
Samenkernen getrennt. Die orangeTarbi^e Sameahülle 
ist sehr reich an einem fetten orai^gefarbigen Oele; die 
rosenroihe Samenschale enthalt sehr viel Gerbe- »nd Tan- 
i^ingensaure. In dem wässerigen Auszuge der Samen- 
hüllen wurden , ausserdem gefunden Gummi, Kali-, Kalk* 
und Magnesiasalze, und Cblormetalle. Die Samenkerfie, 
welche widerlich riechen und bitter schmecken, enthalten 
ungemein viel fettes Oel und Harz, ausserdem l>ittern 
Extractivstoff, Emulsin, Zucker, Gununi und Salze aus 
Kali, Kalk und Magnesia mit Weinsteinsäure, Salzsäure 
und Schwefelsäure. Nächstdem stellte der Verfasser auch 
Versuche an über die physiologische Wirkung der Samen- 
kapseln und Samenkörner. Die Kapseln, sowohl in Pul- 
verform, als im Decoct genommen, brachten, selbst in 
grösseren Gaben, keine andere Wirkung hervor als eine 
geringe Veränderung des Pulses. Die mit den Samen- 
körnern sowohl an sich, als an Anderen vielfältig ange- 
stellten Versuche gaben das Endresultat dass Vermehrung 
derDrurese die einzige constant« Wirkung derEvonymus- 
frucht ist, welche Grundner aus dem Harzgehalt erklärt, 
und zugleich anführt, dass das Diureticum zugleich die 
Eigenschaft eines Amaroadstringens besitze. Er glaubt da- 
her, dass der Evonymussamen vorzüglich bei jenen For- 
men voa Wassersucht nützen wurde, welche mehr bei 
Personen mit schlaffem, fetlsücbtigem Körperbaue, mehr 
bei Säufern ala Folge von häufiger Ueberr^izungi mehr 
als Folge von Blutverlust und ähnlichen schwächenden 
Einflüssen, mehr chronisch und mit dem Charakter der 
Torpidiiät vorkommen. Als beste Receptformel ßar Erwach* 
sene giebt Grundner folgende an: 

Rec, Sem. Evonymi ^ß 

Decoct. <jap«. Evönymi (e 5vj) S^j 

f. 1. a esiiilftio. 
BS. $iäa4Ucii 3 Eitlöffel voll. 
fBudm, ReperL Bd, 47. Heft 3J Overbeek. 






Digitized by 



Google 



iSuMA IktxktL MI 

U6her4^U ffvrdbiu 

Ap« oioieni ia der letete« SiQgapor6<*2eitPDg erschie- 
MjMa und V4I0 Ojdey iibee£i^ten Serjcbte über die 
Gvtia Peroha ist i)e6onder:$ bervorzuheben, was derselbe 
hkittobüich ihrer Xiewienungsart aofubrt, Der Verf. sagt, 
ÖM» es bisher noibweodig gewesen, den ^ai^m za faUeo« 
uod akdanii in Gsitfernwgeo yon 42— 4S Zeil :Circa 4 ZpU 
tiefe Einsoboiue zu machen, aus denen dann der Saft in 
iHitergestdUe CocDsnusascbalen oder Gefasse von Palm- 
blättern ablauft. Vom I.Januar 4^3 bis August 4 S47 wur- 
den von Singapore nach England und den andern eure- 
paiscfaen {fäien 6918 Piculs exporiirt (4 Picul oslind. Gew. 
ssn 4 Centner}, und da der Verb(rd4jch der Gutta Percha 
wt jedem Monate zunimmt, nach Oxley s Annabme jeder 
Baum aber m^ö^ 4 Picul liefert» so würoe der Vprrath von 
Gntta-Percba-BäumeB bald geschwacbi und in nicht sehr 
langer Zeit ganz erschöpft werden. Dr. Oxley empfiehlt 
daher nun das Anzapfen der Bäume, wie es mit der Sipho- 
nia elasiica gewöhnlich geschieht. Er selbst zapfte am 
46. Juli V. J. Bäume an A8 verschiedenen Stellen an; am 
34. Juli nahm er die Gefasse ab und sammelte circa 84 
engl. Pfund von jedem Baume. Gleich darauf schlug er 
die Löcher mit hölzernen Zapfen zu, und die Bäume Hat- 
ten bis zur Stunde ein sehr gesundes Aussehen. In vier 
Jahren gedenkt Dr. 0x1 ey dieselben Bäume zum zwei- 
ten Haie anzuzapfen, und wird es sich dann ergeben, ob 
diese neue Art besser sei, als die bereits angenommene 
Manier. 

Dr. Oxley 6<4iißkte atteh blühende Exempbre der 
6iitta*Perelia4^flanze an Sir William Jackson Hooker 
■Adi London, welcher totctere dadurch in den Stand ge- 
Mixi wurde, Stellung und Baa der Bliitbeii genau au unter*, 
svchen, und demzufolge die Pflanze zu der von Wight 
aii^estelliea neuen Gattung Isonandra in die Familie der 
Sapoleen rechnet. Die Blätter sind langgeatielt. verkehrt 
eiüörmig läsnglich, lederartig, ganarandig, etwas zugespitzte 
auf der Rückseite goldglänzend, parallelnenrig, am Grunde 
verschmälert. Blüthäi achselsiand^ in Bäscheln, Blüthen* 
stiele einblomig, Kelehlappen dachziegellg, siumpf, filumea 
fest radförmig, mit sechs eiförmigen absteheooen Saum- 
lappen, Stavbgerässe 42. Es wird vorgeschtagea, die Pflanze 
Isanandra GuUa Book, zu nennen, fßuchn, Rep. Bd. 48. 1,J 

Overbeck. 
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M Weisser Ueberzug der PrUdOe. MeUühsävare. 

Natar des weissen Uebenugis <ler Frficbte. 

Man ist bisher ^eneigl gewesen, den weisslichen Ueber- 
zug der Früchte, die fMWfia der Botaniker, för eine wa<As-* 
artise Substanz zu halten, allein nach Berthemot ist es 
weder Pflanzenwachs, noch eine fettartige Materie, somtem 
was man davon an den Fräditen der Rosaceen, derWem^ 
trauben u. a. bemerkt hat, von der Natur eines besondem 
Harzes, welches zugleich dazu dient, das Reifen zu beför- 
dern. Die Hinwegnahme dieses Reifes begünstigt die Zer- 
Setzung der Früchte vor der Reife ; Schwefelsäure löst dieses 
Harz auf und wird davon roth gefärbt. Weniger zeigt sich 
dies bei andern Säuren; Aether, Alkohol und Oele lösen 
es ebenfalls. Durch erhöhte Temperatur entstehen ähn- 
liche Producte, wie bei der Zerlegung anderer Harze, und 
es bleibt Kohle zurück. Durch rectificirten Aether sam- 
melt man es am besten von den Früchten. (Joum. de Pharm, 
etdeChim. — Univers, 1847. No.B9.) B, 



MeUithsäure« 

Da bisher über die Zusammensetzung der Mellithsäure 
iheilweise widersprechende Resultate erhalten worden wa- 
ren, so unterwarfen Marcband und Erdmann neuer- 
dings diese Säure und ihre Salze einer Untersuchung. 

Sie wiesen nach, dass zur Darstellung der reinen 
Mellithsäure es nicht genügt, das Ammoniaksalz dieser 
-Säure durch neutrale lösliche Kupfer-, Blei-, Silber-, Baryt-* 
oder Kalksalze, und den entstandenen Niederschlag von 
mellithsaurem Salz durch Schwefelwasserstoff, Schwefel- 
säure etc. zu zersetzen, indem bei dieser Darstellung die 
Säure stets etwas Ammoniak zurückhält. Sie- zerlegea 
daher das Ammoniak enthaltende Bleisalz durch Schwefel-. 
Wasserstoff, fällen die saure Flüssigkeit wieder mit essigsau^ 
rem Bleioxyd, und wiederholen dasselbe Verfahren zum^ 
dritten Male, wodurch endlich alles Ammoniak von der 
Säure getrennt wird. — Oder es wird das Ammoniaksalz 
durch Kochen mit überschüssigem Baryt zersetzt, der Baryt 
durch Schwefelsäure gefällt, die Mellithsäure durch Um- 
krystallisiren aus Wasser von der Schwefelsäure befreit. 

Die unlöslichen Salze werden durch Fällen neutraler 
Salzlösungen der Basen mit freier Mellithsäure dargestellt 

Das Silbersalz ist ein krystallinisch glänzendes, 
schuppiges Pulver, aus mikroskopischen (Quadratischen 
Tafeln gebildet; es verpufft schwacn, ohne jedoch dabei 
Elektricität zu entwickeln. Das reine Salz wird bei 480* 
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gar nicht terwderi; iai es aber amiiK>öiaUiatlig> so wird 
es dabei schwarz, unter Reduclion von Silber und Wasser^ 
bilduDfi' was wohl Anlass g^eben hai, der Mellithsäure 
einen Gebalt von Wasserstoff zuzuschreiben. — Das aus 
dem Ammoniaksalz dargesielile Silbersalz hält hartnäckig 
etwas Ammoniak und Wasser, das mittelst freier Mellith-^ 
säure erhaltene eiwm Wasser zurück. Dieser Wasser- 

!;ehält beträgt jedoch nur elw^ ^ Atom, ist also unwesent- 
ich; das Silbersalz ist also als wasserfrei und die Mellith- 
säure als frei von Wasserstoff zu betrachten. — Die Analyse 
des Salzes führte zur Formel: AgO, C*0*. 

Das Bleisalz hält eine kleine Menge Wassers sehr 
fest. zurück, auch noch bei 180«, bei welcher Temperatur 
es keine sichtliche Veränderung erleidet; bei 100* beträgt 
dieser Wassergehalt noch beinahe 1 Atom. Die Zusam- 
mensetzung, mit Vernachlässigung des sehr geringen Was- * 
sergehalts, ist PbO,C*0\ 

Natron salz*. Aus kalt gesättigten Lösungen kry- 
stallisirt es in unregelmässi^en und undeutlichen» perlmut- 
terglänzenden Krystallen. di'e bei <60" 6 At. verloren und 
nun fast sanz wasserfrei waren. 

Aus heissen concentrirten Lösungen schiessen dünne 
Nadeln mit 4 At. Wasser an, von denen das Salz bei 100^ 
3 At. ausgiebt. 

Das neutrale Kalisalz gehört dem rhombischen 
Krystallsysteme an, verwittert leicht, verliert bis 170* er- 
wärmt, 3" At. Wasser, und ist dann wasserfrei. 

Durch Zusatz von Mellithsäure zur concentrirten Lösung 
dieses Salzes schlägt sich anderthalbsaures Salz 
krystallioisch nieder, und kann durch Umkrystallisiren in 
kleioen, breiten, perlmutterglänzenden Krystallen erhalten 
werden. Die Analyse führte zur Formel: 2KO,3M4<9aq. 

Neutrales mellithsaures Ammoniak. Es ist 
mit' dem neutralen Kalisalze isomer, verwittert wie dieses, 
verliert aber beim Trocknen auch Ammoniak, bevor alles 
Wasser fort ist. — Durch die Analyse des daraus darge- 
stellten Silbersalzes ergab sich die Formel: H^N^O, 

M + 3aq. 

Aus einer concentrirten Lösung dieses Salzes fällt 
durch Versetzen mit Ammoniak ein feinpulveriges, nach 
und i^ach zu Krystallen sich vereinigendes Pulver nieder. 
Die Analyse ergab für dieses Salz dieselbe Zusammen- 
setzung, die jenes besitzt« — Das so erhaltene Salz bleibt 
oft lange unverändert, manchmal verwittert es aber auch 
schneller» ebne äussere Ursache; die auf der Oberfläche 
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ihnt^ gewordenen KrfsHito enthiAvotk dmn noch S Aloiu« 

Dreifach inel)itb9a4ire8 Ammoniak, ae»* der 
Lösung des neatralen Sa^s darch Versetzen mit scliwe- 
felsaorem Kupferoxvd, Zerlegung des Kupfersalzes durch 
Schwefelwasserstoff and Abdampfes d<er Flüssigkeit in' 
rhombischen Krystallen erhalten. Die Forme) des loft^ 
trocknen Sakes ist: n8N»Ö,3fi + 6aq. 

K ap f er s a I z. STellithsatires Kali, mit neutraler Kupfer- 
lösang versetzt, giebt einen Niederschlag, dem ein Kali- 
gehalt nur höchst schwierig entzogen werden kann. 

Durch Vermischen einer tösung von essigsaurem Kupfer- 
oxyd mit kalter freier Meflithsäure entsteht unter Absehe!- 
dnng der Essigsäure bei gewisser Concentration eine dicke 
•steile Gallerte von hellblauer, abgepresst von weisser, 
nach diem Trocknen aber wieder blauer Farbe, und dann 
krystallinisch. Wird die steife Gallerte sich selbst über- 
lassen, so scheiden sich daraus erst Krystallpünctchen aus, 
die dann zu Krystallen anwachsen und endlich in der sich 
dann auspressenden Flüssigkeit zu Boden sinken Diese 
Krystalle sind schwer ganz von Mutterlauge zu befreien. 
Ihre Formel ist : 2 CuO, 3 M -}- 1 2 aq. 

Essigsaures Kupferoxyd im Kochen mit Bonigstehi'' . 
saure versetzt, giebt einen flockigen, nach dem Auswaschen, 
während dessen ihm Säure entficogea wird, krystallinischen 
und neutralen Niederschlag, lufttrocken von der Zusam** 
mensetzung »^ GuO. M + 4aq. 

Das ammonjakbaltige mellithsaure Kopferoxyd, das 
zur Darstellung des sauren Ammoniaksalzes benatat wor- 
den war, bestand aus schön blauen mikroskopischen Kry-« 
staller^, die beim Trocknen grünlich-blau wurden und nebmi 
dem Wasser dabei Spuren von Ammoniak verloren. Das 
getrodinele Salz ist: 3CuO,H«N* + 4M + 4H»0, das 
wasserhaltige Salz 3 (CuO, M -j* aq) + H*N»0. M + 16 aq. 

Es wird durch Zusatz des Kupfersalzes jedoch die 
Mellithsaure nicht vollständig aus der Flüssigkeit entfernt, 
sondern Zusatz von Ammoniak zu letzterer bewirkt einen 
neuen Niederschlag, eines hellgrünen basischen^ Ammoniak 
uf^d Schwefelsäure enthaltenden Salzes, das von der Schwe- 
felsäure und dem Ammoniak durch Auswaschen nicht be- 
freit werden kann und wahrscheinlich ein Gemenge ist. 

Kalk- und Barytsalz. Bas erstere, aus dem Am- 
moniak'sale und Ghlorcaldom dargestellt; enthielt jedoch 
nur Spuren Aann^niak. Beide Satze sind schwer zu trook-^ 
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neu, scheine hbm iwMrocribM beifefaca zu können. Der 
Kalkgehalt des bei 430» getrockneten Salzes hielt die 
Miite zM^iscbea dem aus der Formel CaO, M und dem ans 
der Formel GaO, M + aq berofchn^en. Ebenso verhieh es. 
dick mm dem Barytsalz; 

itetberme H i tb s ä u r e. Freie Boni^tetnsänre wurde. 
anhaltend mit absolutem Alkohol gekoeht, dann mit Baryt, 
zur AbsetieidQne der unzersetzlen Helliüisäure und der 
Schwefelsäure, die ihr no^ aog^ängt hatte, versetzt, der 
Uebliracibfiss von ^^X^ durch Steten an der Luft entfernt, 
die sodann filtrirlev Flüsaigkeit im Vacuum über Behwefel^ 
sänve getroeknet. Iter so erhaltene atbermellithsaure Baryt 
war amorph, eummiartig, er löste sich klar im Wasser. 
Auf der Oberfläche des Wassers zeigte das Salz eine 
drehende Bewegung, wie der buttersaure Baryt. Metall^ 
löaungen< fällten seine Lösuag^ nicht. Bei 4 00" ward das 
Salz theilweise zersetzt; beim Auflöseo in Wasser hinter* 
bleibt nacbher kohlensaurer Baryt, der ganz frei von 
Sehiwefeleänre sieh zeigte, so dass also das ätbermellith- 
saure Sal9 nicht dopcn Aetherschwefelsäure verunreinigt 
war. Die Analyse des Sabes ergab für das Atomgewicht 
der Aeliiermellithsäure«a2M + C*H*«»0 die Zahl 1661,6; 
die Berechnung ergiebl 1662,5. — Die Verbrennung des 
Salzes mit Kupieroxyd, auch im Sauerstofistrome, konnte 
nicht vollständig bewerkstelligr werden; es hinterblieb 
neben dem kohlensauren Baryt und etwas Aetzbaryt immer 
etwas Kohle, deren Menge aber, zu der des verbrannten 
Kohlenstoffs addirt, der obigen Formel zienrfich entsprach. 

Das neutrale mettithsaure Aethyloxyd ist ebenfalls 
von Marchand und Brdmann schon dargestellt, jedoch 
noch nicht analysirt worden. fJourn.furprakt. Chem. Bd. 43. 
pag.l29.J H. C. 

Einfaches Mittel zur Ermittelung voir Schwefelsäure 
im rothenr Weine. 

Lassa i g.n e empfiehlt folgendes Verfahren : Befeuch- 
tet man ein ßtück Papier mit reinem Rolhwein, so erscheint 
dasselbe nach dem Trocknen blau-violett, wird aber nicht 
weiter verändert;, enthält aber der Wein auch nur 2 — 3 
Tausendtheile Schwefelsäure beigemischt, so nimmt das 
Papier eine rosenrothe Färbe an, wird (nach dem Trocknen) 
brüdug imdr lässt steh zwischen den Fingern zerreiben. 

Am besten dgoet sich hierzu das gewöhnliche gegiät« 
tete< Papier, weleh!^ mit^ Stärkekleister ^ieimt ist. (Jaum. 
de^&tm. mitL — Buchn, Bepert. Bd. 49. No.lJ B. 
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Ueber 4ic I^ntt-SHaioii. 

Durch neue Versuche über die Zusammensetzung der 
isomeren Säuren, Pinin-, Sylvin- und Pimarsäure fand 
Laurent, dass die bisher tür wasseKrei gehaltenen Säa« 
ren bei ihrer Verbindung mit Basen noch 4 At. Wasser 
ausgeben, dass demnach diePormel ihrer Salze G^ ^H^^M'O* 
oder C««HMMO^ ist 

Die früher Von Laurent au(]ge6te]lte Pyrotoarsaure 
erweist sich jetzt als identisch mit der Sylvinsaere. 

Die aus der Pmus maritima ausfliessende Pimarsäare 
geht, wenti niaii sie erhitzt, am das Terpentinöl abzoscfaei-" 
den, in ein Harz über, das gewöhnlich ein Gemenge von^ 
Pimar- und Sylvinsaore ist. Vielleicht ist die Pinmsäare 
identisch mit der Pimarsäure, oder möglicherweise eine 
mit der Zeit entstehende Modification jener; so wie viel« 
leicht die Sylvinsäure ein durch Wärme aus der Pimar- 
säure entstandener Körper ist. 

DieNitromarinsäure, früher Azomarinsäare von Laurent« 
genannt, ontersuchte derselbe neuerdings wieder, fand die- 
selbe Formel, wie früher, für das Bleisalz €♦ «H« «N*0^ *Pb*. 
Da die Salze gelb sind, und das Bleisalz beitn Erhitzen 
leicht verpufft, so schliesst Laurent, der StickstoiF sei in 
aenselben als Untersalpetersaure (NO'^sssX); diese Säure sei 
also=C* °H* »X* 08,und von der Formel C* «H» ^O« abzuleiten. 
Man hat also Pimarsäure = C*oH*«+0* (einbasisch). 
Marinsäure =» C * <> H * « O » + O « (2basisch). 
Nitromarins. = C* «»H^ »X^O* + (Sbasisch). 

Durch Austausch von H^ gegen OS und Aufnahme 
von noch 2 At geht also die Pimarsäure in die (unbe- 
kannte) Marinsäure, und letztere durch Ausgabe von H^ 
und Aufnahme von X^ in Nitromarinsäure über. Halbirl. 
man diese Zahlen, so ergiebt sich für 
Pinin-, Sylvin- und Pimarsäure C**H*® + 0'; ihre Salze = 

C»^H'«M + OS 
Nitromarinsäure C»» H^* X» -f- O»; ihre Salze = 
Cio H^4 M» X» + OS 
fAnnal. de Chim. et de Phys, T. 22, p. 459, Avrü 1843 J H. C. 



Verfälschung des schwefelsauren Cbinius mit oxal- 
saurem Ammoniak. 

Es hat sich jetzt herausgestellt, dass dem schwefel- 
sauren Chthtn auch oxalsaures Ammoniak beigeme()gt wird. 
Dieses ist leicht zu ermitteln. Eia solches Gemenge hin* 
terlässt bei der, Behandlung mit Alkohol das oxalsaare 
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Ammontnk ungelöst; Aetzkali ^iitwi<;k€k Ammoniak und 
die Lösunjg in verdünnter Schwefelsäure giebt mit Gyps- 
soiation einen weissen Niederschlag. (Joum. de Ckm, med, 
— Bwhn, Repert Bd. 49. No. t.J R. 



Einwirkang der Salpetersäure saf Bmeio. 

Laurent wiederholte die über diesen Gegenstand 

SS. Archiv Bd. 49, p. 318) früher angestellten Versuche, und 
and seine Ansicht über die Bildung von Salpeleräiher 
bestätigt. Das dabei zurückbleibende Product, das Caco- 
ihelin, fand er zusammengesetzt = C*' H'» N^ 0'®, und 
somit die frühere Annahme, dass \ Aeq. Brucin und 3 
Aeq. Salpetersäure in 1 Aeq. Salpetheräther, \ Aeq. Wasser 
und 1 Aeq. ^^acolhelin umgewandelt werde, gerechtfertigt. 
Die Farbe des letztern Körpers und der Einfluss, den 
die Wärme auf ihn ausübt, lässt schliessen, dass er Unter- 
Salpetersäure (NO*=X) enthalte, und seine Formel wahr- 
scheinlich C' * H''^ X* N* 0* ist. In Ammoniak löst sich das 
Cacothelin mit gelber, beim Kochen in Grün und Braun 
übergehender Farbe auf ^ In Salzsäure löst es sich und 
wird daraus durch Ammoniak gelb, gelatinös, durch Platin- 
chlorid Orangeroth gefällt. Der letztere Niederschlag 
wird beim Trocknen dunkler, scheint trocken fast schwarz, 
Angefeuchtet wird er jedoch wieder orangerolh; sehr 
stark getrocknet ist er rosenfarbig mit Blau vermischt, 
ein Tropfen Wasser giebt ihm wieder die ursprüngliche 
Farbe; \n heisser Schwefelsäure löst er sich mit schön 
rosenrother Farbe, die bei höherer Temperatur in Veilchen- 
blau übergeht; durch Caicination wird diese Platinverbin- 
dung unter Funkensprühen zersetzt. fAnnal, de Chim. et de 
Phys. T.22. p.46:h Awill8i8.J B.C. 

Neue Pflaiizenbase in der Sc4iiessbaumwolle. 

Parret stellte diesen Körper in sehr kleiner Menge 
dar, indem er mit Essigsäure befeuchtete Schiessbaum* 
wolle in dünner Schicht zwischen eine Silber- und Kupfer- 
platte brachte, durch Kupferdraht die Kette schloss, und 
den Strom während reichlich 8 Stunden stehen lies& 
Auf der Innern Oberfläche der Silberplatte zeigte sich ein . 
dünner üeberzuj^, getrocknet von dem Aussehen der Stärke, 
von stark alkalischer Reaction, der nach dem Verbrennen 
einen kohligen Rückstand hinlerliess. 

In grösserer Menge erhielt Parret die neue Basis^ 

Arch. d. Pharm. CI V. Bda. 3. Hfl. 4 4 
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indem er SduessbaomwoHe bei 76 ^C. ia Sttfietei^ttre vihi 
4,47 spec. Gew. auflöste. Es eniwi^^keUe sieh dabei gar 
kein Uas, und eine Probe der Piüssigkeit in Wasser 
gegossen, zeigte, dass die Schiessbaamwoile noch oaver- 
andert und nur in der Saure aufj^elösi war. Bei weiterer 
Erhitzung bis zu 413 <», und bei Erhitzung der Schiess- 
baumwotle mit Schwefeisäure bis zu derselben Tempera- 
tur, entwickelten sich starke rothe Dämpfe von Untersal- 
petersäure; die rothen Dämpfe kamen also im ersten Fall 
nicht von zersetzter angewandter Salpetersäure, sondern 
war aus der Schtessbaumwolle ausgetrieben. — Die von 
freier Salpetersäure stark saure kalte concentrirte Lösung 
wurde nun erst mit kohlensaurem Kali annähernd, dann mit 
doppelt-kohlensaurem Kali vollständig neulralisirt. Die von 
den ausgeschiedenen kleinen Salpeterkrystallen und dem 
starken weiss^rauen Niederschlag der kohlensauren Pflaii- 
zenbasis dickliche Flüssigkeit bis fast zum Sieden erhitzt, 
wurde dunkler Nach dem Erkalten wurde sie von deii 
Salpeterkrystallen möglichst getrennt und vorsichtig zur 
Trockne verdampft. Aether löste den bräunlichen Rück- 
stand nur theilweise, Alkohol nur wenig davon; Weingeist 
löste etwas Salpeter mit auf. Kaltes Wasser in möglichst 

{geringer Menge löste das Alkali in reichlicher Menge, frei- 
ich gleichzeitig etwas Salpeter und doppelt-kohlensaures 
Kali; die Lösung rea&irte stark alkaliscn. 

Diese Auflösung oes neuen, von Parret Ligninoxyd 
und Lignix genannten, Alkalis mit Untersalpetersäure, neu- 
tralisirt, gab einen Niederschlag von untersalpetersaurem 
Ligninoxyd, den der Verfasser für identisch mit der Schiess- 
baumwolle und dem Xyloidin hält. 

Die Zusammensetzung des Ligninoxyds hält Parret 
für die des Lignins + 2 Atome Sauerstoff. Er glaubt 
dasselbe, mit Essigsäure verbunden, erzeuge sich beim 
Verwittern der Holzfaser, komme in dieser Verbindung jn 
allen Pflanzensäften vor, uad könne endlich als Reagens 
auf Untersalpetersäure und umgekehrt, benutzt werden. 
fJourn. f. prak. Chem. Bd. 41, p. 20S.J H C. 



Pektin. 



Aus den Untersuchungen, die Soubeiran mit Quit- 
ten und Aepfeln von verschiedenem Zustande der Reife 
anstellte, ergiebt sich: 

4) dass der Saft, selbst im reifen Zustande dies^ 
Früchte, nur sehr wenig Pektin enthält. 
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2) Dass wenn man die Früchte mit Waa^e^ siedeft 
läaat, oder nach Abscheidung des Saftes das Mark der 
Früchte mit angesäuertem Wasser siedet, sich eine grosse 
Menge des gallertartigen Stoffes auflöst, der indess nicht 
ganzlich aus löslichem Pektin besteht; behandelt man 
diesen Stoff mit kalteib Wasser, so bleibt ein unlöslid^er 
Rückstand, welcher erst durch Sieden mit schwacbed 
Säuren in lösliches Pektin umgewandelt wird. 

In den sauren Fruchtsaflen und in den durch Siedea 
dieser Früchte mit angesäuertem Wasser erhaltenen Flüs- 
sigkeiten existirt also aas unlösliche Pektin in aufgelöstem 
Zustande, wird aber, nachdem es gefällt und durch Aus* 
waschen von aller Säure getrennt worden, wieder unlösp- 
lieh. In frischem, noch nicht trockenem Zustande löst sich 
das unlösliche Pektin auch im löslichen Pektin ; in schwa- 
chen Säuren löst es sich leicht auf. Durch Behandeln 
mit siedendem Wasser wird es schwierig und unvollkom- 
men, durch lange fortgesetztes Sieden mit schwacheo 
Säuren dagegen vollständig in lösliches Pektin umge«- 
wandelt. 

Das Pektin in den Johannisbeeren verhält sich ähnlich 
wie in den Quitten und Aepfeln; nur enthalten erstere 
Früchte eine grössere Men^e löslichen Pektins als letztere. 

Der Saft der noch nicht reifen Früchte enthält gar 
kein aufgelöstes Pektin; es kann aus den unreifen Früch- 
ten nur durch Sieden mit säurehakigem Wasser ausge- 
zogen werden. Der Saft der reifen Früchte dagegen 
enthält einen Theil des Pektins ; eine beträchtliche Menge des 
letztern bleibt aber im Marke der Früchte zurück, und kann 
daraus zum Theil in der Kälte, zum Theil aber erst durch 
Sieden mit säurehaltigem Wasser ausgezogen werden. 

Aus diesen Beobachtungen folgert Soubeiran. dass 
in der Frucht ein Theil des Pektins nicht entwickelt und 
auflöslich, sondern noch als Zellgewebe vorhanden ist, das 
erst nach und nach durch die Reife und durch saure 
Flüssigkeiten in Pektin übergeführt wird; oder aber, dass 
das Pektin theilweise mit Kalksalzen in Verbindung ist, 
und erst durch Säuren aus dieser Verbindung frei gemacht 
wird. 

Gegen die letztere Ansicht spricht, dass es Soubei- 
ran nicht gelang, solche Verbindungen von Pektin mit 
Kalksalzen aarzustellen, dass Oxalsäure, die so kräftig 
auf Kalksalze wirkt, in der Kälte nicht unlösliches Pektin 
in lösliches umzuwandeln vermag, und dass dieselbe auch 
in der VFärme nur langsam wirkt. Das Pektin wird auch 
erst nach mehrmaliger Behandlung mit Oxalsäure, Fällung 
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dorch Alkohol, Wiederauflösen in Oxalsäore etc.; ganz von 
Kalk frei, und dieses kalkfrete oxalsaore Pektin ist dann 
mehr schleimie als gaUertartig, während das lösliche noch 
kalkhalti&e Pektin gallertartig erscheint 

Endlich fand Soubeiran, dass, nachdem darch 
aalzsäare^ and oxalsäurehaltiges Wasser beim Kochen 
kein Pektin mehr ausgezogen wurde, durch Einwirkung 
von Ammoniak auf das rückständige Hark dennoch eine 
reichliche Menge Pektinsäure gebildet wurde. 

Das Pektin durchläuft also verschiedene Metamor- 
phosen, und war im letzterwähnten Falle zum Tbeil noch 
nicht in das in Säuren lösliche Pektin, aber dennoch so 
weit metamorpbosirt, um durch Alkalten in Pektinsäure 
nmgewandelt werden zu können. 

Nicht so leicht zu erklären wie die Umwandlung des 
Pektins in Pektinsäure durch Einwirkung der Alkalien ist 
die Umwandlung desselben durch die Gährung; bei eini- 

Sen Früchten ist die Umwandlung in Pektinsäure durch 
ie Gährung unvollkommen, man erhält weniger Pektin- 
säure, als Pektin im Fruchtsaft war, so z. B. bei dem Safte 
der Johannisbeeren. Vielleicht geht ein Theil des Pektins 
in Metapektinsäure oder in Aepfelsäure über. — Bei der 
Gährung des Kirschsafts dagegen findet ganz oder fast 
vollständige Umwandlung des Pektins in Pektinsäure statt; 
die Gährung hat ihren vollständigen Verlauf Es beruht 
darauf die Anwendung des Kirschsafts als Beimischung zu 
andern Fruchtsäften, um bei letztern den Verlauf der Gäh- 
rung vollständig zu machen. Der Grund dieser Wirkung 
des Kirschsafts ist nicht bekannt; vielleicht liegt er in 
einem grössern Gehalt an stickstoffhaltiger Materie. (Wir 
möchten hierbei verweisen aufdie in diesem Archiv Bd. 45. 
p. Siu. 129 mttgetheilten zahlreichen Versuche von Jahn. 
Die Red.) (Joum. de Pharm. XL 417. — Joum. f. praki. 
Chem. Bd. 41, p. 309.J H C. 



Ueber die verschiedenen Catechu-^ Gambir- und 
Kino - Sorten« 

Guibourt hat darüber eine ausführliche Arbeit gelie- 
fert — Das Catechu oder die Japanische Erde (and früher 
nur beschränkte Anwendung in der Hedicin; seit dem 
Jahre 1829 aber bedient man sich desselben in der Fär- 
beret und Katiundruckerei, wodurch seine Consomlion so 
zunahm, dass die jährliche Einfuhr dieses Artikels in 
Frankreich, nämlich die Sorten aus Areca- Catechu und 
Acacia- Catechu und die Gambirsorlen, welche früher nur 
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2—900 Kil. be(ru{|[. bis zum Jahre 4845 auf 225.342 KiL 
stieg; ihren Culminationspunct hatte sie im Jahre 4&S8 
erreicht, wo sie 548,785 KiK betrag. 

/. Gruppe. Cateehw Sorten^ /. Abtheil aus 

Areca CcUechu, 
4) Catechu in Kugeln, matt und röthhch: (Coury) (HisL 
drog. No. 98*) , ^ ^' v 

2) Cateebu, schwärzlichbraunes in runden Platten, von 
Ceylon (Kassu). 

3) Catechu, schwärzlichbraunes, stärkemehlhaltig. 

Die chemische Analyse dieses letztern ergab folgende 
Zusammensetzung : 

StuSr ! J"rchAe.her.H.gexogen . 11.70 
Rolhes,ad8triogireDde8 alkoholisches Exlract 31,0 
Gammiartige Bestandtheüe, durch kaltes 

Wasser ausgezogen 12,80 

Stärkemehlartige Bestandiheile 31,70 

Verlast, hauptsacUich an beiden letstem 

Substanzen 1S>80 

100,00. 

No. 4. ist wahrscheinlich der im Decoct der Ärecanuss 
sich von selbst bildende Niederschlag von Catechusäüre. 
No. 2 die überstehende Flüssigkeit, mit der noch Acacien- 
holz ausgekocht wurde, extractfcirmig eingedickt; wirklich 
enthält die Asche von No. 1. auch weniger Salze, als die 
von No. 2. Dem letzten Rückstände wird dann der Con- 
sistenz wegen Amylon zugesetzt, wodurch No. 3. erhalten 
wird. 

4) Catechu, falsches rund und platt, aus einem 
stärkemehlhaltigen Teig gebildet; wahrscheinlich euro- 
päisches Fabrikat, ganz verfälscht. Brode von 4 — dCen- 
timeter Durchmesser in 25 — 50 Grammen Gewicht Hart» 
mit Sand vermengt. 

2. AblheU., aus Acacia Catechu. 

5) Parallelepipediscfae matte Brode von 84 
Millimeter Seitenlänge und 27 Miltim. Dicke; aussen rein, 
bräunlich, gegen innen graulich, in schieferartigen Schichten 
geblättert. Diese Blätter sehen einerBaurorindesehr 
ähnlich, wie Ant. v. Jussieu schon ein solches Catechu 



*) Beliebt «iob ^^t Guib^urC$ BUUirt ahrigie des dregueM timptst. 
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beschrieb; freiwilliger Absatz aus dem kalten Decocc. 
(Hiitdrog,990l 

6) Rauchig weisses Catechu; Kathasuffard; 
aussen schwarz, hart und steinartig, innerlich beinahe 
weiss und erdigen Aussehens, 15 Gr. schwere Stücke von 
früher, parallelepipedischer Gestalt, von ungefähr 27 Millim. 
Seilenlänge und 45 Millim. Höhe. Starker Catechu -Ge- 
schmack, hintennach rauchig; wahrscheinlich im Rauch 
getrocknet. (Bist. drog. 996 J 

7} Rothbraun es Catechu, von allerlei Gestalt; 
innerlich schwärzlichbraun, glänzend mit niedergedrückten 
Zöllen, welche oft mit Catecousäure-Kry stallen ausgefüllt 
sind, sehr adstringirender Geschmack , sehr sorgfältig 
bereitet. Gestalt kugelförmig, platt, rund und viereckig. 
Eine zweite Varietät ist äusserlich mit Quarz- und Glim- 
merstaub überzogen; wahrscheinlich Product vom Ein- 
dicken des klar gewordenen Decocts von No. 5 (vergl. 1. 
und 2.) 

8) Braunes Catechu in grossen parallelepi- 
pedi sehen Broden; wahrscheinlich das Product der 
directen Eindickung ohne vorherige Abscheidung (vergl. 7); 
viereckige Brode von 40 Centim. Seitenlänge. 6 Centim. 
Dicke. 6 — 700 Gr. schwer; äusserlich graulichbraun oder 
weisslich durch erdieen üeberzug; innerlich leberbraun, 
wenig glänzend, mit kleinen Höhlungen, weniger adstrin- 

firend als No. 7, hintennach angenehm süss von Geschmack. 
00 Theile geben 60 Theile alkoholisches Extract und 38 
Theile Rückstand, der beim Verbrennen 10 Theile Asche 
zurücklässt, die mit Salpetersäure braust und 3,5 Kieselerde 
hinterlässt. — An kaltes Wasser giebt es 66 Theile Extract 
ab; 25.5 Theile Rückstände lösen sich grösstentheils in 
kochendem Wasser auf; enthält 40 Proc. erdige Bestand- 
theile. ist aber dennoch als eine gute Sorte zu betrachten. 

9) Braunes kieselhaltiges Catechu. No. 8. 
durch Vermengung mit einer mehr oder weniger grossen 
Menge Kieselsand verfälscht ; viereckige Brode von 7 Centim. 
Seitenlänge und 4 Centim. Dicke, 500 Grm. schwer, auch 
in unregelmässigen runden und platten Massen; enthält 
26 Proc. erdige Theile (HisL drog. 992J. 

40) Braunes, kieselhaltiges Ca techu-Extract. 
Wurde zum Färben angewandt, als im Jahre 1830 bei 
überhandnehmendem Vertrauch die Vorräthe nicht aus- 
reichten; 300—750 Grm. schwere Halbkugeln mit Basis 
von 40 — 43 Centim. Durchmesser; schwarz, zerbrechlich, 
asphaltähnlicher Bruch, sehr adstringirend, bitter und rauchig 
schmeckend. Guibourt hielt es für rein ; Girardin und 
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Preis ser dber £aiicl€D im Jahre 1840 viel geirockneies 
BiQt darin. Es wurde durch den cubiscben Gambir und 
das Catecbu von Pegu verdrängt. 

11) Schwarzes, schleioiiges Catechu. Parallel* 
epipedische Brode von 4—5 Centim. Seitenlange und 27 
Millim. Dicke;.deinNo. 5. ähnlich; innerlich aber glänzend 
schleimig, wenig adsitringirend schmeckend. Sehr schlechte 
Sorte (Büt^ drog. 99lJ. 

3. AbtheiL, Catechu von pegu oder Casheuttie, CascattV 

12) Catechu von Pegu in Massen. Es ist anzu- 
nehmen, dass beinahe alle Calechu- Sorten in den ver- 
schiedenen Gegenden schon seit sehr langer Zeit und 
immer gleich bereitet wurden; doch kommen immer nur 
einige Sorten zu gleicher Zeit im Handel vor und ver- 
schwinden dann wieder. Die in den Jahren 1816 und 
1835 wieder aufgetauchte Peguer Sorte ist gegenwärtig 
eine der gebräuchlichsten. Dieses Catechu ist röthlich- 
oder schwarzbraun, hat glänzenden Bruch, sehr adslrin- 
girenden bittern Geschmack, das Ansehn eines festen, rei- 
nen Extractes, in 16 — 22 Centim. langen, 5--6 Centim. 
dicken, rechtwinkligen Massen, die in Blättern von ver- 
schiedenen PQanzen eingewickelt, aber wieder in grossen 
50 — 60 Kilogr. schweren Massen vereinigt sind, die wie- 
der in ggnz grosse Blätter eingewickelt sind, von 
Butea frondosa, mehreren Nauclea- Arten und anderen 
unbekannten Pflanzen. Bereitet wird diese Sorle vermuth- 
lich wie das Gambir, aus der Uncaria Ganibir (Bist. drog. 
997), 100 Theile desselben geben mit Wasser 84 Theife 
Extract; Rückstand 14 Theile. Mit Alkohol geben sie 72 
Theile Extract; Rückstand 24 Theile, welche verbrannt 
2 Theile Asche geben, die mit Säuren nicht braust und 
grösslentheils aus schwefelsaurem Kalk zu bestehen scheint. 
Die Analyse ergab: 

Wasserfreie Gatechusaurey durch Aether erballen. 21,0 

Kothes alkoholisches Extract 44,70 

Rothes wässeriges £xtract (gummiartiger Beschaf- 
fenheit) 19,58 

Unlöslicher Rückstand 5,30 

Verlost oder Wasser .^ 9,42 

100,00. 

43) Linsenförmiges Catechu von Pega Das 
einzige Stück, das ich sah, bestand in einer Masse von 
205 Grm.; in weichem Zustande in ein grosses Baumblatt 
ausgegossen, bildete es eine Linse von 41,5 Cenlim. Durchr 
messen Die obere Fläche mattbraun, rein, concentrisch 



Digitized by 



Google 



SOO Verschiedene Cateehu, Gamkir- und KmthSbrien,^ 

writefiförfnig geringelt; innere SubsCaaz schwärzliebbrann, 
von filäozendem Bruch, sehr adstringirend ond bitter. 

14) Pegu-Catecha in Kofeln; schwärzlich, in 
Broden von der Grösse einer kleinen Orange; ebenfalls 
mit einem Bls^te von unbekannter Pflanze bedeckt 

45) Catechu von Siam in konischen Massen, 
wird in neuerer Zeit in England in Säcken eingsTdhrt; 
ungerähr 680 Grra. schwere Massen, welchen die Gestalt 
der Arecänuss gegeben wurde. Die Basis hat den Ein- 
druck eines Naucleablattes; innen glänzend, leberfarbig, 
der Leberaloe ähnlich; sonst wie Pegu •'Catechu. 

//. Gruppe. GavHhir ' Sortemm 1. AbiheU., 
Unprüngliches Gambir, Cutta- Camboo. 

16) Cubisches helles Gambir (Cubisches harziges 
Cetechu, Bist, drog. 995) Vorzüglich von Singapore und 
den benachbarten Gegenden. Wird erhalten, mdem man 
den auf dem Boden der Abkochungen von den Blättern 
der üncaria Gambir und andern ünoaria- Arten sich bil- 
denden Salz von Catechusäure an der Luft trocknen lässt 
Die Würfel haben 25 — 80 Millim. Seilenlänge und wiegen 
12 — 20 Gr. Aeusserlrch ist eine dünne extraclarlige Schient; 
innerlich ist die Hasse leicht, porös, weisslich, fahlgelb und 
rölhlichgelb. Diese innere Masse scheint, mit dem Mikros- 
kop betrachtet, aus lauter nadeiförmigen Krystallen zu 
bestehen und reagirt durchaus nicht mit Jod; schmeckt 
massig adstringirend und bitter mit minder süssem Nach- 

(;eschmaek als das Areca- Catechu. Löst sich in einer hin- 
änglichen Menge kalten Wassers beinahe ganz auf; der 
nnlösliche Rückstand ist harzartig. Die chemische Analyse 
von 30,9 Grammen des ausgetrockneten Pulvers gab: 

Catechusäure durch Aether ansgeiogen . . . 12,6 

Botbes alkoholisches Extract 13,6 

Unlöslicher Rückstand 5,7 



30,9. 

Die das alkolische Extract roth färbende Substanz ist 
Rubinsäure. Diese Säure ist aber nicht die erste Oxy- 
dationsstufe der Catechusäure, sondern eine lösliche rothe 
Substanz, identisch mit der der China, liegt dazwischen 
und bildet sich unter ähnlichen Verhältnissen, analog dem 
Berzelius'schen Apolhem. — Bei der weiterii Analyse 
obigen Rückstandes von 5,7 Gr. ergab sich, dass auch das 
reinste Gambir etwas Anrylon enthält. Das Resultat der 
gesamml«a Analyse, auf 4(K) Theile berechnet, ergiebt sich 
wie folgt: 
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Gambir 

Wasserfreie Calechusäure 40,78 — 36,0 

Trocknes alkoholisches rothes Extract 40,78 — 36,0 

Wässriges, rothes saures Extract . . . 8,90 — 7,86 

Rothes, stfirkemehlfaaltiges Extract.. 0,65 ~ 0,75* 

PBanzeiifemr 2,91 — 2,57 

KoUeusaitfeT Kalk, ThM und Quarz 5,93 ^ 5,30 

Wasser — 11,70 

100,00. '■ 100,00. 

47) Gambir in rechteck. länglichen Stückes; 
scheint nor in der Form vom ' vorigen verschieden zu 
sein. Die Prismen sind 55 Millim. lang und ihre Basis 
hal 13 Millim. Seitenlänge. 

48) Plattes rechtwinkliges Gambir. Kleine 
ziemlicn viereckige läfelchen, nur 4—6 Millim, hoch und 
25 --30 Millim. breit; soll nach Rondot etwas grünlich 
und innen weiss gefleckt, leicht, zerreiblich und erdigen 
Ansehens sein. Von der Insel Bintang 

49) Gambir in Stengeln von Sin^apore; auch 
gelbes Gambir, viereckge 42 — 45 Millim. lange Pris- 
men von 7 — 9 Millim. Seitenlänge; manchmal etwas abge- 
plattet, oft an einem Ende dünner als am andern und 
etwas gekrümmt; obiger Name ist der Stärke inStengehi 
analog gewählt; Farbe sehr blassgelb und selbst aussen 
matt; zeigt unter dem Mikroskop nichts als krystallisirte 
Catechusäure. 

20) Braunes halbkugelförmiges Gambin Kam 
Guibourt nur einmal vor. 60 ^ 100 Grro. schwere Stücke von 
verschiedener Qeslalt, die aber alle Theile hemisphärischer 
oder etwas konischer Massen von 10 — 12 Centim. Basis 
zu sein schienen; schwärzlichbraun, auf der Oberfläche 
oft etwas graugrün; Bruch schwarz und glänzend; schmeckt 
adstringirend und rauchig ; hat äusserltch keine Eindrücke 
fremdartiger Körper, innerlich aber Spuren von Palmblät- 
tern; scheint ein Product der Eindickung zu sein (Bist 
drog. 993). 

21) Braunes, mattes, zelliges Gambir. Könnte 
wohl auch zu No. 8 oder 12 gehören, hat aber hier seinen 
Platz, weil es, wie No. 20, durch unvollkommenes Zusam- 
menschmelzen schon fertiger Producte, kleiner Abfälle 
gewonnen ist. Stücke von allen Formen, 80 ---4 70 Grm. 
schwer, früher, wie noch sichtbar, in grober Leinwand 
gewesea Die Stücke sind äusserlich matt röthKcbbraon, 
80 auch innen ; haben aber gelbliche Flecken von Stücken 
eubischen Gambirs und schwärzliehbraune, von P^u- 
(ktecho; audi findet man Luftbläschen, Palmblätter, Broeti- 



Digitized by 



Google 



913 Venehimime Cateehu^ GamMr- wi^d Kmo^i^im. 

«meke Md Halaslückchenf darin. Der Geschmack ist sehr 
adsiringireqd und bitter, und hinterlässt die den guten 
Catechusorten eigene Süssigkeit Hintertässt 8,^ Asche, 
welche mit Salzsäure Schwefellebergeruch entwickelt. Der 
5J7 <}rm. wiegende Rückstand besteht aus, Quarzsand mit 
etwas Glimmer. Dieses Gambir besteht grössteotheils aus 
mit Alkohol und kaltem Wasser ausziehbarem Extract und 
5 Theilen guminösem Extract. Es enthält kein Stärkemehl. 

22) Würfelförmiges schwarzes Gambir. Das 
Muster A scheint desselEen Ursprungs und derselben Art 
zu sein wie No. 46 aus Singapore; wahrscheinlich beim 
Trocknen überhitzt und dadurch modificirt und etwas 
zellig. Das Muster B. kommt aus Java; sehr kleine 6 — 7 
Decigr. schwere Würfel von nicht 4 Centim. Seitenlange ; 
äusserlich hat jeder Würfel eine mehr oder weniger dicke 
Schicht einer graulichen, sehr zelligen Masse; innerlich 
copopact» aber spröde mit glänzendem Bruch, sehr adstrin- 
girend und bitter, hintennach schwach süss. 

23) Stärkemehlhaltiges, eubisches Gambir. 
Würfel von etwa 15 Millim. Seitenlänge, 2, 3 bis 4 Grm 
schwer. Aeusserlich ist ein Muster etwas gelblich, das 
andere dunkel röthlichbraun und etwas glänzend, innerlich 
sind beide röthlich^elb, matt und erdig ; m Wasser gerührt 
und unter dem Mikroskop untersucht, scheinen sie ans 
Catechusäure- Nadeln und einer Menge Sagostärkekörn* 
chen zu bestehen, wahrscheinlich die von Hunter berich- 
tete Verfälschung auf der Prinz- Wales-Insel. Nach Planche 
beträgt dieser Stärkegehalt 55 Proc. (Hut, drog, 994.J 

2. AbtheiL, Gambir in Zeltchen. 

24) Zeltchen von Gambir mit Stärkemehl. 
Amylaceous lozenge (Pereira) Gambir, <y\ Linien im Durch- 
messer, 2 Linien dick, unten flach, oben etwas convex, 
voin etwas ins Gräulichgelbe ziehender weisser Farbe, 
erdigem Aussehen, leicht zu pulvern. Unter dem Mikros- 
kope zeigt es eine Menge Sagostärkekörner mit Catechu- 
säure -Ki^stallen vermischt; es ist eine Nachahmung einer 
natürlichen Gambir- Sorte; nicht so die folgenden Sorten; 
welche pharmaceutische Compositionen sind, wie Crusius 
Sirigaia - Gamber. 

25) Aromatisches cylindrischesGambir. Kr^is- 
rutuie oder etwas elliptische Brödchen von 28--31 Mtliim. 
Durchmesser und 7—9 Millim. Hohe. Der obere gewölbte 
Theil zeigt den Abdruck eines Netzes, auf weldies das 
Brod selegt wurde; die untere Fläche ähnliche, mindier 
dettlliche Spuren von Parallellinien ohne deutliche Quer« 



Digitized by 



Google 



Vertchiedene CateehU', Gambir- und KiM- Si>ri^. 803 

linien; der runde, die Dicke badende SchuHt zbigi s^r 
gedrängte, perpendiculäre Linien. Diesel Brod ist röth* 
lieh nankinlarbig. äusserlich etwas dunkel, innerlieh weiss* 
licbgelb, etwas grünlich, mit ganz weissen Flecken ; leicht 
zu pulvern. Geschmaek adstnngirend, nebenbei moschus- 
und ambra-artig. Ganze Cateobusäure-Krystalie sind unter 
dem Mikroskope nicht wahrzunehmen. Seinem Verhalten 
nach scheint dieses Gambir eine sogenannte ConfeciioQ 
der alten Pharmakopoe zu sein und hauptscählich aus 
adstringirenden und aromatischen Substanzen, mit feinge^ 
pnlvertem Bolus und Sand vermengt, zu bestehen. 

2ß) Cata-Gambra von Japan (im Pariser Museum). 
Eine ahnliche, nur viel aromatischere Composition. Die 
Pulver an demselben sind selir grob und lassen Safran, 
Gewürznelken, Samen von Panicum etc. erkennen. 

27) Randes Gambir mit Gepräge. Smallcircu- 
lar moulded Gambir (Pereira). Kleine planconvexe Pastil- 
len von etwa SOHillim. Durchmesser; oben ein sirahliges 
Gepräge; zerreiblich und erdig. 

///. Gruppe. Mino 'Arten* /* Abiheil, Kino-Sorten 
aus Afrika und Asien. 

28) Adslringirender Saft aus Pterocarpus 
erinaceus. Sollte diese Substanz einst in den Handel 

^ kommen, so gebührt ihr dieser Platz. Der vom Baume 
abgeflossene Saft trocknet schnell an der Luft und bildet 
eine beinahe schwarze, in Masse undurchsichtige, in dün* 
nen Schichten aber dunkelrotbe, durchsichtige Substanz; 
sehr spröde, von glänzendem Bruch, sehr adstringirendem 
Geschmack und in Wasser grös^tentheils auflöslich. Aus 
Senegambien. 

z9) Adstringirender Saft der Äti/«a frondosa 
und Putea super ba (sehr grosse Sträuche aus der 
Familie der Papilionaceen). Eine zerreiblicbe, rothe, sehr 
adstringirende, leicht und vollkommen in Wässer und 

f;rossentheils auch in Weingeist auflösliche Substanz, aus 
ndien kommend Sie enthält nach Solly 15 — 20 Proc. 
Unreinigkeiten, Holz, Rinde, Sand und kleine Sieinchen. 
ferner roh 50, durch Auflösen in Wasser gereinigt 73,26 
Proc. GerbestoiF, 5,05 schwer-aüflöslichen Extractivstoff und 
24 Gummi mit etwas Gallussäurie und einigen andern Sub- 
stanzen ; der Gerbestoffgehalt ist jedoch nach Gewinnungs« 
weise und Jahreszeit verschieden; dieser aus natürlichen 
Sprüngen des Stammes von se>bst ausfliessende Saft soll, 
nach Roxbiirgh sogleich nach seinem Erhärten einge- 
sammelt werden, nicht erst, wenn Luft, Licht und Feuch* 
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tigkeit daraaf eingewirkt haben. Von derselben Pflanze 
kommt folgendes, dennoch ganz davon verschiedene« 
Prodüct. 

30) Natürliches adstringirendes Gummi der 
Buiea frondosa. Auch unter dem Namen rothes adstrin- 
girendes Gummi und Kino in London vorkommend; aus 
Indien, Bombay. Es ist dieses ein natürliches Product in 
Form sehr kleiner länglicher Thränen oder Tropfen, die 
von selbst aus der Rinde fliessen und trocknen; in Hasse 
schwarz und undurchsichtig, einzeln aber durch das Licht 
gesehen durchsichtig und dunkelroth; beinahe an allen 
Stücken sind Spuren der Rinde zu finden. Die Substanz ist 
hart, zähe, nicnt zerreiblich, hart unter den Zähnen, im 
Munde kaum auflöslich und von schwach adstringirendem 
Geschmack. In kaltem Wasser schwillt sie zu einem 
Schleime auf, etwas Farbestoff abgebend. In kochendem 
Wasser löst sie sich reichlicher auf, sich beim Erkalten 
stark trübend. Hierdurch erschöpft hinterlässt sie 46,84 
Proc. ünreiniekeiten. In kaltem Alkohol ist sie schwach 
auflöslich, in kochendem Alkohol giebt sie durch wieder- 
holte Behandlung 36 Proc. eines rothen Farbestoffs saurer 
Natur ab, der sich von Rubinsäure und durch den Neben- 
gehalt einer eigenthümlichen Gummisubstanz unterscheidet, 
welche die concentrirte Auflösung zu einem hellgallert* 
artigen Magma macht. Vorher mit Alkohol und dann erst 
mit Wasser erschöpft, hinterlässt sie 44,8 Proc. Unreinig- 
keiten. Jedenfalls ist diese Substanz von No. 29 sehi* ver^ 
schieden (vergl. HisL drog, 999), 

31) Kino aus Ostindien. Diese Sorte, in England 
als die wahre ofßcinelle betrachtet, wurde lange Zeit auch 
Kino von Amboina genannt, was über ihren Ursprung 
grosses Dunkel verbreitete; doch scheint es fast sicher, 
dass es von der malabarischen Küste stammt, weil alle 
Einfuhren über Bombay und Tellichery gemacht zu wer* 
den scheinen. Dieses Kino ist in sehr kleinen glänzend 
schwarzen Bruchstücken, die im Ganzen undurchsichtig, 
in dünnen Schichten aber rubinroth und durchsichtig sind; 
sehr zerreiblich und unter den Fingern leicht zertheilbar, 
völlig geruchlos, erweicht im Munde, hängt den Zähnen 
an, färbt den Speichel dunkelroth und bat einen- deutlich 
adstringirenden Geschmack. In Wasser und Alkohol ist 
es kalt leicht löslich und ertheilt ihnen blutrothe Farbe. 
Gepulvert hat es die Farbe des Colcothars. Es scheint 
in dünnen Schichten in Gefässen mit cannelirter Ober- 
fläche getrocknet zu sein, indem es auf einer Seite beinahe 
immer parallele Riefen bat. Diese sich immer gleiebe 
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and gut bereitete Substanz ist eine der bemerJcenswertke^ 
gten dieser Gruppe. Nach Prof. Röyle's Forschungen ist 
die Pflanze, aus welcher dieses Kino zu Anjarakandi bereit 
tet wird, mit welchem Namen bezeichne es auch vorkommt, 
Plerocarpus marsapium. Es fliesst aus in die Rinden ge« 
machten Wunden. Es hat viel Aehnlichkcit mildem Gummi 
aus Butea; nur löst Alkohol nicht so viel davon auf. — 
In kaltem Wasser sind 0,60, in kochendem Wasser nur 
0,W Theile dieses Kino unauflöslich, die sich in Alkohol 
beinahe ganz auflösen. In kaltem Alkohol ist es viel auf* 
löslicher, als in Wasser, und giebt damit eine dunkelbraun- • 
rothe Flüssigkeit, die schwer filtrirt; Rückstand 0,49, ist 
ein rothes, in Wasser auflösliches Gummi. Beim Einäschern 
giebt das Kino 0,036 Asche, di^ aus kohlensaurem Kalk, 
Kieselerde, Thonerde und Eisenoxyd besteht. 

32) Kino von der Insel Mauritius hat sehr viel 
Aehnlichkeit mit dem Oslindischen. 

33) Fakaali von der Insel Bourbon, aucb Ta- 
kaal i. Virey beschrieb unter diesem Namen zwei Sor- 
ten, eine sehr trockene und spröde, durchsichtige und 
granatrothe, im Wasser sich leicht dunkelroth auflösend; 
das zweite hatte die Consistenz des schwarzen Pechs und 
gab mit Wasser eine braungelbe Auflösung; Geschmack ad- 
slrin^irend bis zum Schlund. Die erste dieser beiden Sorten, 
so wie auch die von Mauritius (No. 32), stammt wahrschein* 
lieh von einer Rhizophora (Manglebaum, Leuchlerbaum), 
der Ursprung der zweiten ist gänzlich unbekannt. 

34^ Natürlicher adstringirender Saft der 
Eucalyptus resinifera. Ein Harz ist dieser Saft nicht, 
wie man dem Namen nach glauben könnte; derselbe fliesst 
natürlich aus dem sehr grossen Baume und trocknet wie 
ein Gummi am Stamme. Durch Einschnitte in die Rinde 
aber soll dessen Quantität ungeheuer vermehrt werden. 
Der natürliche bildet eine unregelmässige, harte, compacte, 
aus länglich gedrehten, zusammengebackenen Thränen be- 
stehende Masse. Oberfläche schwarz und undurchsichtig, 
innerlich glasig, durchsichtig, dunkelbraun. Er ist geruch- 
los, pulvert sich schwer zu rolhbraunem Pulver, klebt den 
Zähnen an. etwas adstringirend. In kaltem Wasser schwillt er 
auf und wird galler(artis. in kochendem löst er sich voll- 
ständig auf. Alkohol fällt die Auflösung. Besteht also aus 
Gummi und einem kinoartigen rothen Saft fHisL drog. 
1006.) 

35) Anderer adstringirender Saft aus Sid- 
n e y. Wahrscheinlich von einer andern Eucalyptus-Species. 
Kieme, lange^ dünne, durchsichtige, sehr dunkelbyacinth*^ 
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rofte Thräiten, die mit einem kicbfe» ^iblteten Sltadi 
bedeckt sind« Ausserordenilich adstringirend und reobt 
bitter. 

36) Kino in Massen von Botany-Bay. Stücke 
einer Masse, welche in eine Form mit concavem Boden» 
der mit Palrobläitern belegt wurde, ausgegossen worden 
ist, von 4—6 Centim. Dicke in der Mitte, zerschnilten oftd 
durch Austrocknen gesprungen und abgerieben. Die äus- 
sere Fläche, welche efuorescirt, hat dann die violettgraue 
Farbe des Lackdye; geriebene Stellen und das Pulver 
sind braunrolh. Bruch glänzend, schwarzbraun, aber un- 
durchsichtig, uneben und rauh. Leicht zerreiblich. Im 
übrigen Verhalten sehr übereinstimmend mit dem natur- 
lichen Safte von Eucalyptus resinifera No. 34., und scheint 
durch Einschnitte u. s. w. daraus gewonnen zu sein. 

2. Abtheil, Kino -Sorten aus Amerika. 

37) A. Gewöhnliches Kino aus Jamaika. Wahr- 
scheinlich aus Coccoloba uvifera, einem grossen Baume 
aus der Familie der Polygoneen, auf den Antillen. Es kam 
von 4808—4820 im französischen Handel vor, in 4 — \2 Grm. 
schweren Stücken von einer auf eine Rindenmatte aus- 
gegossenen Masse, die höchstens 28 Millim. Dicke hat, änsr- 
senich dunkelbraun, von röthlichem Staub bedeckt; der 
Bruch ist schwarz, glänzend, hier und da Höhlungen. Die 
Masse ganz undurchsichtijg, einzelne Blältchen halbdnrch- 
sichtig. Das Pulver ist cnocoladebraun. Dieses Kino ist 
scheinbar geruchlos, gepulvert oder mit kochendem Was- 
ser behandelt, riecht es aber etwas bituminös. Es zer* 
reibt sich leicht unter den Zähnen, der Geschmack ist 
adstringirend, etwas besser. In kaltem Wasser und Alko- 
hol ist es wenig auflöslich, beinahe ganz auflöslich aber 
in kochendem Wasser und zu | in heissem Alkohol. Durcb 
Hitze wird es nicht erweicht. (Bist. drog. tOOl) 

B. Glasiges Kino aus Jamaika. DieSlücke sind 
etwas kleiner und ohne jeden Bindruck; wie es scheint, 
durch Erweichung etwas abgerundet; Bruch glasig; dünne 
Blätter desselben sind ganz durchsichtig und dunkelrotb; 
Der Staub, welcher dasselbe in Folge von Reibung über- 
zieht, ist stärker roth und giebt ihm beinahe das Ansehen 
des Peruvianiscben Ratanhia-Extracts. Es scheint nur soi^ 
faltiger bereitet zu sein als A. (Bist, drog. 1002.) 

38) M a 1 1 b r a u n e s K i n 0. Grössere Stücke als obige» 
wie es scheint Bruchstücke von 35--40 Millim. Seitenlänge. 
Aeusserlich keinerlei Abdruck, matt, etwas leberbraun, ganz 
undurchsichtig; unangenehm adstringirender Geschmackl 
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iriod rtuckiger Betgtsobnfack. Vi^^Ieicbt mir mat seliräi^ 
t«rgeordnel6 8orle des Jamaika -Kino. (Hi^/drog, 1006.) 

39) Violettbraunes Kino. SchwärzJicfabraune Mas« 
aeo» andurcbsiobtig, Broch gläazend, aber aogieicb, zer* 
r^blicb, das Pulver sebr dunkel violettbrauuroä, Gerudi 
säuerlich, Gescbmack anfangs adstringireod, dann süssiich« 
etwas süssholssarlig. zuletzt sebr scbarf. (HiU.-dr^g, 1005*) 

40)ZelligesKifio ausMexiko. Die grössten Stücke 
sind hasebiuss^oss, einige Jiaben den Eindruck paralleler 
BlMtfasern. Sie sind, wie an zu stark erhitztes Extract» 
voll von leeren Zellen, daher sehr leiebl, ^rreiblich und von 
fflänzendeoi Bruch. Die Faii)e ist schwärzlicbbraua, das 
Pulver rostfarben. Abgesehen von der Gestalt» ist es sebr 
äbnlicb dem ordt|iairen Jamaika-Kino 37) A. 

41) Schwarzes, grünlich bestäubtes Kino, ür-, 
Sprung? Kleine, sehr unregelmassige Stückchen, voll Höh* 
len, mit einem grünlichgrauen Staub überzogen. Die Sub- 
stanz ist compact, in Ms^se schwarz und undurchsicbti£; 
der Bruch aber glasig und die losen Blätteben dunkel- 
hyacinthroth, beinahe durchsichtig. Geschmack sehr ad- 
stringirend bitter, etwas aromatisch. 

42) Kino aus Columbien. Wurde früher als Dra- 
chenblut verkauft, ist aber aus der Rhizophora mangle 
bereitetes Kino. Dasselbe bildet flache Brode. welcne 
1000 — 1500 Grm. wiegen und äusserlich den Eindruck von 
Palmblättern oder Indischem Rohr haben. Es bricht leicht 
mit braunem» glänzendem, ungleichem Bruch. Die Bruch- 
stücke sind am Bande durchsichtig und von etwas gelb- 
lichrolber Farbe. Der Geschmack ist sehr bitter und ad- 
stringirend. Das Pulver orangeroth. In Masse hat dieses 
Kino einen eigenthümlichen Geruch; in kaltem Wasser ist 
es firösstentheils auflöslich, noch auflöslicher in kochendem, 
weiches sich beim Erkalten trübt In Alkohol beinahe 

Sanz auflöslich. Die Auflösungen sind schön roth. (HisL 
rog. 1004.) 

4?)^ Kino in Blättern von Indischem Blumen- 
rohr. Wah)*seheinlich ebenfalls aus Columbien, nach sei- 
ner Einwidkelung im Indischen Blumenrohr oderMarante- 
blättern zu schliessen. Es sind beinahe runde platte Brode, 
42 — 44 Cenüm, breit, 2-*3Centtm. dick, auf jene Blätter 
ausgegossen. Dieses Extract ist beinahe schwarzbraun» 
undurchsicfatig. innerlich etwas zellig, von adstringirendem 
Gesdimack. In Massen hat es einen sebr schwachen, voa 
dem des vorhergehenden verschiedenen Geruch. 

44) Kino von New-York oder von Brasilien.. 
Ea befand sich in eioem leinenen Sack mit der Ueber;? 
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SOS lieber die Bespiratim der TUere. 

sdirifl: Drachenblat. Geruch dem von No. 42. äbnlicb. 
Kaum daumengrosse Stücke mit mattroihem Staub über- 
zogen; der Bruch schwarz, sehr glänzend, in kleinen Blätt- 
chen ist es roth und durchsichtig. Dem Ansehen nach 
wahrscheinlich ein Product natürlicher Ausschwitzung und 
ebenfalls von Bhizophora mangle. An Wasser giebtesnur 
die Hälfte seines Gewichts an Extract ab; der Bückstand 
löst sich beinahe ganz in Alkohol auf. (VergL No,42.) 

45) Natürliches Kino von Veracruz. Die Stücke 
sind grösstentheils kleiner als der Flohsamen, mit viel 
Staub und Theiichen einer weissen Binde vermengt. Ge* 
schmack sehr adstringirend, Geruch deutlich nach Veilwurz 
oder Campecheholz. Unter der Loupe ist es beinahe durch* 
sichtig, hyacinthrolh, wie es scheint, lauter Theile kleiner 
runder ooer stalaktitenförmiger Tbränen; sicherlich eine 
natürliche Ausschwitzung. 

46) Batanhia-Extract von Peru. 

fJoum, de Pharm, Jan. — Ocibr. 1847.) Joh. Müller, 



lieber die Respiration der Thiere, 

Begnault und Beiset haben ihre Versuche über 
thierische Bespiration anders angestellt, als es bisher 
jgeschehen ist. Die Verf. Hessen die Thiere längere Zeit 
m einem bestimmten Baume Luft, die durch Hinzurügung 
der verschwundenen und Entfernung der producirten Stoffe 
immer in einer mit der atmosphärischen Luft gleichen 
Beschaffenheit erhalten wurde, athmen. Zu den Versuchen 
nahmen die Verf. einen Apparat, welcher 

\) den Käfig für das Thier bildete, bestehend in einer 
grossen tubuiirten Glasglocke; 

2) den Kohlensäure -Absorptionsapparat, bestehend 
aus zwei fast gleichen Glasgefässen von Pipettenform; 

3) den Sauerstoff- Entwickelungsapparat zum ununter* 
brochenen Saoerstoffersatz, bestehend aus vier grosseq 
Glasgerässen von der Gestalt eines oben und unten tubu- 
liiten Ballons. 

Die Thiere liessen die Verf. so lange in der Glooke, 
bis sie etwa 100—150 Lilr. Sauerstoff verzehrt hatten. 
Binnen 45—^ Stunden verbrauchte ein Hund eine solche 
Quantität; Kaninchen, Hühner, Enten und andere Thiere 
müssen 3 — 4 Tage darin verweilen, und in diesem Falle 
muss zugleich ihre Nahrung mit in die Glocke sebrachl 
werden. Die Thiere waren dabei munter. Nach oeendig- 
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fem Versuche untArsochte man die Luft in der Glockig. 
Sie zeigte keine iherkliche Menge Stickstoff, der bei der 
Respiration der Thiere gebildet worden wäre. Die fiodio^ 
meterversuche ergaben selten mehr als t^,^ des verbrauch- 
ten Sauerstoffs. Wasserstoff und Kohlenwasserstoff waren 
ebenfalls nur in geringer Menge aufzufinden. 

Uebrigens zeigt das Albmen der Thiere in einer stark 
mit Sauerstoff beladenen Luft nichts Besonderes, und man 
findet dasselbe Verhältniss zwischen absorbirtem Sauer- 
stoff, producirter Kohlensäure und entwickeltem Stickgase^ 
wie sich's beim Athraen in gewöhnlicher Luft zeigt; auch 
reines Sauerstoffgas liefert keine wesentlich abweichenden 
Producte. Die Athmungsproducte in einer aus 79 Theilen 
Wasserstoff und 21 Theilen Sauerstoff zusammengesetzten 
Atmosphäre wichen ebenfalls nicht von den normaleü ab, 
und es konnte kein Unwohlsein der zum Versuch dienen- 
den Thiere bemerkt werden. .. . 

Das Folgende giebt ein Resultat der Versuche, welche 
die Verf. auf 100 Theile verbrauchten Sauerstoff bwech* 
net haben: 

Versuch mit einem jangen ausgewachsenen Hunde von 
6,390 Kilogrra. Gewicht. 

1. 2. 3. 

Verhrauchter Sauerstoff 100 100 100 Grm. 

Sauerstoff in der gebild. CO^ 74,1910 74,987 74,677 n 

Anders gebundener Sauerstoff 25,8090 2,5,013 25,323 n 

Entwickelter Stickstoff. 0,0549 0,342 0,693 tf 

Sauerstoffverbrauch inistunde 7,4400 8,196 6,893 tf 

Es genügt hier, dieses Resultat mitgetheilt zu haben, 
da die andern, mit einem altern Hunde, mit einem Kanin- 
chen und Huhn angestellten Versuche keine wesentlichen 
Abweichungen darboten. fCompLrend. T.XVL-- Pharm. 
Central. Ho. 12.) B 



Harnstoff im Humor vitreus. 

Der Humor vitreus des Ochsenauges hinterlässt beim 
EinU*ockiien 1^63 Proc. Rückstand. Nach Berzelius 6ndet 
man darin Chlornatrium, etwas Ei weiss und in Wasser lösfücbe 
organische Materie. Dieser Rückstand enthält nach Mil- 
ien 20 — 35 Proc. Harnstoff. Derselbe glaubt, dass jene 
Flüssigkeit weiter nichts als Kochsalz und Harnstoff ent- 
halte. Der Humor vitreus des Menschen- und Hunde- 

Areii.d.Pbanii.CIV.Edi.3.Hft. 45 
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240 QuantUn^e BesÜmmvhg des Bämäioffs. 

Mged VerhliU s\ch ebenso.. Audi im Aimor aguettf findet 
man Harnstoff nnd Kochsalz. (Campt, rend. -^ t^arm: 
CenIfÄ/. M48. N0.IBJ . ' B. 

QuaDtifatire Bestinunung des Harnstoffs. 

G. Millon hat durch Versuche ermittelt, dass man 
noch jB^p^ Harnstoff im Harn nachweisen kann, wenn der^ 
selbe mit einer Lösung von salpetrigsaurem Quecksilber- 
oxydul in Salpetersäure versetzt wirq. Der Harnstoff wird 
dadurch in Kohlensäure und Stickstoff zersetzt. Die gefun- 
dene Kohlensäuremenge wird mit 1,371 multiplicirt, um 
die entsprechende Menge Harnstoff 2u finden. Jene Stoffe 
können In verschiedenartigsten Verhältnissen auf einander 
wirken, ohne dass man für die Bestimmung des Harnstoffs 
einen Fehler zu furchten hat. Die möglichst in dem Harn 
vorkommenden Bestandtheile haben keinen Einflus« auf 
die angegebene Reaction. Der Verf fand bei der Harn- 
stoffloestimmung von Harne gesunder Menschen einen auf- 
falle»den Zusammenhang zwischen dem speo. Gew. des 
Harns und der in demselben enthaltenen Harnsloffaien^e» 
dass nämlich die zweite und dritte Ziffer in der auf vier 
Decimalstellen berechneten Dichte des Harns die Quantität 
Harnstoff, die in 1000 Theilen Harn enthalten ist, ausdrückt. 
Diese Schlussfolgerung macht der Verf. nach folgendem 
Zablenverbältnisse. Die Dichte wurde bei 45<> bestimmt. 
Spec. Gew. des Harns: 

1,0116. 1,0046. I,0p92. 1,0277. 1,0143. 1,0290, 
Harnstoff in 1000 Theilen: 

11,39. Md. 9,88. d9,7d. 11,99. 31,77. 

Ausserdem hat der Vert noch gefunden, dass der 
krankhafte Harn von Menschen, femer der Harn verschie- 
dener Thiere dieses Verfaältniss nicht mehr zeigt fCompt 
rend. — Pharm. Cenirbl. 1848. No. 12.) B. 



Uosserstörbare Tinte. 

1) 1 Theil SeheHaek, 1 Tbeil Pottasche und 1 Tiiefl Borax wei^- 
den Mit le ThAiicn Watter geJuicht uiid dia lAwn% daoa nit ^ VbaÜ 
IiHVfOcfr^iin Ub4 ohepsD viel Tmphe verseUt. 
t 1)} AHe r«rbiFte(e Biichdruckevschwüra», di§ map von Uthofr^4 

EhiscIifR Steinen ab^eliratat hal, wird so lang^ mit TerpeuMnOl gerie^ 
en, bU sie darin zergangen ist, und die Lösung dann in ainer Tassf 
verdampfl; den schwarzen Rückstand Idst man dann in Seifen wasser 
oder in WaiMr, dem man etwaa Kali oder NirtroA safQaol«^ iiH» auf. 
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Awh dfflfer TJvle IMW Mcli«liim MUfo Mw B«riilierilai iflfMribcM 



Neuer Maueraxutricb. 

Man nimmt 17,636 Litr. sehr gnten nnfelOschten Kalk in Steinen» 
löscht ihn in kochendem Wasser ab, das sich in einem sorgfisltig be«- 
deckten und die Hitze zusammenhaltenden Gefösse befindet, giesse die 
FMssigkelt diirdi ein feines Si^ und füg« binin d,BiOl Litr. weisses, 
in helasem Wasser nnfgetöi^M Salz, 1)859 Kil. Reismehl in klarem, aun 
Sieden getiraehtefl Brei, 0,dtl6 pufv. spanisches Weiss ttttd 0^435 kli^ 
ren Leim, der ins Wasser getaucht und in Waaserbade langswn erwSvni 
wordeil ist^ Hierin giesst man 23,105 Litr. hetsses Wasser, rübn gm 
um »od läset das Ganze einige Tage ror Staub geeehMtt iteken« iN# 
Masse wird heiss mif Pfaeeln aufgati^gea nnd kann auch mit Farben 
Termiachl werde». ¥^r 1 Qnadrameter finseere llaaerfl§che bnwolit 
Umn 0,690 Litr. dieses Anstrichs. C^otäHfr't äUmm. Bam*i$, i647, ^ 
Fol9$. Cenirdlbk MS48. No. S ) B. 

Explosion bei der Bereitung von rothem Blutlangensalz. 

Um rothes Blutlangensalt (Kaliumeisencyauid) als LOsung zu berei- 
ten, wurde in eine aiemltch bedeutende Q^ianlitit Anfldsang v#ir gel- 
bem blausaurem Eisenkali in Wasser Chlor hiaeingeleitet ; die Bntwiidie* 
lung des Cblorgases geschah ans Kochsala, SekwefeJis&ure «nd BrnaiH 
stein kl gusseisernen Geftssen» lai yerla«! der Operatlen fand sieh^ 
dass sich iMch einiger Z^eit viel freie ^alasäure entwidkeltei weshalhi 
die Cblorinischung entfernt und dunch eine neuerdings bereitete ersetni 
wurde. In den Gefftssen fand aieb eine steinhafte braiuvethe Maasa^ 
die sich bei der Untersuchung ab filsencUsnrid au erkeuleltgab, WäV^ 
ches theilweise noch unzersetzten Braunstem umschloss, der demnach 
der Einwirkung der Salzsäure entgangen war, wodurch die Entwicke- 
lung freier S*Iis&ure wAhrend der Operation erUjIrlich wird. Nachdem 
nun wieder einige Stunden Chlor aus der erneuten Mischung hindurch- 
festrichen war, blieb das Gänse in einem hölzernen Fasse ruhig stehen. 
PldtiKch erf^fegte, ohne alte äussere Veranlassung, in dem Baume, w» 
die Darstellung des Frfff^arats statt gefunden hatte, einis so furchtbare 
Expleskm, das« das äemftuer des GeMindes toü dtjn KnatI en;fflerte 
nnd die Fenster tind Thüfen theilweise herausgeschleudert Worden*. 
Das Ge^B0, worin die Aufl^Vsung des ffaffumefsencyanids gewesen wai', 
lind sieb gflnzlieh nertrammert und die zolidicken Dauben theilWelse 
zersehmetfefl und einzeMe Sldeke daTtra hh an den Sehotnsteftft 
feachlettderf. C^^- G^ht^^ hiduttr.- u. hfandeUbfdtt No, i2 U. i6. -^ 
FolyhCentriM. iS47. Lief,2iJ B. 



Ostermann's ZahnkitI oder Verknöcherungsubstanz. 

* ' Dieser tHi soll ans den Blistiftndlheilea des Zahnf^ntaifi», Phosphor- 
tfitrr^, Üalherde, talkihrde nnd Pkorealcitim ausammengeselat werden, k^ 
beatev bewnhKniaik die dw^ Verbrennen von Phosphor eriiaHene sfatib^ 
ftrmige PhosplMyslure fttr sfcb auf und uimmi die Vermengnng täii ätptt 
l»ie* eMi>dtttt« yor^ wen« ^trt Rüniadgefwetfdet' werden ioH. R«ibimair 
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m iuuwm Fatte die Inifrefliev&tii m,4tn «■gtitweam YeiMlBtfMA 
yiliamqaQO, so w«r4an sie durch WasseranueliuDg aua der Luft feudil 
und bilden einen Teig, den man in die Zahnhölilungen drückt, wo 
%r sehr bald versteinert und sehr fest haftet. (Baier, K, «. Giobebh 
1847. — Polyi.Cenirbl. 1848. No.4i) B. 



Lowitzscher Cement. 

Derselbe besteht aus &5 TheMen Kreide, 31 Theüen Colophonium 
imd 1 Theil Terpentinöl. Das Colophonium wird gescfamoixen, dii^ 
Kreide und das Terpentinöl unter beständigem Rohren dazu gemischt 
«nd hierauf die Masse auf Blechtafeln ausgegossen, worauf sie schnell 
erhärtet. Bei d^ Anwendung desselben im Bauwesen werden 60 Pfd. 
davon in einem Kessel geschmolsen und 120 Pfd. reiner trockener 
Sand Qebst 5 Maass Steinkohlentheer darunter gerdhrt. Diese Masse 
Wir4 mit Mauerkellen aufgetragen und in beliebiger Dicke breit gestri- 
cheu; sie ist bindend und wird fast so hart wie Stein, ohne jedoch 
leichl brüchig zu sein. (Monaisbl, d, €hebe,~Ver,inirQ, Hessen, 1847* 
No, 5. — Polyi, Centrbl. 1847. Lief. 19,), B. 



Betrügerische Goldleglrung für Schmucksachen. 

Man hat neuerdings in England die Entdeckung gemacht, dasa 
goldene Schmucksachen im Handel vorkommen, die statt mit Silber 
mit Zink legiri sind, wodurch das 12karfitige Gold zugleich das An- 
sehen von 14karätigem bekommt. Diese Legirung verrath sich jedoch 
bei längerem Liegen von selbst, indem dann, wahrscheinlich in Folge 
einer galvanischen Wirkung, die beiden Metalle sich von einander 
trennen, wodurch die Legirung rissig und unbrauchbar wird. (Xe Techn* 
fB47. ^ POffi. Centrbl. 184$. Lief, 4,) B. 



Neae Methode zur Versilberung von Glas. 

Nach Ghoron in St. Denis verfahrt man auf folgende Weise* 
Man breitet eine Cage von Silberlösung, welche man sich aus salpeter- 
saurem Silberozyd und Weingeist von 38° darstellt, auf der zu ver- 
silbernden Glasfläche aus, lässt auf diese Silberschicht so lange Aromo- 
nlakgas wirken, bis sich Krystalle auf dem Glase zeigen, und taucht 
das Glas endlich in eine wie augegeben bereitete geistige Silberlösung« 
der man etwas Nelkenöl zugesetzt bat. Die ganze Schwierigkeit 
besteht hierbei darin, die richtigen Mengenverhällnisse der angegebe- 
nen Ingredienzien zu treffeir, welche Ghoron aber nicht angegeben 
hat. (LeTechnol. 1847, — Polyt, Centrbl, 1848, Ho, 40 B, . 



Einfacbe Silberprpbe. 

Taucht man nach Runge Silber^ in eiiie mit Schwefelsäure ver- 
m^UtXt Lösung: von chromsaurem Kali (auf 16 Mth W«sseic ii I'^ 
oibron^aures Kali und 2 Loth Schwefelsjtore), so, färbt, ea, «ich auf der 
$jLeile piurpurroth, und dieses Verhalten ist so charakteristisch, dasa 
^ als ein sicheres und einfaches Pfufunganw^tei v<ftn, SilberaiJiejjleTW 
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Mlicettm, am 

'Wedideri»^ L^iMm^ra «te.- aagtiweitM la Herdes Verdteat. IHe 
FäH»ai]|r ^riü am stärkstes bei rewem. SUber hervor, WAhrend «hi 
KapfiM^eliaU sie- je nach dem MengeinrerhAUBis» verrinf^eri od«r gans 
aofkebt. Hier, so wie fiberbavpt bei stark mit Kujj^er Yerfetstefln 
'Silber kann man sieb aber tftasihen, wenn es mn isl> weil «s dann 
.durch das Aasieden einen Ueberxuf von feineoi Silber erhaltoi hat; 
iaan mass daher den Uebersu^, am besten am Bande, abkrataen, um 
den Kern au untersuchen. Platirte oder versilberte Artikel kdDnan 
auf gleiche Weise geprüft werden ; das oft darnnler befindliche Neu» 
Silber bleibt eben so blanky wie Zink und Kupfer; die übrigen bekann- 
teren Metalle werden swar voa der genannten ProbeflOssigkeit auch 
angegriffen^ aber nicht roth ^gefdrbt. (Polyt, Cenirbl, 1S48. N0.4,) 

B. 

Delaunay>s Maschinensehmiere. 

Dieselbe soll bereitet werden aus : 

1 Kilogrm. Rindstalg, 
68 Grm, Schweineseknialzy 
^ 8 » Olein 

15 #/ Salmiakgeist, 
15 » Reissblei, 
750 /' destillirtes Wasser. 
Der Talg wird zuerst bei 36^ geschmolzen, dann das Fett und 
Olein zugesetzt und das Gemenge hierauf mit dem 18<) warmen Wasr 
ser, unter das man das Reissblei und den Salmiakgeist verrieben hat, 
aufs sorgfältigste gemischt. (Brev, d*Inv, ^ Polyt, Centrbl. 1848. No, 4,) 

B. 

Pateni-Tinten und neue Galdsälze von Reade. 

1) Auf folgende Weise erhfilt man eine säurefreie blaue Tinte, 
and deshalb wohl geeignet für Stahlfedern. In einer EisenjodidlÖsuny 
wird die Hälfte des darin enthaltenen Jods aufgelöst und dann in eine 
Lösung einer der ganzen Jodquantität fast gleichen Gewichtsmenge 
Blutlaugensalz gegossen. Das entstandene Eisencyanid trennt man 
därch ein Filter vom Jodkalium und wäscht aus^ das so gewonnene 
Fariserblau löst sich in Wasser auf und stellt dann die gewünschte 
blaue Tinte dar. Die abgelaufene Jodkaliumlösung, welche noch Eisen- 
Jodid im Ueberschuss enthält, liefert durch Abdampfen, Schmelzen 
und Umkrystallisiren ein sehr reines Jodkalium, ohne alkalische 
Reaction. 

2) Blaue Druckertinte No. 1. erhält man ganz auf die oben ange- 
gebene Weise, wenn man statt des Jods Brom anwendet. Der erhal- 
tene Niederschlag von Eisencyanid wird mit Oel abgerieben. Das 
Filtrat verwendet man auf Bromkalium wie oben. 

Einer guten Tinte ans Galläpfeln setzt man von dem unter 1) 
beschriebenen löslichen Pariserblau zu. Dieser Zusatz macht die ge- 
wöhnliche Tinte, welebe eehoa durch Alkalien nicht zerstört werden 
kann, auch unempfindlich gegen Säuren, so dess die Schrift, ohne dasi 
Papier^ zu zerstören, nicht wohl ausgelöscht werden kann. 

4) Rothe Tinte. Cochenille wird wiederholt mit Wasser ausge- 
kocht^ bis dieses fast nicht mehr davon gefärbt wird, dann mit sehr 
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'irdrdadateir Ammiriakllaifigkciit« &•• Ammonltk t«fcJ^ilidel sidi . «fit 
r4«fB Farlwloff ifer C^ciwiriRe, wit mil «inw Sfiitr«, «nd biDterliMt iU 
Innktettf uiver ftwt weiM. Die erimHeneil Abkoduinfeii werden g«- 
niBclil ■Bd mit ZiimchlUridammoniuni gettHt. Hierauf der erMleiie 
Siiedmcilh^f ui Aanoorak getost uiul mit ZidBJodär venetst^ b» dife 
Tetlaaf ke FarWanAanee eriialleii iaL Di^se r^be Tinle seidnet aicii 
f»ackt allein durch eine praohtvolle Farbe ror der ane FennnbnlK 
rdnifeatelUed ans, sondern avcii dadurch, daa» «ie frei von Säure iM 
-iumI die Stahlfedern nicht angreift. 

5) ZekbnentiDte Nq. 1. Dieaelbe kann mit Stahlfedern aufgetra« 
gen werden, ist von tntensiT svhwaner Farbe und fcomml dnroi 
Erkitien sn^icb lam Vorschein. Gleiche Aequiralente Toa salj^etetM 
saureih Silber und Weinsäure werden trocken, dann mit Wasser zer- 
rieben und mit Ammoniak neutralisirt, worin sich auch das gebildete 
weinsaure Silber wied^ anfl^t. Dieser Lösung wird irgend ein fär- 
bender Stoff, (lummi und Wasser nach Bdieben hinzugefügt. 

6) Zeichnentinte No. 2. Sie unterscheidet sieh yon der Torher- 
gehenden dadurch, dass sie weniger zerstörbar ist, indem Cyankalinm und 
Chlorcalcium nicht darauf einwirken^ was durch einen Zusatz von 
irgend einem Goldsalze oder Goldoxyd, in Ammoniak gelöst, bewirkt 
wird. Es wurde dazu ver wendet: Cassius Goldpurpur, Schwefelgold, 
Ammoniakgoldjodid und Ammoniakgoidperjodid. Die beiden letztern 
Salze erhält man durch Au0ösea von Jod in Salmiakgeist bei gelinder 
Wärme ; hierbei ist grosse Vorsicht nöthig, damit sich nicht der höchst 
explosive JodstickstofiT bilde. Diese Jodlösung ist ein vortrefffichen 
Lösungsmittel für Gold. Wirft man, ohne sie vorher mit Wasser zu 
Verdünnen, Goldblatt darauf, so steht man schwarzes Goldoxyd ent- 
stehen, welches augenblicklich wieder verschwindet. Mit Wasser ver- 
dünnt, geht die Oxydation wieder rasch vor sich, und das Goldblatt 
nimmt vor seiner Auflösung eine schöne Purpurfarbe an. Dieses Gold- 
salz krystaltisirt in vierseitigen Prismen, weTche sich in Wassrer lösen. 
Einige Tropfen dieser Goldauflösung auf einem Glassplitter verdampft, 
hinterlassen mikroskopische Krystalldendriten, beim Erhitzen geben diese- 
Jod und Ammoniak ab und hinterlasssen metollisches Gold. Erhitzt 
man vorsichtig, so geht bloss 1 Aeq. Jod weg und es hintcrbleiben 
weisse Krystalle von Ammoniakgoldjodid. 

7} Biaue Druckertinte No« 2. wird dargestellt, indem man da» 
unter No. 1. beschriebene Präparat von Eisencyanid mit Gel abreibt. 

8) Schwarze Druckertinte No. 1. wird erhalten durch Abdampfen 
der unter Na« 3. beschriebenen Tinte und Verreiben des Rückstandesi 
mit OeL 

9) Rothe Druckertinte wird gleich der vorhergehenden durch 
Abdampfen der unter N«. 4. beschriebenen Tinte bereitet. 

10> Schwarze Druckertinte No, 3. Man kocht CampeehenheU 
oder ein anderes gerbsteffhaHiges Farbbolz mit doppelt so viel hrgendt 
eines Eisen- oder Kttpfersalzes» als das in der Subststnz enthalten« 
Tannii» betragen mag. Der entstandene schwarze oder schwarzblaue 
Niederschlag wird mit mehr oder weniger doppelt- cbromsaurenir Kali: 
Ifoisetat and dann mit Oel nnd ein wenig iMpenruas abgerinjioiw 
(Phawm^Joiwn. VIL t8». - J^ihrh. f. prakt. Pharn^ Bd.XVL U,^ 

Ä 
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III. I^iteraiiur iiii4 Kritik. 



I>ie physiologische Chemie der Pflans^, mit Rücksicht 
aor Agricultur, von Dr HeiArioh Carl -Gen bei. 
Frankfurt a. M. Sauerländer 1845. 

Yorlieg^ende Schrift wird von dem Verfasser von dem Standpunct 
der Philosophie aus dem Pablicum übergeben. Der philosophische 
StPfi<tp<iTi«t de9 ytri^ssera ist aber der Hegelache. Nicht ToU^läiidif 
vf rtcaat mit i^v GruDdisätjEea der fieg^ltob«« Pbüo^opbi«« ^b^ii^ab ich 
das Buch einem Lehrer am Gymnasivin meines Wohnorts« Herr« Pro- 
fessor Dr. H , und hörte von diesem^ der dem Studium der Begel- 
sehen Philosophie mit besonderm Eifer sich ergeben hatte, dass er 
mit der Anwendung der philosophisehen Ansicht des Verfassers auf 
im pflaAMD physiologische Chmie vollständig übereiBstimnie. Von 
nir kann ich das nicht sagen; ich nuss vielnebr gesteben, daas mir 
düSi Bnch m«HNg&cb unverstindlich geblieben ist, und ich kann es 
daher auch nur Solchen empfehlen, die du Weaen der genannteii 
PbilOft^|^9 erftiast haben. Wenn i^, um niir Eint uisiifahran, auch 
mii de« Varfasaer darin übereinstimme, daas wir die Kraft der Kör«» 
per nicbt ab ausseHialb dieser liegend, aendern vielmehr als idenlisck 
nit ihnen betrachten mässe«, so weif a ich dock siebt, was ick ' ana de» 
Antwort auf die Frag«: »Wavvm bringt der sogenannte unorganische 
Cbemismua nicht eben solche Formen hervor, wie der organische?« 
machen aoU. Die Antwort lautet (S. 34) nfiralick: »Weil in den 
VerbindttDgen des unorganischen Chemismttf der Dualismns, also dJ6 
füiistracte Pokritit, und nicht, wie in der Pflanien'* und Thierweltv 
die vmrroitteUet oder fliessend« bernsobA.« Wenn min auch der Vor«« 
foaser weiter sagt, dass ans binArea Vcrbiadungcrn kcia. Leben resul-^ 
titen könne, sondern erst, ii|dem ein drittes daawiscfaen tritt, weit 
dadnrob erat der Gegeaaatc gemässigt, die. Flasaigkett der festen Polei 
erat bewirke sei und also die abstracto Polarität aiok aufhebe in eine- 
f&eaMnde, ae findk iek hiecitt doch noch immer keine Erklärung der 
tebenskraft, selbst wenn ieb die se adiöoe and einfache Theorie den* 
organischea Badicale anheben und mit dem Verfiaster die organischen 
Verbiadnngaa als teraäre uad quatwnäre ansehen wolUe« Weaa ein 
SB einer binären Verbindung hinzatretendes Drittes das Lehen bedingt,* 
warum leben denn Alkohol, Aether, organische Sänren etc. nicht? 
Der Verfasser mag mir verzeihen, dass ich s» frage; aber ich musa. 
ao fragen, denn ich vcratehe nicht d*ii Satz (S. 36.) : »Leben ist die 
Einheit der Subjectivität and der materiellen Qbjectivität, oder d^ 
imnanente Procesa, wo das Objective aubjectiv gesetzt wird,« und» 
kann «in Verständfliss aus dem, was 6. 186 und 187 gesagt ist, auch, 
nicht gewinnen. Doch iek begebe mich jedes weiiera Urtkeils, iadeoft. 
idi Blich SU eilieak salcken aicht berufen fühle, und begnüge mich 
danatt, knrs auf den lahalt binauweisen, gern einräumend, dass das 
BiBcii fär den Naturphilosofihea nicht ohae Werth ist. 

Der erste Theil, der zagleick aja altgemeine Einleitung beaeich^ 
net ist, handelt von dem Begriff der Natur und deren Aufhebung in 
den feeieat CMat, vmi der Ealwickelung der Natur, voa der Vetbin- 
dflpgsweise dar Eiemeale im ieheadigen Organbrnas, oder in den 
organifehaa KQrpern, und von den Zersetzungen der organisches Kär-^ 
per oder der chemischen Met«Bier|ikeae. 
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Der sweite Theil, den eigentlich eu behandelnden jjitf enstand, 
also die pflanxenphysiologischlß Chemie mit Rflckficbt- iu¥. Agricaltur 
enthaltend, spricht sich aus aber Charakter und Leben der Pflanae, 
Aber Assimilations- und Verwandinngsprocesse der Pflanze, über die Wir- 
kung der chemischen Processe im Innern der Pflanze, über das Ver- 
hflitniss der Pflanze sn den mineralischen Stoffen und aber die mine- 
ralischen und organischen Materien in ihrer Anwendung und ihrem 
Verhalten als Dflnger bei der CuUur und bei der Wechsel wirtbschaft. 

Dr. Geiseier. 

Synonym-Wörterbuch der pharmaceutischen Präparate und 
pharmaceutisch-botamsclien Pro vinzial -Ausdrücke für 
Aerzte, Apotheker und Droguisten. Herausgegeben von 
R. Stöcklein, Apotheker. Berlin 1847 u. 1848. Ver- 
lag von A. Wein holz. In 3 Lieferungea 

In einer Vorerinnerung spricht der Verf. aus, dass beim erste» 
Anblick des Buches unstreitig Viele meinen ivärden, es fehle nicht aa 
dergleichen HAlfsmitteln, dass aber bei näherer Betrachtmig diese Mei* 
Bung sich verlieren möchte. 

Das Werhchen umfasst 12^ Bogen Es hat awei Hnuptablbeilon- 
gen^ in der ersten finden sich alle Namen der au der Pharmacte nur 
irgend in Beziehung stehenden Körper, Droguen, Präparate aufgeführt, 
welche theils in den in dem Werke angedeuteten Pharmakopoen, theiis 
in alten Dispensatorien, theils in mfindlichen Ueberliefernngen bei dem 
medicinischen wie pharmacen tischen Publicum sich ffinden. Diese 
Ifamen sind alphabetisch aufgeführt und dabei ist durch Beisetzung der 
Nummer auf den Flamen der letzten Ausgabe der preussischen oder 
einer andern Pharmakopoe, welche den Stoff aufgenommen hat, 
hingewiesen. In der «weiten Abtheilung finden sich die Namen der 
aus dem Pflanzenreiche entnommenen Arzneimittel, nicht allein in latei- 
nischer, sondern auch in deutscher Sprache, wie sie in den verschie« 
denen Provinzen vorkommen. Am Schlüsse finden sich die pharma- 
ceutischen Zeichen der Arzneimittel aufgeführt. Der Verf. hat von den 
Pharmakopoen berücksichtigt: Die Pharmaecpoem Austriaca^ Baiavm^ 
Dublinensis, l>«mcii, Edinburgensitf Fennieaf QiUlie», ftatmoi^eranaf 
BiMpaniea, Londinenns^ Miliiaris Sueeiea^ Folentctf, Rostiea^ 8amo^ 
nica^ Wurlembergiea, Unserer Ansicht nach würe es zweckmässiger 
gewesen, wenn die Synonym -Namen für die einzelnen Stoffe gleich 
neben einander gestellt und im Register etwa die Pharmakopoen mit 
angezeigt worden wSren. 

Was das Verzeichniss der Pflanzenfsmilien betrifft, so enthftit da» 
Wörterbuch deutscher Pflanzenuamen oder Verzeichniss sftmmtlicher in 
der Pharmacie, Oeconomie, Gärtnerei, Forstcultur und Technik vor- 
kommenden Pflanzen und Pflanzentheile nach ihren Provinzial- und 
a^^stematischen Namen, unter Angabe der lateinischen Namen und der 
Stellung im künstlichen und natürlichen System, welches Friedrich 
Holl im Jahre 1833 in Erfurt in der Keyser'schen Buchhandlung 
hat erscheinen lassen, unstreitig eine reichere Zusammenstellung; taau 
darf aber dabei nicht vergessen, dass es auch aus einem wetteren 
Gesichtspuncte entworfen worden ist. 

JedenfHils war da« Unternehmen des Verfassers ei» mühsame«,* 
und wir wünschen, da« ea als ein nütxliches mftge dankbar «nerkMH^ 
werden« Dit Bley. 
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SBmeiie Abtheituttg. 

Vereins - Zeitung, 

redigirt vom Direetorio des Vereins. 
i) Medickml <* Gesetze. 

Dd8 Ministerium übersendet der Königl. Regierung hierbei Abschrift 
eines, aus Veranlassung eines Berichtes der Königl. Regierung zu Min- 
den von der Conamission zur Bearbeitung der Arsneitaxe erstatteten 
Gutachtens, 

die Arcneitaze und namentlich den Taxpreis frischer Kräuter- 
säfte betreffend, 
mft dem Eröffhen, dass das Ministerium die darin gemachten VorschlSge 
angenommen bat. 

Die KOnIgl. Regierung hat daher den Inhalt diesjps Gutachtens in 
angemessener Weise zur Kennlniss der Apotheker des dortigen Depar- 
tements zu bringen, und zugleich die Schrift : »Die Preise der Arznei- 
mittel, welche in der sechsten Ausgabe der Preussischen Landes-Phar- , 
ifiakopöe nicht enthalten sind, nach den Principicn der Taxe berech- 
net,« ira empfehlen. 

Berlin, den 7. April 1848. 
litiiiisiericim der geiailichea, Unterriclus- und Medicinal- 



An 

4I» Kteigtiche Reg^eruiig 
1,519. €M. Bu 

Guiaehitn. 

Was den Vorschlag der EönigK Regierung anbetrifft, so sind wir 
Jer Meinung, dass es im Allgemeinen nicht richtig ist, den Taxpreis 
frischer Kräuter so festzustellen, dass man den vierten Theil des Tax- 

Sreises des entsprechenden trocknen Krautes ansetzt. Die trocknen 
räuter können iu sehr billigen Preisen von Droguisten und Kräuter- 
hSndlern geb'efert werden, weil ihre Einsammlung immer an den Orten 
geschieht, wo jene Kräuter in grossen Mengen wild wachsen und an- 
gebaut werden. 

Dazu kommt» das» die frischen Kräuter bei ihrer. Anwenduig z« 
KHHiteriäftea nur in kleinen Quftnti täten gebrauobt werden nnd ihr 
Snriunif^preifl, wen« aie nicht Küehenkräuber wid, nur in dem JUb« 
fiMr das Snmmeln »nd Bringen beisteht, und d^taer je nach der beateil-, 
ten und zn vefbrancheindtn Menge sehr vnränid«riich ist. W«nn feir^ 
Mff die Königl. R(«gie««ng vorsdiUgU für dns Pressen friseker Kifiuter 
4iMi Aibeüsfireis einctr Emuli^iü »ni«s#teen» so istbiergegienMibenieiw 
keUi idaiS xmr fiereitnng- von Kräntersäfte« 4$$ frische Kraut fe«cliw^ 
im, f^fnatschti, ge^ty^ssi »»4 der ^aft 4aMi c«Urt w«rdfin arnss, «nii 

Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 3. Hft 46 
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ZM von Arbeiten, die bei Bereitung einer Eniubion nicht aimmtlich 
nöthig sind. 

Der Vorschlag, die Arbeit des Fressens frischer Kräuter pro Unte 
dem des Auspressens cioer Citrone, nämlich 8 iPf.» gleich zu stelleDy 
wurden wir gutheissen können, wenn die bei ersterem nöthige Arbeit 
nicht so sehr von der bei letzterem anzuwendenden verschieden wäre ; 
jedenfalls wurde noch für das Schneiden und Contundtren des Krautes 
der pag. 48 det Arzneitaxe normirte Preis fiir Contundiren zuzurech- 
nen sei. Auch kann, nicht der Einkaufspreis einer Citrone in Anwea- 
düng kommen, sondern der l^xpreis derselben, das ist: der nach de» 
Principien der Taxe erhöhte EinkauflBpreiA. 

Der Preis von 3 Sgr. ffir die Unze Kräutersaft, die die pharma- 
ceutischen Mitglieder dor Commission, allerdings ursprünglich nur ffir 
Berlin, berechnet haben, stutzt sich auf die hiesigen Einkaufspreise 
der frischen Kräuter und die Preise fflr die nötbigen Arbeiten, wie sie 
in den Principien der Arzneitaxe normirt sind. 

Die frischen Kräuter sind in Berlin schwer zu beschaffen, weil 
durch die zunehmende Bebauung der Umgegend die wildwachsenden 
Pflanzen iqoimer mehr ausgerottet werden; dazu kommt, dass häufig 
Küchengewächse, z. B. Kresse, Kerbel, Dilikraut u. m. a. auszupres- 
seW verordnet werden, deren Anschaffung besonders kostspielig ist. 
Hiernach hatte sich ein Durchschnittspreis von 1| Sgr. pro Pfd. des 
frischen Krautes herausgestellt. Wird dieser nach den Principien der 
Taxe erhöht, di^ Preise för Schneiden, Quetschen, Pressen und Coliren 
hinzugerechnet und die Summe durch die Ausbeute (5 Unzen voa 
1 Pfd.J dividirt, so kommt pro Unze 2 Sgr. heraus. In Berficksicb-. 
tigung, dass bei grössern Qt^antitäten . des verordneten Kräutersaflea. 
eine Preisermässigung wönschenswerth und letztere durch, den. ^in-, 
kauf grösserer Mengen des frischen Krautes auch motivirt sei, wurde 
beschlossen, über 4 Unzen nur 1^ Sgr. pro Unze anzusetzen. 

Die unterzeichnete Commlssion giebt zu, dass djer Preis der.isif*. 
sehen Kräuter in kleinen Städten irad auf dem flachen Lande weit 
geringer ist, als in Berlin, und in Bezug hierauf erlaubt sie sich, da 
aus den oben gehorsamst angeführten Gründen die von der Köiiiglb 
Regierung zu Minden vorgeschlagenen Berechnungsweisen des frischea 
Kräutersaftes nicht wohl anwendbar sind, folgenden Vorschlag Einem 
hohen Ministof lum gehorsamst zur Berücksichtigung zu empfehlen. Wird 
der Einkaufspreis für 1 Pfd. der frischen Kräuter auf das Minimum^ 
nämlich 3 Pf. angesetzt, dieser Preis nach den Principien der TaxeT 
erhöht, die zur Bereitung des Kräotersaftes nöthigen Arbeiten nack 
den gesetzlichen Positionen hinzugerechnet und die resuUirende Summe 
durch die Ausbeute dividirt, so kommt ein Unz-Preis von 1 Sgr. 2 Pf. 
heraus, der aus oben angeführten Gründen, bei Quantitäten von 4 Unzev, 
wenn die Summe von 4 Sgr. 8 Pf. überschritten wird, auf 1 Sgr. pre 
Unze zu ermässigen sein dürfte. Dieser Taxpreis von resp. 1 Sgr. 2 P/. 
tt»d 1 Sgr. für 1 Unze frisdien Kräutersaftes konnte fir die Apotheken 
kleinerer Städte und des flachen Landes gesetzliche Gültigkeit erhaHeo, 
wähfend für die grossem Städte der Monarchie der von dra .phnram- 
eentisohen Mitgliedern der Gommission für Berlin berechnete Preis -vea 
resp. ^ Sgr. und 1| Sgr. pro Unze festzuhalten sein dürfte. 

Was den Vorscäilag aabetrifft, äit Apotheker darauf attfineHLsaM 
»a maehen, ^ss sie durch annehme 4tir von den pbameeentiich— 
Mitgliedern der Commissien bekannt gemachten Preise nickt-ofileineHev 
Ameimittel keiamwegs der in $. 6. der aügeaeiaea TaK^BiWliiBinaa t 
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gm f efebeaea VArsclueift 6iiUiob«ii seSea, $o ndchua wir in diefem 
Vorschlftg^ Folfpendes bemerken. Sftmmtliche in der anf eiof enen Dmck« 
•ebrift enihaltenen Freue find genen nacb den FrineiiMen der Arsnef- 
taxe berechnet. 

Gerade der Umstand, daw der §. 6. in manchen Fallen fnr nidU 
•dnrnnr schwierig anzuwenden ist» hal denAnlaea cnr VerOffentli^hnnf 
der »Araneimittelpreiie« gegeben. 

Wenn die unterieichnete Commiaaion w«der . ToracMagea nocb 
befdrworten kann, das» den mehrfoch erwähnten »AraneiinHtelpreisfl«« 
gesetsliche Kraft beigelegt werde, sc möchte .n» sieh d4Mb -erlauben, 
bei Einem hoben Ministerin gebaMtnut nu beantragen» das« den KißnigU 
Regierungen anempfehlen wArde, jene »Araneimittcä preise« als eine 
weitere Ansfähmng des $.6. der der Ktaigi. AnneiUxe vorgedniek^ 
ten atigemeinen Besümmungen überall da au betraebten und anwenden 
an lassen, wo nicht durch eine Versehiedenheil der Einkaulipfeise -» 
wie X. B. bei den frischen Kriutern — die Ahindemng eines Tan* 
IMreises, der nrsprAnglich nur far Berlin berechnet ist, s» emrarten 
'rt. 
Berlin, den 28. Januar 1848. 

Die Gommission zur Bearbeitung der Arzneiiaxe. 

(Unterscbriflen.) 



2) Proposition rücksichtKeb der SteUang der Apotheker*), 

1) Ankauf sämmtlicher concesstonfnen und privilegirten Apelbe«* 
ken durch den Staat, nach zeitgemftsscr Abschfltsung nach dem Gt* 
schSftsumsatze. 

3) Der Werth der Waarenbestiad^^ Utensilien und des Grund« 
Stücks wird hei der AbschSIsung nicht in Anrechnung gebracht und 
verbleibt den Besitzern. 

3) Die Realisirnng dieses Ankaufs geschfehl durch Bildung eines 
den schlesischen Pfandbriefen gleichen, 3^ Free. Zinsen tragenden 
Papiers. < 

4) FAr die auf die Apotheke eingetragenen Pfandbriefe cahlt der 
Apothekenbesitzer 4} Proc. Zinsen. 4 Proc. empfangen die Pfand- 
briefglfiubiger und 1 Proc. dient zur Tilgung der Verwaltungsunkosten 
und zur Bildung eines Amortisationsfonds. 

5) Verkäufe der Apotheken sind gestattet, betreffen aber nur Ün 
Bestände der Waaren, Utensilien und Grundstficke, nach der jedes- 
maligen freiwilligen Uebereinkunft zwischen Käufer und Verkiufer« 

6) Bei Steigerung der Bevölkerung einer Stadt, oder wenn sieb 
das Bedürfuiss herausstellt, eine neue Apotheke anzulegen, so ist die 
Errichtung einer neuen Apotheke zulässig, der mit der Conoession 
Belehnte muss jedoch entschädigen: 

aj in grossen Städten mit mehreren Apotheken das durch Division 
der mit der neuen Apotheke entstehenden Zahl von Apotheken 
in die zusammengezählte Summe der Pfindbriefbetragssumme 
der bestehenden Apotheken heranskominenijle Qnantnm; 

h) in Städten, wo bereits eine Apotheke ist, die Hälfte von den 
Pfandbriefzinsen, welche die schon bestehende zahlt; 

c) in Orten, wo noch keine Apotheke war, eine Fractionismnne, 



^) Eingesandt von einem schlesischen Apotheker. . 

46» 
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gacof en ««s dm ApodK^en^MeUfttn der iiiditteB Unfefwd, 
wdelieii dareti die Ankf^e der neuen Apotiieke Abbrach gefchiehf. 

7>- Die Apetbefcet einer Preyins eder eines Regierungf beeirki h«f^ 
ten solidarisch fär die Pfandbriefe mit ihrem ganzen beweglichen vati 
unbeweglicben Eigentlnime. 

6) Sind iie Pfandbriefe amortisirt, so tritt eine Erbverpaditnnf 
ein, die Utensilien, Waarenbestfinde und drondstäcke bteibea freie* 
verkättfliebes Eigentlmm — die Gereehtsame der^Ausübong 4tB Apo« 
Ikekengeschifis aber mnss dorch ein jShrKdies Pacbtquantam ui de* 
$tMt erwevben werden. 

9) Dieses Pacbt^nantura fliesst der Kreis-Commnnalcasse su^ 
«nd wird nnr inr Armenkrankenpflege fflr Arxt >in4 
Medicamente im Kreise (Stadt und Laed) verwendet. 

10) Jeder Apotheker muss bei Uebernakme einer Apotheke eine 
Cantioit im Betrage eines dreijährigen Pachtquantums ia Staats« 
pepierea erlegen, von welchem er die Zinsen bezieht. 

• 11) Sollten Apotheker 2 Jehre mit ihrer Pachtsunmie resp. Zim^» 
senzahlungen im Rückstände bleiben, so wird im dritten Jahre slifeit 
die Apotheke durch einen vereidigten Provisor sequestrirt, und iwar 
bis die Reste gedeckt. (lHaserhidh ist aneh bauptsfchlicfa das Depo* 
niren einer Caution vorgeschlagen.) 

13) Werden Apotheker wegen Waaren*'oder Privatscfaulden ge« 
richtlich verklagt, so kann nach Einigung der Gläubiger auf Seque- 
siratiob dar^h eineii Provisor^ schlimmsten Felis nur aaf Subhastation 
der Utensilien, Waareti und des Grundstucks erkannt werden; in dem 
esaten Falle mnss jedoch de« Besiuer der Apotheke ein niAssiger 
Lebensunterhalt gewährt werden. Die Ausübung der Geschäfte aber 
darf niemals unterbrochen werden. 

13) Ein solcher durch nnveiecbuldete Ueglöcks^SäHe fallirter Apo- 
Iheker isi bei Verleihung V4>n Coneessionen vorzugsweise zu berück- 
sichtigen. 

14) Wittwen ohne Knaben kdnnen die Apotheke nach Absterben 
ihres Mannes »wei Jahne durch einen Provisor verwalten lassen; bei 
nachgelassenen Knaben wird die Apotheke bis zur Majorennetat der* 
eeiben .administrirt ; fibernimmt keiner das Geschäft, verkauft. 

Bemerkungen von Dr. Bleif* 
Bei der projectirten anderweitigen Stellung der Apotheker drän- 
gen eich aar folgende Bedenken auf : 

1) ^ur «n das volle Eigenthumsrecht knfipft sich das lebendigste 
Interesse Cur die sorgfältigste Instandhaltung dts Geschäfts. Es giebl 
hier Ausnahmen von der Regele, aber die Regel dürfte fest stehen. 

2) Die Papiere dürften ia Zeiten der Unruhen und Kriege in ihrem 
Werihe sinken. 

3) Das wissenschaftliche Interesse dütfte bei der Beibehaltung 
yollen Eigenthums am meisten gefordert werden. 



3) lieber Nebengesebäfte der PbtnttaoMteii ^ 

von Lüd^rsen in Bad tfenndorf. 



Unser, in Förderung der Vereins-Interessen sehrthätiger Geise- 
ler hat vor einiget l^eit (Anshiv, lan. 18^.) versncht^ ms «nfoierk*- 
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8ftm VQ OMMilien auf »die Principieo, welche den Af otbeker hti der 
Wahl von Nebeogeschäflen leiten seilen«, und dabei o. A. mH Recht 
auf den Haadel m% Vefetabilien hingewiesen. Eine weitere Ansfäh- 
rwig dieses Gegenstandes dörfle sicher allgemeines Interesse habe% 
wei], ausser dem wissenschaftlichen Nutzen, damit sowohl die Eriaiw 
fnsf von sayerUssig fris<dieB Vegetabüien^ als auch eines grossem 
peeuniären Vortheiis, wie weiter unten geseigt werden soll, für jeden 
nch dabei betheiligenden Apotheker in Aussicht steht, und es ward« 
dadurch auch »der Trockenboden«, d. h. ein Theil der pharmaceuti^ 
iMshe« ThStigkeit, diejenige Bedeutung wieder erlangen, welche man 
dem »JLaberatorio der Apotheker« durch ruhmenswerthe Aufmunterung 
Inf Selbsthereitung chemischer Präparate wiederum in verschaffen 
bemuht gewesen ist. 

BeiugsqueUen ven Yegetabilien stehen uns xwar überall reichlich 
in den Droguenhandlungen zu Gebote, allein diese gewfihrleisten nicht 
immer die Aechiheit und Güte der Artikel, besonders wenn von »neue- 
sten Ernte« die Rede ist; es steht dies mit dem »relata referof^ in 
gleicher Bedeutung, auch muss man die Vegetabilien in mehr oder 
weniger grOssern Summen mit haarem Gelde bezahlen, und oft früher 
wieder wegwerfen, als unter andern Umständen nothwendig erscheint, 

Biese, die praktische Heilkunde und unsere Geldbeutel gleicher- 
maassen beeinträchtigenden Umstände würden sicher verbesiert wer-*- 
den, wenn wir uns gleichsam vereinsmassig zu einem Tauschhandel in 
Vegetabilien dergestalt constituiren, dass jeder BetheiÜgte die officineU 
len Naturproducte seiner CoUectiony und zwar lediglich vom laufenden 
Jahre, zur Concurrenz zu bringen sich verpflichtet, und ausserdem es 
sich zur Ehre anrechnen wird, die grösste Sorgfalt auf seine Produc-» 
tionen zu verwenden, Ein Handel in Baarzahlungen würde natürlich 
dabei gar nicht ausgeschlossen sein, und derselbe würde durch die 
dadurch veranlasste Correspondenz, welche uns neue Addressen ver- 
schafft^ gefordert werden. 

Ein Jeder wird mittelst einer einfachen Berechnung, unter Zuzie«* 
hnng der Preislisten, leicht gewahr werden: ein derartiger Tausch- 
handel werfe im Durchschnitt 50 Proc. Nutzen ab, insofern man sich 
auf Artikel beschränkt^ die in einer Gegend in Menge zu haben sind ; 
38 Pfd. Uh, Belladennae z. B. kommen nach einer vor mir liegendea 
Preisliste i Pfd. 4 Ggr. auf 6^ Thlr., 100 Pfd. Rad. Graminis cowis. 
auf 6} Thlr.; erster« aber, selbst gesammelt, kommen auf circa 4^ Thlr.» 
mithin gewinnt der Absender der Hb, Beüadonnae^ unter den bei sol-» 
che» Tanichhandel vorauszusetzenden gunstigen Local Verhältnissen, bei 
Empfang der Aüd. GraminiM 2^ Thlr., der Absender der letztem aber 
noch mehr, da ihm die 100 Pfd. derselben etwa n^r auf circa 2 Thlr» 
au stehen kommen dürften. Wenigstens stellt dies Beispiel, wobei die 
übrigens sich gleichbleibenden Unkosten ier Versendung nicht mit-» 
gerechnet sind, die Vortheilhaf^igkeit des Tnoschhandels ausser Zweifel, 

Die günstigen Localverhältnisse anlangend) «e werden im AUge«* 
meoien die Apotheker in Gebirgsgeg^aden mit denen des flachen l<an« 
des, vornehmlich wo Sandbpden vorherrseht, in einen vortheilhaflen 
lansohhandel treten können* So a. B. bin ich im Stande« alljährlich 
m B^U^tdammy Digkuliwj sowohl Rohstoffe als Präparate daraus «^ 
die in meinem Laboraiorio mittelst einer einfochen Dampfvorrichtung 
ladeUos bereitet wer4^ -<• gegen Rad, Gramms conc , Carim an» 
fi#r*, Rh. Limuria^i Rad, Ar40wu$ia9 und dergl. .auszutauschen ; eher 
»weh andere) allgemeiner vefkoamncside Artikel, ^. ^ Hb, Q(mii üificfff» 
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la/t, Farfarae^ Flor, ChamomiU,, Samhuci, Papav, Rhoeäd^$^ haee. 
Hhamni cath. (^rüDe ond reife) fu liefern. 

Soll aber der eben berührte Hauptzweck dieses Vorscblagef ^ 
Versorgung der Officinen mit jährlich frischen Vegetabilien — erreielit 
werden, dann ist vor AUem eine recht zeitige Bestellung der B^dfirf-^ 
hisse und eine strenge Erfüllung der fibernommenen Verpflicfaluagett 
erforderlich. Letzteres anlangend, erscheint eine Mahnung daran eigent« 
lieh fiberflflssig, da keiii rechtlicher Mann einerseits Olferten machen 
wird, ohne ffir deren Ausfahrung eu sorgen, andererseits Bestellangett 
abgeben, und hinterher in Abnahme derselben Schwierigkeiten erheben 
wird ; ich wörde dies auch, als einer ausdrücklichen Erwihnong un- 
angemessen, umgangen haben, allein ein kürzlich vorgekommener F^ll 
wird es rechtfertigen, daran zu erinnern, wie menschliche Schwach«- 
heiten die gute Sache verderben können. Ein Herr Apotheker, wel- 
cher einen ausgebreiteten Vegetabilienhandel betreibt, hatte bei mir 
Bacc, Rhamni calharliei (grüne), Flor. Papav. Rh, uiid Hb, Beüa'» 
donnae in grossen Quantitäten bestellt; ich hatte ihm wShrenddem eine 
Partie seiner Handelsartikel, darunter auch Ol. Menthae piperifae^ in 
Bestellung gegeben; dies Stherische Oel zeigte sich bei Vergleichnn^ 
mit meinem noch vorrSthigen Oel geringer an Qualitfit, es war dnok- 
ter gefärbt und dickflüssiger, was mich zu einer Ausstellung und end- 
lich zur Retoursendung veranlasste. Angeblich in Folge dieser Pro- 
Cedur verweigerte nun Herr H. die Annahme der von ihm bestelltes 
Vegetabilien, auch dann, als ich sein Pfeffermünzöl, das sich, wiewohl 
mit Verlust, durch eine Rectification tadellos herstellen Hess, anzuneh- 
men mich erbot. Es erscheint demnach die Bestellung des Herrn 
lediglich als der Act einer Art merkantrlischer Grossthuerei, die eine 
Öffentliche Rüge um so mehr verdient, da jener den Nachtheil, der 
mir daraus erwachsen konnte, sicher zu ermessen im Stande war. 

Ebenso wie in Vegetabilien, kann man sich auch in chemischen 
Präparaten zu einem Tauschhandel associiren, und damit einer Auf-* 
gäbe unsers Vereins — gegenseitige Förderung der wissenschaftlichen 
nnd materiellen Interessen — entsprechen. Es erscheint gar nidif 
illusorisch, dass wir durch eine solche Association die Nothwendigkeil 
der chemischen Fabriken für unsern Bedarf, wie es in frühem Zeiten, 
wiederum ganz beseitigen. Ist es nicht sehr gnt ausfahrbar, dasa 
einige Apotheker sich lediglich mit der Darstellung eines oder einiger 
bestimmter Präparate im Grossen beschäftigeh , andere dagegen zur 
Herstellung anderer bestimmter derartiger Prodncte in ihren Labora- 
torien sich grossartig einrichten und die übercompletenVorräthe gegen- 
seitig austauschen f Werden damit nicht dieselben Zwecke — Wohl- 
feilheit und grdsste Vollkommenheit der Präparate — erreicht, um 
deretwillen man gegenwärtig jene grossen Etablissements zum TheÜ 
in Anspruch nimmt? Ich bedarf z. B. derselben nicht mehr in vieles 
currenten Artikeln, und habe mich namentlich in Bereitung von iV«fr« 
phesphor. seit mehren Jahren so eingerichtet, dass ich davon jährlich 
tu den Fabrikpreisen abgeben oder a. B. gegen Lap%$ infemalitj flM- 
fur aurant. AntimonH austauschen kann. 

Man könnte zwar gegen obigen Vorschlag einwenden: i) dass 
dadurch in unsern Laboratorien eine Einseitigkeit hervorgemfen und 
diese auf die Ausbildung unserer Gehülfen nachtheilig influiren werde| 
allein diesem tiritt der Stellenwechsel der Gehülfen und eine damit gtf 
blcht ausgeschlossene vielseitige pharmaceutische Thitigkeit entgegen; 
9) dti89y weil dabei Grösas Reicbthümer allerdiägsafeht rapide erwerbM 
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»•rilMi^ 4i« SadM leiclil kt$ l^ocken gsnthen dürfte^ dei^eitblV dtw 
der btsker gewohBia Lieferant eines Artikels in diemfelben sidi efn<^ 
«Uli insolvent' erklären und den Bedürftigen dieses Artikels dadurch in 
Verlegenheit setzen könne. Allein Sachverständige v^erden auch die* 
ien Einwand unhaltbar finden, denn aufmerksame Geschäftsführer keniiea 
ären Bedarf dieser« ohnehin dem Verderben fast durchgehen ds weniger 
tnsgesetzten Artikel ziemlich genau, und für diejenigen, welche das 
Creschaft wie eine Milchkuh handhaben, sind diese Zeilen überhaupt 
Bieht geschrieben. 

Wahrlich, wir haben in diesem Theile unserer Praxis zu unserm 
JKachtheil offenbare Rückschritte gemacht! Indem wir den rein wis« 
MBSehaftlichen Arbeiten — den chemischen Untersuchungen der Kör- 
per aller Naturreiche — in unsern Laboratorien immer mehr Raum 
verstatteten, und damit auf den Weg eines für uns zumeist falschen 
Ruhmes -- des Naturforschers — zu kommen strebten, währenddem 
entrissen uns speculative Köpfe die Vortheile, auf welche unsere eigent^ 
liehe Bestimmung — Zubereitung der Arzneimittel — uns hinweist. 
Wir haben zw^ar rühmlichen Antheil an den eminenten Fortschritten 
der Wissenschaften, zugleich aber ladelnswerthe Rückschritte gemacht 
in der Praxis des Lebens! 

. Wohlan, der Zeitgeist fordert Reformen überall, auch wir haben 
Stoff genug zu einer Innern Revolution! Doch unsere Fahne führe 
Göthe's Worte: »Lasst uns besser werden, gleich wird's besser 
•ein ! « 

4) Vereins - Angelegenheiten. 

Ueber die Nothwendigkeü der Berathung in Angelegenheiten 
der Pharmacie; von Dr. L, F. Bley, 

Eine neue und grosse Zeit ist in Deutschland aufgegangen. Das 
Volk hat das edelste Gut der Freiheit in Wort und Schrift errungen, 
nimmermehr wird dieses Gut, welches lange Jahre hindurch ihm ent* ' 
sogen war, ja welches in seiner ganzen Ausdehnung früher fast nir» 
gends zur Geltung kommen konnte, wieder verloren gehen, dafür bürgt 
das einige und treue Streben der Bessern im Volke. Alle wahrhaft 
'Gebildeten freuen sich dieser Errungenschaft als eines Sieges der 
'Wahrheit über die Unwahrheit. Aber sie wollen auch Würdiges nur 
ivflrdig erreichen und behaupten, d. h. sie wollen offen und mit red- 
licher Gesinnung dem Schlechten sich überall entgegenstemmen, sie 
«rollen das Gute und Edle verfechten mit der Lauterkeit der Gesin- 
■nngy der Rede in Wort und Schrift. Sie wünschen vor Allem das 
Ibohe Gut einer freisinnigen Verfassung, damit in derselben die wahre 
i>«etfaeit . sich auspräge. In einer solchen sollen alle Interessen des 
Staates und derer, die ihn ausmachen, der Staatsbürger, frei sichent» 
'Wi^eln können. So «Uein kann die Wissenschaft, die Kunst, das 
€levr«be zu einer rechten Blüthe sich ^ entfalten. Auch für unsere 
£ii«nna<äe mag diese Freiheit gute Früchte tragen. Wenn wir mu 
«ndi iricht einbilden dürfen, dass ihre Interessen jetat in den Vorder« 
reiheB stehen« wenn wir auch anerkennen wollen, dass Wichtigeres 
fetal' noch an der Zeit ist, dass die Verfassungsfrage vor AUem erst 
fMobaffen nad b^rfiadet und ihre Erledigung festgestellt werden 
fliAaee^so acheini es doch nicht onangemesseni dass wir seitig sohoa 
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BAtslidi und deshalb wuittoheiMwerih far dt« PkariMcie sich darstelfiL 
Seit etwa zwei Jahrzehnden hat sich ia der MedidnalgesetagehiHig eta« 
BeTonnuadaaf der Pbaroiade durch dio Medtoinalbehdrdeii kamd |re- 
febeOy welche sogar ihre Existenz gefährdet hat,, iadem maa die Coa-* 
ccssiooen Toa dem Willen ei#es Miaistent ahhiafig machte. Mim 
hat die Sclbststftndigkeit der Pharmacie «ntergraben, indem man ib» 
hier nnd da die Vertretung durch stimmflhige üitglieder in den Medi* 
cinalcoUegien aufhob, oder, wo dieses nicht geradezu geschehett, ein« 
00 klein« Anzahl yoo Vertretern heranzog, dass sie fa»t Immer der 
dominirendea Zahl der übrigen Mitglieder in ihren Bestrebungen nnter- 
Hegen masste. Man hat ihr Eigenthumsrecht verletzt, indem man ewett 
grozsen Theil dessen, waz dem Apotheker gehört, den Handel mi| 
Arzneiwaarea, mit Andern theikn Hess, indem man ferner der Quaek«' 
ialhefei Thor nnd Thur öffnete durch den ungestörten Handel mal 
Gebeimmitteln, indem man Erlaubniss gab znr Selbstdispensatioa im 
den Staatsanstalften nnd der Aente, selbst da, wo das' Gesetz, d«a 
heute noch nkht aufgehoben kt, dieselbe verpönte. Diese Maassregeln 
mussten bei den Pharmacealen Missvergnflgen and Missfallen herviMP* 
bringen; man erkannte die Tfothwendigkeit, dagegen zu arbeiten, 
V^firdige MInaer erhoben ihre Stimmen, doch umsonst; man nahm 
davon keine Notiz; da, wo von Seiten nnsers Vereins - Dir^ctoriam« 
diete Stimme sich erhob und aufmerksam machte auf diese Micsstflnde^ 
gab man ihm von oben den Rath^ sich nicht um die Maassregeln dev 
Begierung zu kümmern, sondern die Wissenschaft zu pflegen. Als^das 
Directorium dagegen geltend machte, dass^ wenn man dem Apotheker 
das Brod verkümmere^ man ihm auch die Mittel nfthroe zur wissen- 
schaftlichen Bestrebung, so hatte man dagegen zwar keinen Einwand, 
aber man nahm doch von den Wünschen keine Notiz nnd vertoöst^te 
auf die Zukunft, indem man die umsichtigste Prüfung verhiess. Im 
Januar 1845 berief man in Preussen eine Commission von 17 Apo- 
thekern, welche indess nicht durch freie Wahl der Interessenten her- 
vorgegangen war, sondern deren Mitglieder die Regiemngs-Medicinal- 
' beamten vorgeschlagen hatten, zu einer Berathnng, welche nnn keines- 
wegs eine freie war, sondern sich nur mit ihr vqrgelegten Fragen 
EU besch&ftigeo hatte. Es gab Gottlob unter ihnen viele freisiamg« 
Männer, welche sich offen über die Benachtheiligang der Pharmacie 
vernehmen lie^sen. Aber bis heute hat man noch vergebens auf die 
Erfolge jener Berathnngen gehofft. Es sind nur einige halbe Maass- 
regeln erfolgt. Man hat neue Pharmakopoen geschaffen, die zum TheH 
dankbar anM^annt werden mussra, aber auf der andern Seite deei 
Booh fühlbare Mängel an der Stirn tragen. Man hat nicht Rücksicht 
genommen auf die Bedürfnisae im ganzen deutschen ValerluUle, nnd 
so sind wieder mehrere neue Separat-Pharmakopöen hervorgegangeab 
So sehen wir, dass noch Vieles in dem Apothekenwesea zu verhea* 
«en ist. Es kaiui kein Zweifel erhoben werden, dass man jetzt nicht 
ferner versuchen möchte, die BedürfaiMe einer Reform der Pharamcie 
iemer zu behindern. Man wird Alles zulassen, waa zur . Fördenmg 
einer günstigen Verfauung des grossen Ganzm im StaatsiNrnsindte 
nöthig is*. Dahin gehört aber andi die Aufgabe der foeien SnlwidBn^ 
lung. der 4Sesnndbeitgpflege und wa« d«n angehört. Damm aeheinief 
nnoh an der Zeit, daaa die Apotheker sich in klehiern nnd gidsnara 
Kreisen berathen über diejenigen Poncte, welche einer gnten Aphthe» 
kcr-Ordnung förderlich sind, ich erlaabe mir daher, in VonchW-^ 
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halten ond die Resultate ihrer Besprechungen dem Directorio mil- 
theilen wollen. 

Die erheblichsten Puocte sind theils in der Denkschrift; »lieber 
den derzeitigen Standpunct und die Verbältnisse der PEarmacie in 
Deutschland 1845« in des Geheimen Rathes Dr. C. £. S ch m i d Schrift: 
»Die Eigentbumsrechte der Apotheker an der Dfficin, 1845«, in Hoßrath 
und Professor Dr. Wachen roder's »Unmassgeblichem Gutachten fiber 
die Freiheits-, Eigenthums- und Erbrechte der Apotheker, 1846«, in 
Dr. L. F. Bley »Wünsche und Hoifnungen fär die Pharmacie bei' der 
beabsichtigten Reform des Medicinalwesens«, Archiv der Pharmacie 
Bd. 47. S. 545 — 369. und desselben: »Ueber den Zustand der Phar- 
mie in Deutschland«, Archiv der Pharmacie Bd. 51. S. 345 — 356* 
aufgestellt und zur Sprache gebracht, und dürften bei jener Berathung 
wohl mit in Erwägung kommen. Besonders wünschenswerth erscheint 
es, dass auch etwa dort übersehene Puncte in Betracht gezogen wer- 
den. Das Directorium des Vereins wird seinerseits eifrig bemüht sein, 
die wahren Interessen der Pharmacie zu fördern und ich darf hoifen, 
dass die Mitglieder des Vereins ihm ferner Vertrauen schenken und 
so viel in ihren Kräften steht, in seinen Bestrebungen zu unterstützen 
geneigt sein werden. 

Veränderungen in den Kreisen des Vereins. 

Im Kr$ise Voigtland 
ist eingetreten: Hr. Apoth. Gringmvth in Neukirchen. 

Im Kreise Leipzig^Engebirge 
ist eingetreten: Hr. Apoth. Angermann in Glaucha. 

Im Kreise SaalfM 
treten mit Ende dieses Jahrs aus: Hr. Apoth. Freund in Saalfeld, 
Hr. Apoth. HemlOvben in Königsee. 

Im Kreise Bonn. 
An die Stelle d«a verstorbenen Hm. Collagen Linnartz in Flam« 
mersheim ist Hr. Apoth. Sauer eingetreten. 

Im Kreise Eislehen 
ist eingetreten: Hr. Hof- Apoth. Marsch hausen in Stolberg, früher 
dem Kreise Sondershausen angehörig. 

Im Kreise Schwelm 
ist eingetreten: Hr. Dr. de Leuco jun. als ausserordentliches Mit- 
glied. 

* /m Kreise St. Wendel 

scheidet Hr. Apoth. F ick eisen in Kirn mit Schluss dieses Jahrs aus 
dem Vereine. 

Im Kreise BerUn 
iai Hr. Apoth* Dr. A. Lncan mit Tod« abgegangen. 

Im Kireise Amslerg 
ist Hr. Apoth. H. PrÖbsting in Lippstadt gestorben. 



Dem Apoth. Hrn. Faashejier in Rio de Janeiro in Bresitien 
kA dam Diplem.Ai« CMtnaspendtrendea Mitglied ertheili wox^en^ 
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Vom Hrn. Kreisdir. Osswald über Abrechnung seines Kreises. 
Vom Hrn. Yicedir. Dr. M eurer Anmeldung neuer Mitglieder. Vom 
Hrn. Med.-Raih Dr. Müller wegen Arbeiten fQr das Archiv. Vom 
Hro. Med. -Ass. Dr. Mobr wegen dergleichen. Vom Hrn. Dir, Dr« 
Her sog wegen Direcfi. - Conferenz. Vom Hrn. Dir. Dr. Geisel er, 
Hrn. Dir. Dr. L. Asch off und Hrn. Dir. verbeck wegen der- 
selben. Vom Hrn. Apotheker ßlell wegen Dr. Lucaes Tod. Vom 
Hrn. Dr. Gel sei er wegen Medicinal-Ordnungs- Angelegenheit. Vom 
Hrn. Vicidir. Giesecke wegen neuer Mitglieder im Kreise Naumburg. 
Vom Hrn. Dir. Ov erb eck wegen verschiedener Meldungen zu Pen- 
sionen. Vom Hrn. Hornung wegen Feuer- Versicherungs-Angelegen- 
heiten. Vom Hrn. Salinendir. Brandes wegen General -Rechnung. 
ToQi Hrn. Vicedir. Bucholz wegen Ausscheiden zweier Mitglieder.. 
Vom Hrn. ligner in Breslau wegen botanischer Sammlungen. Vom 
Hrn. Kreisdir. Bälde nius wegen Pension fdr Hrn. StefnmOller. 
Vom Hrn. Vicedir. Bucholz wegen Eintritts neuer Mitglieder und 
Abrechnung seines Vicedirectoriums. Vom Hrn. Dr. L. Aschoff 
wegen Vertagung der Directorial - Conferenz. Vom Hrn. Dr. M eurer 
wegen Abschlusses der Rechnung. Vom Hrn. Dr. Witting wegen 
Arbeiten fftr das Archiv. Vom Hrn. Vicedir. Sehlmeyer wegen 
Zutritts neuer Mitglieder und Archivsendungen. Vom Hrn. Dr. Reich, 
wegen Arbeiten fflr das Archiv; Vom Hrn. Martens in Franken- 
hausen wegen Gehfllfen. Vom Hrn. Biichhftndler Schräg wegen 
mehrerer neuer liter. Erzeugnisse. Vom Hrn. Vicedir. Becker wegen 
Erklärungen in der Feuer -Versicherungs- Angelegenheit und Subscrip- 
tionen auf Hartmann*s Schrift. Vom Hrn. Apotheker P. in N. wegen 
neuen Vorschlags, die Stellung der Apotheker betreffend. Vom Hm. 
Vicedir. Gisecke wegen Anfforderong an die Herren Kreisdirectoren« 
Vom Hrn. Vicedir. Bolle wegen anderweitiger Uebertragnng des Vlce- 
directorats der Marken. Correspondenz mit mehreren Herren Kreisdircc- 
toren. ErklSrung des Hrn. Dr. Geisel er. Vom Hrn. Kreisdir. Weher 
wegen Subscriptionen auf Hartman n's Schrift. Vom Hrn. Dir. Dr. 
L. A s ch o f f wegen neuer Mitglieder. Vom Hrn. Vicedir. Sehlmeyer 
wegen nothwendiger Abändernngen im Medicinalwesen. Vom Hm. 
Dir. verbeck wegen nothwendiger Beschleunigung der Directorial- 
Conferenz. Vom Hrn. Reinige wegen künftiger Stellung der Phar- 
maceuten. Aufforderung an die Herren Vicedirectoren zur Theilnahme 
an der Directorial - Conferenz. Vom Hrn. Geh. Pech wegen Pension. 



Erklärung in der Feuer 'VersicherungS' Angelegenheit. 

Nach den bis jetzt (leider noch nicht von allen Kreisen) einge* 
gangenen Listen mit den ErklSrungen über die im Octoberhefte des 
Arcbivf von 1847 aufgestellten Fragen ergiebt sich ein gutes Resultat, 
aus dem die HolÜMiag herrwgeht, dass diese Angelegenheit bu •«•«•» 
f finstigen Abschlüsse gelangen werde. Indessen lissl sich bis jetst 
noch keineswegs der Zeitpunct genau bestimmen, bis an weichen ein 
Abschlttss der Uebereinkunft mit der Directton der die meisten Vorthafle 
diarbiatanden Fauer- Versicherangs -Gesellschaft getroiian sein warda. 
Wir halten diasa varlfofige Erklärung dassbalb für natfawandigi damit 
Niamand- dia Prolanfatiaa seiner lanfandaa Vanteharnng vafiiamaB 
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iii#j|e and behtttten vm» vor^ «»oh voHMiieCem AbsebhiM^ inHMllMtt 
tmr KenntaUs der Mitglieder sn bringen; Wiren alle Kreise un«erm 
Wn&fohe um schnelle Einseadang der Erklärungen nachgekommen^ so 
könnte das Endresultat schon gewonnen sein. 
Im April 1848. 

Das Directorium. 



Todesfall. 

Am 9. April starb pldtslich am Nervenschlage unser 
Freund und College Herr. Dr. August Lucae in Berlin, 
Mitglied der Königl. Ober-Examinations-Commission. Er 
war ein kenntnissreicher Apotheker und ein liebenswärdiger 
äusserst geföUiger Mann, dessen frühen Verlust wir innig 
bedauern. Wir hoffen, uns bald in den Stand gesetzt zu 
sehen, einen ausführlichen Nekrolog roittheilen su können. 

Das Oberdireclorium. 



Mittheilung in Beziehung auf die letzten Tage eines 
unserer Pensianaire. 

Newselie, den 5« April 1848. 
Wohlgeborner, Hochgeehrtester Herr! 

Ew. Wohlgeboren bin ich schuldig, gans ergebenst anauseigen, 
dass der unglückliche Apotheker, Herr Frau Joseph Carl Glühmann^ 
dessen Sie und der geehrte Apotheker -Verem in Norddeutschland 
sich so sehr liebreich angenommen haben, nach vollendetem 54. Le* 
bensjflhre am 23. Februar d. J. an Gicbtkrankheit verstorben ist. Der 
geehrte Verein hat seine letsten Lebenstage durch die unter dem 
16. November v. J. hierher gesandte edle Gäibe von 25 Thlr. ihm sehr 
erleichtert, und, da der Verstorbene bis sum letiten seiner Augen- 
blicke fast immer noch Lebenshoffnung nährte, so hat der menschen« 
freundliche Entschluss des Vereins, alljährlich dieselbe Unterstützung 
ihm gewähren zu wollen, ihn auch mit grösserer Ruhe in die ver- 
meinte Zukunft seiner Tage blicken lassen« Sein Mund kann nun 
nicht mehr danken ; genehoHgen Sie und der geehrte Verein es denn, 
durch mich in seinem und auch in meinem Namen den Dank, den 
herzlichen, entgegenzunehmen, den der Verstorbene gefühlt hat, und 
dessen der Verein durch seine höchst achtungswürdige LiebeMhat so 
verth sich gezmgt hat. 

Der VerstorSene hat zwei rechte und ein Stiefkind hinteriassen. 
Fftr das letzte ist durch Auhialime in hte^ea Waisenhaus, das auch 
unter meiner Dtrection steht, gul geaorgt, memiich für eins der rechten 
Kinder durch Unterbringung bei einem Oheim desselben; aber das 
Mite Kind, ein- filhiger Knabe von 9 lahren, Hugo Julius Heraiann, 
geb» den 7. Augwt 1838^ ist to einer bejammernswürdigen Lage. Mit 
telivan Gesehwiatern zusflannen hat es etwa 200 Thlr. Erbe, vom Vater 
«l»kl i^wei^eh mehr ids 5 Thaler, wena dw dürftigen Ud>erbieihsel 
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aUe vcrimu^ und die letittm Xoite» gededit len. IMie aif90tfe»i« 
lealea Verraciie, auch diesem Kinde Aufnahme in hiesi^fes, an Umfasf 
kleine (30 Waisenfltellen Oberhaupt fär den ganzen Regierungabesirk) 
Waisenhaus zu gewinnen, sind leider gesdieitert. Waa bleibt nn« 
übrig, da jener Oheim dieses Kindes sich nicht weiter annehmen will 
und andere Verwandte, die helfen konnten, nicht vorhanden sind, als 
das Logs eines Dorfarmenkindes für den nnglücklichen Knaben, der 
schon ein tiefes Gefühl von dem hat, was an ihm geschieht. Auf 
tfiesem Wege wird er JUam ^um EftofBeii des g^oMlnte« Havdwerk» 
gelangen, wenn nicht früher schon er bei der Behandlung, welch« 
Porfarmenkindern gemeinhin widerfährt, geistig, moralisch und leibliok 
verloren geht. 

Fürchtete ick nicht, Urnen, geehrter Herr, unbescheiden zu er» 
scheinen, so möchte ich gern Ihre grosse Güte noch zu dem erbar» 
mungs vollen Vensuche aufrufen, ob nicht der geehrte Verein sifM 
Hebevoll entsckliessen möchte, die früher dem Vater zugedachtes 
alljährlichen 25 Thlr. als Unterstulaung auf diesen Knaben seiner 
einfadhen, aber doch würdigen Erziehung wegen geneigtestens a« 
flbertragen bis za einem Zeitpuncte hin, welcher ja von der /reiea 
EntSchliessung des geehrten Vereins zu bestimmen wftre. Mit diesen 
35 Thirn. Hesse sich viel anfangen: Wohnung schaffen bei recht- 
achaffenen Leuten und die nöthige Kleidung nebst Lernmitteln. Für 
floniB Uaferucbl und ..für Freitische würde ich mit siekerem EffMfai 
sorgen. Sein kleines Erb« könnte dann aufgespart werden bis zu 
seinen Lehrjahren und dasselbe würde dann ihm eine fühlbare Hülfe 
bringen. 

Ich wage nicht, es weiter zu sagen, theils um den Schein der 
Zudringlichkeit zu meiden, auf welchen hin ich jedoch mein bisheriges 
furbittendes Wort, von tiefem Mitgefähl bewogen, habe wagen müs- 
sen, theils weil ich ja schon weiss, dass Ihre und des geehrten Ver- 
eines liebevolle Gesinnung zu meiner ergebenen Vorstellung das ManT 
gelnde gern hinzuthun und bereitwillig vollbringen werde, was die 
Umstände und das GeseHschaftsgesets gestatten wird. 

Erlauben Sie mir ^en Ausdruck der grössten Hochachtung, mit 
welcher ich bin 

Ew. Wohlgeboren 

ganz ergebenster 
Krüger, 
Seminardirector und Prediger. 



5) Wissenschaftliche Nachrichten. 



Der Haschisch. 

Unter den mannigfachen Erscheinungen und Entdeckungen, die 
nns die steten Fortschritte der Wisaenscfaaft von Tag sn Tag v«r* 
führen, wird die Aolnerksanikeit des Physiologen besonders dnrab 
die Wirkung erregt, welche gewisse Kräuter und deren Secretionen 
auf 4en menschlidien Geist ausüben. Die kataleptische Erstarrung den 
CerebraHhätigkeit «nd des Nervensystems, welehe durah Aethcv oder 
Chloroform eneugt wird, ist von der Chirurgie mit Glüek anr AjMt 
Inkrang jener sehmerzveüea Operationen benntot worden» die mm 
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Vermswmkmg. Stt 

wÄ di>iBg«B#ett FAtten nur za eft ds etn%es RftNisgsmi^l ftnwcnileil 
flritffl; «her aitelr in «nderen Natorfroikieien und (^ffm liefen iiaeli 
Stoffe verborge», die einen midrtigeB EininM tmt den i^rntti^n md, 
fkyfieclien OrgaDismos des Menseben hervorbringen können. Bie 
EigenflsbafleB des Mohnsafles, dem .^r den Name» Oipium gtbmi^ 
find in der letalen Zeit vielfach geprölt werden ; man Mnftrte sehen 
ttügst, dass er einen Zustand der bis anat Wahnwitz gesleigerleb 
Aufregung hervormfe^ weldie atie Nerven nttt nnbeschreiUiehen] Ent** 
nOcken erfällt vnd thmi im Orient un4 noch mehr in China 4ie IMden* 
aebaftüehate Verehmng erworben hat; aber es iai weniger befcannt^ 
teis eine andere beacheidene Pflanze aut noefa merk würdigeren KrÜte« 
begabt ist. Wfihrehd des Anfenthalts einiger europäisch«! Reisenden 
in Aegypten fiel ihnen der ausgelassene Frohsinn ihrer Begltiter anl^ 
4le ^ch den heiasesten Gefühlen, den heitersten Trftnniea hinzugebea 
acMenen, and es ergab sich spater, dass diese Erscheinung von dem 
Ctenutae ekes Tra»kes herrfihre, der den Namen Haschisch fährt «nd 
ans dem sogenannteh indischen Hanf (Cannaiis indiea) anbereitel 
wird, Jh. Merean, der ausgezeichnete Arzt des Biedtre-Hospüala 
und des von deni berähmten Estjuirel gegröndeten Inststuta an Irrf^ 
kwm zuerst auf den Gedanken, dieses Präparat bei Geisteskrankheiten 
manwenden; da er nftmiich fand, daas es einen Znsmnd der Ilalhi«k> 
cinatio» oder theüweisen GeisCesabweseaheit eraeuge, so glaubte er 
•s nach dem bekannten homöopalfaisehen Lehrsatz aacfc als Heilmittel 
In FiHen von Monomanie versuchen zu kdnnen. Seine ersten Espe* 
rimente hinten wirklieh den gewänschten Erfaig; indessen ist Mo renn 
aam Theil von seinen anflnglichen Erwartungen zurückgekommen, da 
die Mar sieh bei ihrer weiteren Eotwickdnng nieht ganz ao bewährte, 
wie man nadi den eraien Indiden gehofft haue.' 

Während der Hatehisoh auf diese Art in dat GeineC der Hedteüi 
fenegen wurde, unterhielt sich das nichtwissensdbaflllche Pubilmwi taft 
den efbeiternden und berausoiiencton Wirkungm dieses Tranken. Gana 
Paria wer voll von dem Wundermittel, das zu ae herrlichen Träumen 
kegetaterte -^ zu IVäumen, deren Erfüllung die Well aa ei» Elyaium 
verwandeln wQvde; in dar Trunkenheit, die eims Oesia flesehiach 
«nmraaeht, stetlmi steh die seltaematen, plmmaatiaalMii <«ed«nhen, die 
abenteuerlichsten Pl8ne, die maasslosesten Hoffnungen dem Geiste dar) 
jede Empfindung, welche die Sinne dem Gehirn mittheilen, wird er- 
höht und vergrössert, wobei natürlich die Wirkung sich nach dem 
Temperament und der Geistesrichtung des Individuums modificirt, wel- 
ches der Operation zum Gegenstande dient. Moreau, dem seine in 
Aegypt^h aelhst angestellten Beehaehtungen ein Recht geben, aJs erste 
Anolorität üi dieser Frage belxacMet^zu werden, hat ein Werk darüber 
gesehrieben, welchea sie vom medicittischen Stand puncto ana behan- 
delt und mithin nicht eigentlich vor das Forum unseres lüttes ge-* 
käat; ein anderes Buch, dessen aweite Auflage in diesen Tagen er-» 
seUanen ist, diirfte uns in seiner Tendenz elwaa näher liegen^ 

Der Verfamer ist, wie man versichert, ein in der franaösischen 
Utemtlnr hechstehender llailn, der es aber nieht für gut befanden hak» 
aatete Namen tu verOffentKdheä, ehgkieh diese Schrift durch di^ Rein- 
Irirt» and Btegenz ihres Stilt, wätm «ücht durdk thaen iuhalt» zu den 
btmerkeuswtartheslen Preduelen des Tage« geh<i«rt. Man kan« aie aia 
eineh poUtisdien Remnn bcetichnen, und die achrvnkenloae Fieiheil, 
milh der sie ^slle Pun^e berührt, die ^$ Publicum gegenwärtig iatare««* 
siMny derchtreme Libdvalinntts der veto ihr verhQndeten Gefinuangeni 
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SSO Ver^mM0ikm§. 

ImI gttwif 8 niclit ^ettif zn üirem Eifolgfe beigetrafen and de» «cäiiieki 
ImAbMAB Ycrftiilasit, der in so knrterZait eine sweite Auflage notl»» 
iirtndrg nTtoht. Der eimige Zwemmeiihang, den wir jedi>cii zwteohea 
ihr und dem Haschisch entdecken können, besteht darin, dasa sif 
aster andern einen durch den Eiafluss desselben herTorgebrachlei 
Traum schildert, während dessen sich die Zukunft Europas vor de« 
Augen ^s Enisncken enthfiUt und er Frankreich und die Welt in der 
Lage erblickt, in der sie naeh seiner Meinung sich im Jahre 194S 
befinden werden. Wie man sieht, ist die Idee nicht neu; seit Her« 
jcier^s Vorgänge hat sich schon mancher Schrifltsleller mit mehr oder 
weniger Glück yerarbeitet, ohne jedoch die fär den Dicht» vindicirte 
Sdiergabe auf eine besonders überseugende Weise darzuthun. Di^ 
Seobacbtnngen, die unser Verfasser über die Pflanze mitlheilt^ welche 
seinem Werke den THel giebt, sind von sehr oberflächHcher Ifatur 
«nd zeigen keine Spur von tieferer Forschung ; überhaupt ist es;schade4 
daSB er voirzdg, einen in diesem Augenblicke so anziehenden Gegen* 
stand zum Vehikel politischer Phantasien zu benntsen, a nstatt ihn 
grftndtidi zu studiren und uns mit dem Resultate seiner Erfahrungen 
bekannt zu machen« 

Die Visionen, die er uns vorführt, gleichen eher den finsterei 
Gestältuttgen einesAlps, als den sanften und wollüst^en Erscheinnttgen, 
in denen sich die Wirklichkeit jenes orientalischen Schlaftrunks kund 
giebt. Es mden »cb in ihnen keine Scenen der Freude, aondem 
Gebilde 6es Schreckens und der Zerstörung. Reiche gehen unter, und 
neue, utopische Regierungssysteme tauchen in schattigen Umrissen 
empor. Wie es schein t, hat der Verfasser so lange über die sinn? 
Jesesten Entwürfe der Revolution in ihren wHdesteh Momenten ge«- 
brütet, bis seine Einbildni^skraft in einen Zustand der Exstase geta«> 
then ist, die Sbm Gedanken eingiebt, deren Verwirklidinng alle Bande 
der jodalen Ordnung auflösen und die civilisirte Welt in ein Chaos 
verwandeln würde. Man thftte dem liaschisch Unrecht, ihm die En^ 
atehung« so verderblieher Hirngespinnste zuzuschreiben ; wäre er wirk** 
lieh daran s^dd, so würde ein Kreuzzog gegen ihn kaum minder 
nöthig sein, als dteijenige, den Pater Mathew in Irland und Baron 
Seid in DeutscUsaid geigen die Alkoholvergiftung unternommen haben. 
(Mag, d. L. d. AJ G. 

Die Birke in der Oekonomic der Letten und anderer 
, Völker des Nordens, 

Humboldt und andere Reisende haben in Amerika Völker ge« 
fanden, deren ganze Existenz in Vieler Hinsicht bloss auf die heilsamen 
und nützlichen Gaben irgend eines Baumes gegründet ist. Es sM 
uns die vielfachen Bealehongen, fn welchen die wilden Anwohner des 
Orinoko mit gewissen Palmengattungen stehen, von jenen Männern 
genau und erschöpfend detaitlirt worden. Unsere europäische Ethno« 
graphie bildet ganz ähnliche Phänomene dar. Man hat sie nur bisher 
weniger beachtet und die Data dazu nicht gesammelt. Es ist kaum 
möglich, dass ein Baum irgend einem Volke, z.B. die Wein-*, MHeii«) 
BuUefr- lind Wachspalme den Amerikanern, die Dattelpalme den* Ära* 
bern, 6t» Olive den Atheaiensern, mehr biete, als die Birke den nor<< 
dischen Völkern Eoropa's, namentlich den Letten, gewfthrt, und 4a 
lohnt sich daher wohl einmal der Mühe, die Rolle, weldie sie in der 
Hdie> in der Apotheke, in der Hauswirthsehaft, bei dar Toikttn^ 
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Jmi Um HMdwcfiMft und Aberbani^ m 4«r fiMiteii Otfi«Mtei« üHu 
yi^kts tplelty sAlMr so betrtiehtoii und ihre Owilelitty «n vttraehcK 

Die Birke itl Y<m deft^LmibbiiiflifeB BaxofNi'a dcrjwls«, w«idMr 
mn weitesten nach Iferden vordriagl. Sie ist von . der lifetnr mil 
einer f^oisen Zfthigkeil nnd Energie ansgeitettet werden und bewabii 
•elbil jfihrlich tecliB Monate lang mit* £i«e gepanaert« ihre Lebent* 
und Keimkraft Ja- sie hebt das kalte ranke KUma de« Nordens, den 
Bumpfigen Boden und die feuchte Atmeaphftre dieser L&nder, wie ea 
icheinty yonogsweise. Die Zone - Ewiachen dem siebenundfdafingste« 
bis sun dreinndsechaigsten Breitengrade nnd noch weiter hinaua 
scheint ihre eigentliche Heimath zn sein; denn sie leigt sich hier ia 
so vielen Varietfiten wie sonst nirgends. Dabei tritt sie in weit grds» 
seren Gesellschaften auf als bei uns, und erreicht aach in diesen 
nördlichen Ländern erst ihre vollkommenste Ausbildung. Sie ist im 
mittleren und nördlichen Russland grösser und schöner als bei nnsi 
und so sehr der vorsliglichste Schmuck der Landschaft, dass alle ande- 
ren Binme dagegen bedentungslos erscheinen: Sie umsiumt als lichter 
Veinrald ttberall die dicken Tannenwltdery Mtdet Mlbstaldndige 6e« 
b^Ize^ und selbst noch die sahlreicben Morftste dei Landes, iof denen 
lenst kein' Baum zn wnrzein vermag, »leri ^ mit Ihrem hfibscheä 
Laube. Der schöne schlanke Wuchs, die bedeutende Grösse, die sie 
hier im Ifofden erreicht, ihr Immer Msdiw^ grdUei Laub, datf im 
Mai, anerst FraMing verkflndimd, mit seinen zarten Buttern hervor^^ 
aprosst und noch sptt itn Herbste braun, violett; goldgelb, eine ganze 
Scale von schönen FarbenrtOnen dnrchspielend, an Stamm' und Aestea 
prangt, die gefiHige Anordnung ihrer Verzweigung und ^pittoreske 
Weise, in* welcher sie sich zu Gesellschaften und GehÖken gruppirr, 
.daa.Aito ;lisst sie A den iehdnsten Bmm dtaeer^Lftadev eracfaeinen. 

Ein Rttiadael wfirde in >den letüsehen iidiehvatnii '«^ so neMrt 
aimr diese Birkenwilder -* die llebbchalmi AnsieMe» md^rahbliektt 
fewonifBii' haben; aie glelehen oA von 4e» Katar au f i ngten ^«rfcsi 
Ble l.etMi,*;firtben nnd Rnaaea lieben daher «Mi ^Ukv wenig Uwe 
Sehnen, diei im FrAhlingo undSemmelP «n S^n" und FestlafeB Ihre 
fewöhnliohto'^TummelpUltae eind, wo sie* sieb ergeben, wo sie tanaet 
«nd iiii» ^bankeln e r i I ah t en« - In ihren* Liedern aingen-aie oft den 
Leb 4et Birken, wie vrir das der Eichen, und aMttohe treffende Ver« 
gleiche entlehnen sie von ämen^ VIeln Thiere «Aas Landen wihlen die 
Birkenwälder, zn ihrem AufenthaUe; der Btrkhühn nnd.nafdeto Vögel 
kommes alle in ihnen vor, und das Elen lebt Aat »isatblieasiieh nn# 
in BirkenwfiMem, deren junges Laub es f^isit, wi« andi die Rehe 
nnd Hnsen; Weil der Banm- hier ae leichl nnd gern gedeihel, so 
pikinat man ihn anoh überall^ wo er nicht von aelbat au&ehoss» Did 
Birke bildet das Hai^telemenl der Bnnm^ariiee» In den nordiachen 
Cliften. Die fiftngebirke nl faal der eissiffe Bnnm, den man Aberatt 
auf den Kirchhöfen trauern sieht, und alle Wege, Chausseen wbA 
A l i e e n sind eb«n»e nur mit Birken besetzt, wie bei uns mil Pappein, 
Linden und ObstbSumen. Von #»Beresowi', d. i. BIrhensiadI, am CN» 
Un »/Bersee«, d« i. Blrkenhnl, an der pieussisehnn Grense, «oder bis 
'«Bersiana», d« i. Blslianinai,. in Mkn, wird die Birke an vielfach 
nd 9elobt «ni apieil .In alten nwiaehenüegendenrLandsebal^n 

an .grosse -Bolie^ dnii aifee den mahnende umwehen,^ wenn ein 
i» danirmnidn isi«Hlwo ein BirhehwMekn» «nden, da In ihr eigfral* 
liebes Vaterland zn treten glauben» 

VM^4nr ««nhiih^iMi Gl|*diiaiiikhld Mtdet Biihe« wm die 
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tost V^rma^eäung, 

tejciier itor Heiiiistk laatcttdco VAUier nicht vwUlcii Watttzt bitten, 
«•tfer ianb, n«oii Hdis, neeh Bast, noch Rinde^ noch Saft, noch stihit 
^ krnnkhnften Ancvräefafe uml Knorren 4e« Boofnos. 

An dem Lanbe der Bfrke, wenn es jung, frisch und noch kfebrig 
Itnm die Knospe verlies», hat man heilende Kräfte entdeckt, und man 
nrnmelt daher die Knospen und Sprossen, nm sie cn stfirkenden BSdern 
nn verwenden, die namentlich hei Gtchtschmerzen die irefRichsten 
Dienste thun, aber auch sonst noch in der Heilkunde der Letten, 
Bussen und Finnen eine vielfoche Anwendung eirteiden, 

Etwas später im Frühling, im Mai und Juni, wo die Blätter sich 
mit frischer hellgrüner Farbe entwickelt haben, sammelt man sie wie- 
der zu einem anderen Zwecke. Man kocht sie und bereitet daraus 
eine schöne gelbe Farbe, die mit Beimischung anderer StofTe wieder 
andere Farben giebt und auf diese Weise vielfach zur Kleiderzier der 
Letten, Finnen und Russen dient. 

Wenn die Blatter im Juli und August ihre volle Ausbildnuf und 
Reife erUngt haben« so werden sie mit den kleinen. Zweigen, an denen 
sie sitzen, abermals zu einem anderen Zwecke gesammeli^ der uns 
vielleicht unbedeutend,, jenen Leuten aber nicht wenig wichtig er* 
acheint, um nämlich die ihnen bei» ßaden so nölhigen ffSIoles^' (6ade*> 
qnasten) mit denen sie sich in ihren Badestuben geissein und bespren«- 
gen, daraus au verfertigen. Es müssen die Blätter an diesen Quasten 
nämlich fest sitzen bleiben, und die Zeit muss daher richtig abgepasat 
werden, wo Blätter und Blattstiele die meiste Festigkeit haben. Die 
EinsamBÜnng und Verproviantirung seines Haushaltes mit Slp4es ist 
dem Letten daher ao wichtig, als sonst irgend ein häusliches Geschaut. 

Endlich tat Berhate snnmieU nnn die trocknen Bkätter nlbernnila, 
»m di^ Bette» nnd Feister dnniil cn sta|)fen; denn Birfeenbläilter bil- 
den des einzige feister, Womnf ^e Letlea ruhen. Iht§ Heia der Birln 
ist feater, nUNBce und einsliscker, als des der FidUe, Linde und Weide, 
Mhet ist es aber nicbt so hnrt «nd sprdde, #ie des der' Baehe nnd 
Siehe wad Mast steh- nof der Hebel- wie auf der Drechselbank ieielUt 
keatbeilen. Es hat in jeder Hinsiebt eo übe r w i e gen de- Vitonlige wm 
nUen anderen HMaern ^des Nerdens, dase daher faat nUe HandWeito» 
nenge, Jldbeln, €lefifane und Unnagerithe jtaer nordischen TöUter fasi 
nnssehiieasiiah nur mm Birkenhels gemndlt werden* Ihre Wagen^ 
ihi^ Sehliteen, ihre Tische, ihre Krige, Eimer, Fäteer, Altes, Alka 
heateht mm Birkenheiz. Namentlicfa iit es da «bwalt unentbehrliefa« 
we nwi fineff Federkraft henMhigl ist nnd auf einige Bhwtieitf t des 
Helzea reehnen nmsa. Die Scfalüten rntschen alle enf Kufen ven Bir» 
fcenholn, die Badfelgen eind dnrohaiia b\o99 ans ikm gefiartigt, in den 
Mühlen finden die elestieeken BiiiieMiweige ricüiche Anwendung nnd 
alle Kindarwiegen des Landes wetden an eck wankenden Birkeniüen 
in%ehingt. 

Bei der Verbrennung Maat das Birkenfaola vertraffiiche Kolden 
nach, nnd ea ist dnshalb auch in Kerden, wo nmn nach disr tiUiiJhea 
Heianngsweiae mehr auf die ^aehhüae der Kehlen, sAs auf die Veiw 
vfimae der Flamme reehaet» das vocaif^hdto JBiennnialeriai, ins im 
der KAehe» der Stabe und den Fnbiikeok nnelillKhrliok iat. Vetera« 
knrg» Riga, Finalandv Lialandl u. n. w» verfiranchcn m Brennbela 
elwa^ aweimal Mebe Birkenfiiaerf nla veo eilen nndeeen Baimiüen 
susammengenommen. 
- 1^ Am Ml Wnffhefai. 4m Bnnäes «pvinnft mm im 'm fMiana Nor- 
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f^4riUMiitW9g. IBS 

4kB «wfni «eiter tüilieli^n BIfenschalleii so ylel|fertlliiiit0 Birkea^ 

/Die ttmle unil ikr B««t d#r ftirke iIinI ««Inr iMw» iMd tflütti 
«•iciil hkAit Watter durch. Sie treten Mier m vielea StflelieD bo 
-die ISMle 4ei Leders; ror allen Dingen wiesen 'die Vordlimler selnr 
iwMidibare imd der KierlioKIceJt des AirlienbMles wegen ihmIi s^nt 
«•hlfeAtlige Schläuche, Kdsbe, >ftriffe, Fleechea und TrlnkgefttsttB 
^dmrene na ▼erferiffen, die bei Aaen allgemein in Gebreneti eM und 
-nnf allen Mäsklen vet kenffi ¥rerden. £« den geflocbtenen Bastsobuhen» 
»desen ein grosser Tbeil dieser KordlAnder s^ bedient, wird der «Bast 
4ler Birke eben «o oft verwendet, als der 4er Linde. Als Bedadbnng 
-dhsriif aaer wird die Btrhenrinde in nngehenren ^oantitftten verbraacbt, 
'<mmI endlieh enthalt sie eadi einen kräftigen Gerbestoiff, der dem nor^ 
^iseben Jnohterfleder seine vwasftglichen und so allgemein gerahmten 
Aigcttsebaflen -erlheilt. Wie insserste weisse feine Haut der Birke 
9Mtn den fdinsten nnd echwärcefften Russ, der cor Bereitung einer 
«ch6nen <e^ivanen Butbe dient. Den Saft der 4Krke gewinnt man 
«nah wtfhl iwi an« als C^elrfink^ doch mehr mar tum Sc^rse, als deis 
jftHnent wegen. - Bei den Letten und Esfben wird dieae Sache eifri^ 
ffar und ernaiar beirieben ; denn im Frtthlii^ ist Birkenwasser nicb« 
-MUT Ihr f awff hnhahes ^etriak, eendem sie iperwandehi -dasselbe auch 
im lässig, «nd 'Wisaen aagar liier und da einen sflssen Syruf», der 
dbnen nasIMt des -Zuitors dient, darans cu kochen. Im PruhNnga 
'UMBrdah 4aber la 4en Wildem fast alle kräftigen. Bfrkenbliume ange«^ 
iNshrt, «nd in grossen iiiasem «ad K«heln schleppen die Leute den 
Gegebnen Salt ia ibra V^mratbakammeni zaeamman. Durch Beimlschan^ 
'vaa GawAra wissen sie ihn au eonsepa iren, und far Ostern und Pfing^ 
•tan liaben die A>fmen, denen Melh und Bier an theuer ist^ kein an^ 
4eaea Fvaoden« und l<'esCge«rfink, als diäten Mmenwenv 4as Nordensk 

Sogar die Itrankhaften Aaswiachse 4cr Sidie, 4le Sehwimme^ dlO 
J[nanren, die maserigen ¥«rknacherangen der Pfianaenfesera, dienen 
sMfach 4er iaduatria des Landes, da aus jenen Korke und Lander, 
«nd aas 4iesen maoc^Mrlei kleine Oeraihschafteo, bei denen hesondera 
Hatte nathig «a«, gesehmtten werden. 

Die LindOf die Eiehe, 4ie Tanne, die Bache, die lam TheM nichC 
liinAg IUI Lande vorkommen, sum Theil nur einen aiemlich ekiseiffgen 
liutaan gewähren, «recheioen gegen diese aasserordentlidhe VielsaUig- 
fceit 4er nordischen Birke dürftig, und- es ist die Frage, ob infiuropa 
noch irgend ein Baum gefunden werde, der in so ausserordentlich 
vielfacher Beziehung in 4as Leben so weit verbreiteter Völker wohl- 
ihdtig eingreife, als die Birke in das Leben der nördlichen Nationen, 
denen sie Dach sind Fach, Getränke, Farbe, Kleidang, Licht, Bett, 
Easigi Zueker und tausendfache Be<piemliobkeit gewählt. (Kmki's 
4aa«fcA-m«ittcke ^afise-J'roesiwaa.j 0. 



V. Liebig und die BomöojHUhie. . . > 

l>er «ngarisdie Arzi Dr. II otüt sagt in einer ZusamtnensteHnng 
¥on DieCfenhaeh und Liebig-: 

liahbafter, als je vertier, seit ich Berlin verticss, wurde ich wie- 
dto an Dteffenhach erinnert, ris ich die chemischen Briefe von 
J««tna Ljebig 4as. Ich kamie leider Lieb ig nicht persönlich, so 
iriel i^er ist nrir nach Lesung serner Briefe klar geworden, dass ef 
arte Chemiker geas denselben Wag verfolgt, welchen der verewigte 
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3M VtremiitÜH^. 

Di«ff^Bb«!ck «Ic Opertteur betmn I»i«bi<f' wie Dt«#l«iili«4di 
haben sich losgemacht von dem Wust He$ aUftn Soblooilrtaiw hoclif^ 
lalirier:Tbeorie«n und wirrer ISyjitme« Mit klaren, ungeträhteA' Augen 
erschaut Lieb ig die Natur, wie sie ist und setzt AUei d^ran, »it 90 
xiU er&ssen.. ()aher sein Hass. gegen die marktschreierische^ taaeheA» 
A|Meleni^s|ge Art, wie namentlich in Frankreich die Chemie bisher 
getrieben .und leider auch gelehrt wurde. Lieb Ig verwirft — und 
.mit dem grdssten Rechte — unbedingt alle gekänstelten ExperimentBy 
die au weiter nichts dienen, als um nur neue Irrthumer und unhal^ 
bave Systeme heryoraurofen. Wosu denn aiM^h all' dies.- Gebii««, 
Geifuirle und Gequalme mäh^am zusammengesetater Flussigkeilei, nm 
einen chemischen Beweis zu erzielen^ welchen wir Aberall ungeku«- 
stelt im Trocknen, Feuchten , Warmen, Kalten u, 0. w« wahmehHMii 
können, wenn wir uns nur die Muhe nehmen, die Natur ku beebaeh* 
ten, welche ufiunterbrochen schafft und wirkt. Was da in vielen 
Hörsälen nach unendlichen Recepten gelehrt (aber «ft nicht erUaiit 
wird) rr- jede absterbende Rlqme, jeder Dängerhaufen, jed«s JiiBMer- 
bende organische Lebe» lehrt und erl^Uirt dies besser, seigf lyM, daaa 
«US der aiischeittettde» Zersldniag nenee Leben sieh- gestalteii -^ Lie«- 
big will daher weniger Experimente; als Beebaichtang, utt4. ditst« 
nUein ist ihm die wahre Chemie, sie nur fahrt anr : wirUich«» £r* 
heni^tniss des eigentlichen Wesens der Oinge und. somit zur uatrug^ 
liehen Herrschaft, wo es ihrer Anwendung gilt. Liest man Lieb 1^0 
treffliches Buch in seiner einfache. Allen verstfindlicfaen Daratelinnf , 
«0 begreift man nicht, wie nicht schon laufst diese ewige Wahrheil 
nUgemein -anerkannt worden — aber sie lag an nahe! tmd dnrdi 
lie bi g's Briefe h«| sich die Geschichte vom £i des Columbitf wie*> 
derholt. Es sollte dieses Buch in keiner Bibliothek, in keiner Schale 
lahlea! Ang^enden Aeraten aber durfte es vollends unentbehrlicii 
«ein, wenn es ihnen Ernst ist, auf dem einzig wahren, d. h« natur- 
gemdssen Wege au wirken« V o r z ü g 1 i ch mdgen solche Aerzte es lesen, 
welche die. Neigung verspüren möditen, sich der Lehre des grossen 
Verdi enens anzuwenden; viel an viel ist schon gegen die Homöo^ 
pathie geschrieben worden, aber. so uberzengend und vernichtend» 
wie dnrch Liebig, ist der Unsinn Hahnemann*s noch nicht wi- 
derlegt worden. Ehre dem trefflichen Manne dafür, möge er necb - 
lange wirl^en für die Kunst^ deren einzige Lehrerin, die Erfahrnnf 
sein soll/ C^a^* <<• i" ^' ^* ^S47J G. 



Gelehrte Gesellschaften. 

Berlin. Academie der Wissenschaften. Verhandlangen im- Jnni. 
Am dten las Hr. G. Rose ober die Fehler in der Bestimmung des 
specittschen Gewichts und Hr. Jacoby fiber die Ergebnisse einer 
Abzahlung der Primazahlen, welche um 2 oder 4 verschieden sind. 
Per Dr. Burda ch (in Lnckau) sandte eine Schrift: »Der wahre Grund 
der weissen Farbe« ein. Hr. Dove las über die Entladungserschei- 
Bungen elektrischer Batterien, welche par cascade mit einander ver- 
bunden sind. Hr. Jacoby las über einen elementaren Beweis einer 
Fnndamentalformel der Theorie der elliptischen Functionen. Am 14ten 
las Hr. iL Rose über die Trennung des Nickels vom Kobalt und Hb. 
Müller über die Wirbelsäule des Zeutflodg» celoidet (Hydrmchßß)^ 
Hr. Magnus theilte die Resultate einer neyer^n Untersnchnnf von 
Clansiu^ mit über die Lichtmenge, welche die Farbe darcb den 



Digitized by 



Google 



UM«« 4m SoMMHcWm io der AtmM^fir« erbilt. Alb 948teii Im Hf^ 
Gerliafd ^hmt Agnihednemon und Bona dea^ Erdimitter and ErdfSisi 
Ein iSchreiben des Hrn. Bart. Zanon in Belluno über die Möglieb- 
fceit, dnrcb bydrauliscben Kalk animali^cbe Körper unter der Erde cu 
conserTiren, wnrde der pbysikallscb-mathematischen Classe überwiesen. 
f Ferlt'n. Naekrichttn,) B, ' 

Berlin, Sitzung der Academie der Wissenschaften. In der Sitzung 
der pbysikalisdi»matfaematisehen Classe vom IS. Juli las Hr. v. B u ob 
ober Ceratiten, besonilers der in KreidebÜdung sieb findenden. Hr. 
Ifagnus tbeilte die Ergebnisse der Untersuchung eines neuen Zer* 
aetzottgspröducts des Harnstoffes mit, welches in seinem Laboratorium 
durcb Hrn. Wiedemann erhalten worden ist. Hr. H. Rose spracb 
über die Zusammensetzung des YtirHaniaU von Yiterby in Schweden 
und über, die Natur der in demselben entbaltenen metallischen Sfiure. 
In der Gesammtsitiung vom ISten berichtete Hr. H. Rose über eine 
Arbeit des Um. He int z, die quantitative Bestimmung der feuerbestSn* 
digen Bestandtbeile in den organischen Körpern und namentlich die 
Bestimmung der Phosphorsfiure in denselben betreffend. In der Qt" 
aatemtsitzung vom SSsten legte Hr. Magnus ein Stück des in Brau* 
nau am 14. Juli gefallenen, ihm von Dr. Grossmann io Tanuhausen 
eingesandten Meteoireisens vor. Am 29sten las Hr. D o v e Über Zurück- 
fübrung der nicht periodischen Warme-Aenderungen auf Luftstöme als 
bedingende Ursache. Hr. H. Rose legte eine Abhandlung R. Weber's 
vor, über die Bestimmöng der Magnesia durch phosphorsaures Natron 
und die der Phosphorsänre durch Magnesia. Hr.Poggendorf zeigte 
zwei Zeichnungen des bei Braunan am i4ten gefallenen, ihm von 
Reinett in Chadottenbrunn eingesandten Meteoreisens vor. (BerL 
Nacknehten. No.228) B. 

Berlin. In der Sitzung der Gesellschaft naturforschender Freunde 
vom 20. Jnli zeigte Hr. Link die angeblich aus der Luft gefallenen 
Kömer vor, welche man für Weizenkörner gehalten, und bestätigte 
die ichOB oft gemachte Angabe, dass sie die Wurzeln von Ranunetdut 
Fiearia sind^ von Regen entblösst und znsamniengeschwemmt. Zugleich 
finsserte er sich Über die Anatomie der Wurzelknollen der Ranuncn- 
laceen^ nach der ait den Monocetylen ähnlich sind. Hr. H. Karsten 
theilte seine Beobachtungen über die Veränderungen der Pflanzenzellen 
während der Weingährnng mit. Er legte verschiedene Zellen aus 
Stachelbeeren vor, an denen er die Verminderung der darin enthalte- 
nen Bläschen in Hefezellen zeigte. Der Hefepilz ist nach ihm ein vom 
Organismus getrenntes System sich auseinander hervorbildender Zel- 
len, durch deren Wachsthum die Zersetzung des Zuckers und Schleims 
erfolgt. Ferner legte derselbe Zellenformen aus dem Saft der Jatro" 
fha Curcas vor, zum Theil durch einander gewachsen und täuschend 
ähnlich gewissen unorganischen Formen, z. B. dem Staurolith und Har^ 
maton. Hr. Munter zeigte zwei querdurchschnittene Lianen vor, 
▼Ott denen die eine ans der Familie Bignoniaceae von Hrn. Rieh. 
Schomburgk aus Guiana mitgebracht worden. Bei der ersteren sah 
man in dem fast runden, gekerbten Stamme, ringsum von tief ein« 
apTingender Rinde eingeschlossen, rosettenförmig gebildetes Holz ; wäh- 
rend bei der andern eine dünne Rinde dem fünrkantigen tiefgefurch« 
ten Holzkörper auflag und nur als ein dünner Ueberzug der weit vor- 
apringenden Kanten und tiefen Furchen erschien. Ausserdem zeigte 
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Jir«0tt>e eine lUihe Ton etgesMiiillcb yetw^^bMA«» Wiif«e|» 4#r 
Jiüm9i Rü»ler, JAni.^, Pappel und Kiefer, (ß^l. N^tekmfihiem^) ß» 

Paris. In der leisten Slizung der Acadeoiie 4er Wiasen^chaflep 
vom i. Oct. gab Hr. v. Senarmont eine ii\tere«9apte Abhafidlun^ 
über ^ie Verbreitang der Wärme. Eben davon handelte eine Abhand- 
jung de3 Hrn. Person über die Schmelsbarkeit von MetallmiscIuingeB. 
lB,T, Segnier las über die Fortbewegung&arlen der JXampfboate. ür. 
l|i.fimarre-Picquot schilderte eine ^ehr nahrhafte Hülsenfrucht, jnrelche 
jBjr ^n Nordamerika wildwachsend gefundeo, und die Uerren liBiij^ier 
«ufid (Fayfe machten verschiedene Yorscblfige über den yerbesserte^ 
jQjau astronomischer Uhren, (ßerl. Nachrichlen. Nr, 23iJ B. 



^tf^nische Gasellschaft von Edinburg 4eB 14. Jan. Vorgelesen 
yrvu[.i,e ^) eine Abhandlung von Dr. G. Wilson über die Uc^en- 
fipge, jn welcher derselbe zeigte, dass die chemiscbe Theorie über 
ilep jL[rspriing dieser merkwürdigen Kreise, welche vpfli Prof. Way 
l^ei ,^e^ Sitzung der J^rit. Association zu Southamplon im September 

J34,6 vprgetxagen y^ar, ideptisch ip^ei mit der von Wallaston 4p den 
^a|. Transaci, sohon 1S07 aufigesteliten. Dr. Wilson zei^^ an, 
d^ss eine Analyse verschiedener Pilze von Scblo8S^erge,r und 
j^,öpping schon lange vor Mr. Way's Bekanntmachung der seinigen 
^V^^gefi^l^rt ^ei, und dass ihnen daher auch die Anerkennung x^erden 
j^^^, d^ss die Bestätiger der Wo 1 las tonischen Ansicht und Yor- 
^^ger von Prof. Way*s Nachweis für die Wahrscheinlichjkeit der 
c^mischen Theorie bei den Hexenringen seien. Prof. Way )>leibe 
das dipppelte Verdienst, einmal Agarici, von solchen Hexenringep ent- 
nommen, analysirt zu haben, und anderntheils eine qualitative und 
x[\ia|itLtative Analyse der Asche dieser Pilze gegeben zu hafa^q. Dr. 
Salfour machte auf die Ansichten der Botaniker über centrifugale 
Entwict^elang aufmerksam, und versnobte zu zeigen, dass die Yereini- 
guog botaiiiischer u^d cbemischer Theorieen nothwendig sei, um das 
f'bänQii^en der Hexenripge zu erläutern. Dr. Fiemming zeigte, dass 
ßine 4er Tiieorieen genüge, die Erscheinung in allen Fällen zu erlilä* 
^en, und deutete auf solche Kr«ise von Agaricus oreades hin, bei 
;«v,elche|i }f,eine Veränderung im Grase statt gefunden habe. Sir W. 
^a^d^ne stimmte mit Dr. Fiemming überein und bemerkte, dass 
da^ Waqb^eu der Pi^e auf freien Plätzen öfter ^icht in kr/eisartigeoy 
sondern ^i ve^schiexfcnartigen Formen statt finde »und phpe das Anse- 
ilen d^s Grases zu verändern. Er setzte dann uoch fiurz die Puncte 
fiuseinander, welche noq^ genauere Bes4in;imung erforderten, und legte 
den J^ot^nikern die Wichtigkeit der Beobachtung ans Herz, r^ 2) Snp-p 
plement ^ u der iSynopsis of Brit. Ruhi No. 2., worin : ^. Grabowskii 
([Weihe?), R, niiidus var. rotundifjolius bL Mss»y R, Discolpr var, 
tf^rso^dßusy fa,acr sacanthus und argentus von B.e 11 salter, R, ßal^ 
fpurifinifs von Bloxam, R. t^dis v^r, denticvlatus Bob. ß^emplare 
]«rurdie^ yjor^elegt. Prof. Ä* d e C a n d o 1 1 e wurde zum f^^renmi^gliede 
frj^anÄ^ Pr. F. Warius B^rne^d jB^^wärt. ftlitglied, und C. H, i, 
Smilh £^., 10 wie A.Ri(^ Esq. ofden|I. Mitglieder. (G^rd. Qhr^ifL. 
No,?'. ^ Bof.Ztg, f837. ffp.37.J ß. 
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(Setfifn^hafl n'^ulVortblNtfdeii' Pr^ünSV rti Bkrllif>. iSitikiftt' yom 
te. lYo¥bi< 1817. fff. £ititt zf^ifftf feiirtn tiii:h«U> vdf;* #elcH<;r V«)tf 
dem Ministeriam der answftHiiflJll' Aiigifl^^lMt^ aM> däk' Mitf^teMttl^ 
d^ g^iflftlii^heiiv üülefriehtb. Qlid MeditiDäl'-Atie^ie^heiten ^sdbickl 
War. E8= Md tflth da1>H dl» Gopie elnds-BK^f^) det'GcfiMrMi^ Ja»« if # 
«b dUi Mifrtdiall' BtLgt'^M, y^oriW ^ tmjfi; dfifes- ^e»^ U&kh' sibW 
iM disi* Wüste'^ (SaKtirfi) Abfd, ünir' V^' df^s^tbetf' AVI Mfi' #ie^ jUcJSM 
^»eWenfiJ« a\ii^ dtsr" tiifaViserieä WOMe;- c^ UaHe' ihnf dblft^^ altreh' ftti^ 
^ilslraV, if^toigsVetfs fQi' Pfei>dcffbtt^, iMt\Mt'^ Voir Wichtigfi^t Ar did^ 
dortrg^tf Vei4iftltni»8^' is^ri möcfiti^. Pfirl^rMi»«^ ««Hkfeftiui^ M i'a'tlW^ 
dieerasigfe Aüieto'Ht»; erj^ifeb^ifa diir R^8«lMf0tfar^l)i]b| d(ii^ eifaf^^ 
PrdVii^s<$ti' diJA ruisistbifft Hef^» dttVOÜ- etnd Allttilditi^ lihd eMe^ H^rrzl^ 
Beschreibung. Von der EssM^cilf Agtf ^ nidlilfl^ if«^iibr, alt' dafts e^ 
den Hamen Erdbrod ftih'tia- Dii eftife= Pi|(itr' i»i eini^Hnaa^aeitf der 
afrikanischen ähnlich, di«i aHdeirV mH' S^öirteltiM (dit»' sictf' aüd^dtflga 
0iideh fi^lleri) ^ettiget*, deftinf äÜ d^ zärbflrefchf^' Obei'sandt'eif ' ixfeta- 
l/1är«W fihdete nch' dergleichen mcftt. Es iii* dk> iM^dfethidt, d& dbi' 
äberschickte Liehen der Liehen ctcuUntwf Voftf' Pal^aif td, V^dfaiitf 
Achitfr'id's'y der ihir ai^et' nicht geiseheii, iiv^ged d(<l' Scutellite' C/rceo- 
/brfb e^tnifeiifb gtoahnt' haf^ Er gehm Wiegen' sein(!r soiidi^rblireif 
ihnerh' Baüc^i^' (gHlne' ^dlehhanreü' in' efnetti Weläsen* m^lmlyraiiosW 
Gewehe) zu einer' b<6stfildertfi ^th PldtxfSiüni' verWanfditfir Gifthmg«* 
dbch' feVI^n^ die PaMfrif iniittneirir. Von der stfiHL^ni^liilfafMtigen Mem- 
lyran; if^eiiche ddn LitHeif; Mindiiüi^ iCeträr. id.') estfbar rtia^tk, ftM> 
sfch^ bd de^ BehandluDg' mit J«d keitle Spufl Ifrl H. RDae seijfUf 
Holz in Stdhsalz aus' defnf. Glroheri Totf Wielizka vV^r, da»* dneli nverV- 
wurdig^' durchdringcfiideh Gehich T^ri^reitel. EHiiB Hbis' voiti'Skiie^ 
befreit, brennt- mit stark eirriissiger Plamme und- hihtetifisst eüie* sehr 
stark eisenhaltige Asche. Hr. Dr. Thdinatfl .au» tfönigsba'g lej^t^ 
durch Hrb'. Ehre'nbeir'g aus seiner PrfVartVersmmliMg'ganz' rietie 
Reihen' bish'eV unbekamrtchr Berttsiefn-Einsehifissie^ vöri Bin& Atettf 
Reih'en betÜlTt Sthimmelbildüngeh to etflMhleridener AVt'uhd sb w'öhl^ 
e>ha1ietj, dasfer' sich generiscHe' und spfeiifisthe Chiri^ktCfrc^ Aliitr fbH^ 
atelleti läteW. Hr. Etfreriber^ erkiXrCI^ die- Pbi'njfon fil^< derfMlM^ 
bekarinifen jetzt lirbefideü frcfmdin Gebilde; W«i^aui;hHK Link bästa^* 
tigte. Es sind' wohl diret entschiedene/ J^ciiiiUiik'eirorfhetf,. d^retf'elta'W 
steh in db^ Gefetali der Gattung^ Pehi^ct'liil«tM' nHhefrt^ die^-a^'dcfre'i^r 
Gatthn^Boerya*)! wfikliehf g^ört. Eine driJtd nMrt feiü^hf^ elig s^fäl--' 
gewundenen Fäden blieb als vermuthlich efgcMbtimlithe g^iA;Kiche^ 
Bildung ührTg*; Eine zweite Reihe dles^'Eiäs^hlüSftb'b^Kfft-IcIejkd- 
Ualilgb' Poly^isti-eU' (tlifüsoHeii}; DK Thbttffs' hatte e!n> muM' ^f^' 
sleiti', worin ef d^I^ichetiPoirirfeh eMäeckie^ zur nl^Yiiil'Besthi&iiftiälf' 
übe^ben. Hr: E'hVenlie'rg* xMMh n»l ^^b eü^ itf' eiHer* föirf»i> 
SpaHö' des Bbrnsfdnb alletdWjfi^ t-^S V^s^hiedMs- Spisef«i' UttteMfl* 
hatte, 3 Arteh von" Natdbulh;: affikilF, M^iÜnif^ uüff BaVtUumV 
Amph&i'a' grätmt, Coceöheis' boMilÜ'; PihiMUÜd' cUpitäthe^ ÖitMtr 
uiii'i\^\€iMVi'ägäaHä rhah'dbiömäi sMftitKöV' jii^zi^ IM^W»'PdriMMi 
Hir: Dl'. Mi?tttelr's)iirfceV llbefr defa Rtttzetf deff jetzi nielAr irirdmebr 
zAuV AffbM l^orUMfentf^Vi MW^ vtd^lMh' elhb RdVe adif scUM »Mtt4> 
bnd^ffef ITolbel^ T^rkfclfPidehe^' in' deft>' Blifit Bt«lifd«Wbiif^^ eikftMrt«!^ 
V\ii^i^UtteA'vW: CBi^P. NäeKH ^: 29i.y B. 
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^ VereimsHtufqi, 

Di« k. k. Akademie, der Wissesscliafteii. in Wien. L»at «ller- 
l^dclisten Patents vom 14. Mai wurde die Organi|fttien der k. k« Aka« 
4emie der Wissenschaften bekannt gemacht: 

§. 1. Die Academie der Wissenschaften in Wien ist eine unter. 
Sr. Majestät besonderen Schutz gestellte gelehrte Körperschaft, welche 
i|ie Bestimmung hat, die Wissenschaft in den ihr zugewiesenen Zwei-, 

Ssn durch selbstständige Forschungen ihrer Mitglieder, und durch 
rmunterung und Unterstützung fremder Leistungen zu fördern, nutz-, 
liehe Kenntnisse und Erfahrungen durch Prüfung von Fortschritten, 
Entdeckungen sicher zu stellen, und durch Bekanntmachung lehrreicher. 
Arbeit möglichst zu verbreiten, so wie die Zwecke der Regierung, 
durch Beantwortung solcher Aufgaben und Fragen, die in das Gebiet 
4er Wissenschaft gehören,, zu unterstQtsen. 

$. 2. Die Wirksamkeit dieser Academie hat: 
a) die mathematischen und Naturwissenschaften ; 
6) Geschichte, Sprache und Alterthumskunde' im ausgedehntesten^ 
Umfange, somit auch die Ausbildung der vaterlandischen Sprachen zu 
nhifassen; sie zerfallt demnach 

in eine Classe für mathematische und Naturwissenschaften, welche 
mathematisch -naturwissenschaftliche Classe heisst, und in eine Classe 
für Geschichte, Sprache und Alterthums- Wissenschaften, welche 
historisch - philologische (Ilasse genannt werden wird. 

$. 3. In jeder dieser zwei Classen,. die als ein Ganzes zur Errei- , 
qhung der ob^en Aufgabe zusammenwirken, können zur Erleichterung 
der Arbeiten besondere Sectionen gebildet werden; die sich mit den 
Aufgaben, welche den einzelnen Zweigen dieser wissenschaftlichen 
Uauptabtbeilungen angehören, besonders zu beschäftigen haben. 

§. 4. Um den ihr gestellten Aufgaben zu genügen, wird die 
Academie der Wissenschaften 

. a) sich in ihren besonderen Classen zur Berathung und, Besprechung, 
wissenschaftlicher Gegenstände und als ein Ganzes zur Erledigung ihrer 
(Geschäfte versammeln, regelmässig in wiederkehrenden Versammlungen 
uir Anhörung wissenschaftlicher Berichte und Mittheilungen zusammen-, 
treten, jahrlich einmal, oder zweimal in einer feierlichen Sitzung vor 
einer grösseren Zahl von Zuhörern eine Uebersicht ihres Wirkens 
und der in ihr vorgegangenen Veränderungen darlegen ; . 
. 63 jährlich 4 Preise für 4ie gelungensten Leistungen in der Lösung 
wissenschaftlicher Aufgaben aus den ihr zugewiesenen Fächern aus- 
a4;hreiben und zuerkennen i 

. c) die Ergebnisse der Arbeiten ihrer Mitglieder in einer Sammlung' 
von Denkschriften niederlegen, wissenschaftliche Bearbeitungen, in den 
ihr zugewiesenen Fächern,' welche a^ sie gelangen und geeignet befun* 
den werden,, herausgeben, und in einer nach Maassgabe des Materials 
erscheinenden Schrift eine beständige Uebersicht ihrer Beschäftigungen» 
und dera^i sie gelangenden Mittheilungen bekannt machen; , 
. d) die von der Staatsverwaltung an sie gerichteten Fragen in reif- 
liche Ueberlegung ziehen, und die abverlangten Gutachten erstatten. 

$. 5. Die k. k. Academie der Wissenschaften, in welchen 
Uänner aus allen Classen auf den Grund anerkannt wissenschaftlicher 
Leistungen aufgenommen werden können, ist unter Sr. Majestät beson- 
deren Schutz gestellt, und hat in Beziehung auf die Staatsverwaltung 
die Stellung eines selbstständigen Körpers einzunehmen. 

$. 6. Se. Majestät haben sich vorbehalten, fär die Academie der 
Wissenschaften einen Corator zu bestellen. 
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«) ai|A 48 J>etden Ciaaseii in gleicher Zahl ungehörigen wirliUchea: 
Mii^ederB, von welchen 24 in Wien ihren Wohnsitz haben mfissen ; 

6) ans eiiiem Priaidenteut welcher alle drei Jahre einer neuen Wahl 
VBterif<Mr£Ni iat^ 
. c) auB einem Viceprösidenten; 

J) ana 2 Secretairen; . . 

e) aus 24 Ehrenmitgliedern;. 

f) ana. einer von der Academie selbst zu beschrankenden Anzahl 
van correi^ondirenden Mitgliedern» 

S. 8. Der Präsident,, welcher mit. dem Viceprasidenten und den 
Secretairen zunächst für den fferegelten Gang der Verhandjungen der^ 
Academie, zu aergen, und über die Beoba^chtnng .der fikatutefi zu 
wachen hat, .wird Aber, das Wirken derselben den Curatar jederzeit, 
in voUatäpdigeT Kenntniss erhnlten. 

$• 9* Zu wirklichen Mitgliedern, wird die Academie in Eriedi- 
gni^sfällen jene drei Männer, die sie nach Stimmenmehrheit als, die 
witrdigsten. erkennt, Sr. Majestät zur Ernenqnng vorschlagen. 

S» 10. Die Erneimnng der Ehrenmitglieder erfolgt gleichfalls 
durch. die Wahl der wirklichen Mitglieder, mit Genehmigung Sr. Maj, 

$. 11. Eben so die Wahl der correspondirenden Mitglieder. 

§• 12. Die Academie der Wissenschaften wird ein den Geschäf- 
ten entsprechendes Hulfs- und Dienstpersonal unterhalten, dessen 
Aufnahme ihr Überlassen bleibt. 

$• 13. Bei allen von der Academie vorzunehmenderi Walilen, ' 
so wie bei allen von ihr zu fassenden Beschlüssen, sind nur die wirk- 
lichen Mitglieder, Präsident, Yicepräsident und Secretair stimmberech- 
tigt. Alle Wahlen und Erhennungs - Vorscliläge haben nach absoluter 
Stimmenmehrheit zu geschehen. Bei allen fibrigen Abstimmungen sind 
die Beschlüsse nach der relativen Stimmenmehrheit zu fassen. 

. S. 14« Zur Bestreitung ihrer Auslägen erhält die Academie der ' 
Wissenschaften aus dem Staatsschatze eine Jahresdotation von 40,000 Fl. ' 
Conv.- Münze durch die k. k. allgemeine Hofkammer. 

§. 15. Zu diesem Behufe wird die Academie jährlich vor dem 
Eintritte des Verwaltung^jahres einen belegten Voranschlag über ihren 
Bedarf verfassen und eben so nach Ablauf des Jahres einen Gebah- 
rnngiabschluss über die Verwendung der erhaltenen Geldmittel über* . 
rei<äen* . Sollte die Jahresdotaiion nach|Ablattf des Rechnungsjahres > 
nicht verwendet sein, so verbleibt der Ueberschuss zur VerfSlgung der • 
Academie und wird unter Beirath der k* k. Finanzverwaltung als.: 
ejgn)» Fond der Academie zinsbar angelegt, ohne dass dadu|rch eine . 
Venring^riuig der Dotation eintreten kann. i 

g. .16. . Die vorfallenden Auslagen^ welche nicht . systemisirt sind« , 
werden in den periodischen Berathungen von der Academie gepr.ilf^.' 
und beschlo.sse.n, Ton dem Präsidenten unter Mitfertigung des ßÄcr^-j 
iws angewiesen» und von einem hiezu bestellten Beamten verr/iclMiet. >. 

$. 17. Deic Präsident der Academie bezieht während der Paiieir l 
seiner Function einen Functionagehalt von 3000 -Fl.., d^ Yicepräsident , 
V9n.'2500 Fl<i. der Seeretair, welcher zugleich die (jU;neri|l * Secretaiim* ; 
sta)^. der Academie besorgt, 20^0 Fl, und. der jfweite Secretair ISOOfFhj. 

Als. Merkmal deß besonderen. Woblwollens Sr. Maj. wird A^ i 
Aqademie grosse Rechte und Vorrechte geaiessen und ist von Sr^ III9J«..) 
Se. kajpiBr). Hoheit der Erzherzog Johann, zum Carator allergnftdigs^.^ 
ernannt worden* . ; 
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Folgend« P0nmien> Mn^ wwa- ft, Ibj» m wiAiklM» lli%li|dera 
der Ac«#eiDi« «roMiat': die Hemm t) J. him^Qi U» Wies^ d> Ak^fB 
Auer i» Wim, 3) A. Bdfer v. Balln in MailM^r ^) An^fi BwmgirtMK 
in Wie«, 5> Bordoni» F^of. In Pavia, 6) Fv. CavÜnv in IMiHidv 7]i J. 
Chmel in Wien, 8) A. C. Citta - della - Vigodanere cü« V«M^f 9^ 
Graf £. Dessewffy in Wien, 10) Prof. S«. Bndiiok«P in Wien, l«>Pir»f. 
A. y. Euingshausen in Wien, 13) Fr. Grillparsep inWian;- l3}'Betfr.^ 
Haidinger in Wien, 14) Freih. J. v. Hammer in. Wien, HS) Ffiih.. C. 
V« H«lgel in Wien, 16) Prof; i: Hyrtl in Wien^ ny F»of« ä. ifi«^ 
in Insbruck, 18) Graf J. Kemeny in> Wien, id)> dinotor iw Kmikv 
Pf ag, 30) J. Labus in Mailand, 31) Panper. ßmite lüttüF in laünad, 

33) Prof. A. Muchar aU Grata, 33} Freih^ &. ▼; M^aeh i» Win^. 

34) Fr. Polatakx, 36)- P. Partocli in Wien, 36) J; FtectaU i» Wien« 
37) S» Preaal in Prag^ 38) J. L. Pyrfcer, ErdMflchof r. Briam;; 99> 
Prof. J. Redtenbacber in Prag, 30) Ph>f: Saatiai m- Pttvi«, 31) Pv 
Safarik za Prag, 33) Prof. A. Sefarötter ia< W4en, 34) J. Staab in 
Wien, 35) J; Teleliy, Gouverneur von SiMtmibüigen, 36) Profi An. 
Unger au GratK, 37)' Broß B. Weber zu Meran, 3$) Pmf. Weairtcii« 
iif Wien, 39) Fi Wolf in Wiem 40) Prof, F* Zippe in Prag*. dUni- 
vmaliti 19^. i^. Z30 B. 



Unter der Leitung des Hrn. Alex. Skofit& in Wien bat sicH ein 
botaniscber Tauschverkehr gebildet, welcher im ersten Jahre schon 
66,838 Bxemplare eingeliefert erhalten hat., Man soll, um sich bei 
diesem. Unternehmen zu betheiligen, eine Liste der zu lieferndern nnd 
eine Liste der desiderirlen Pflanzen einschicken, darf nur wildgewach- 
sene, gute,, genau bestimmte, mit Fundort und dem Namen des Ein* 
Senders bezeichnete, alphahetisch geordnete Pflanzen einsenden,, zahlt 
jährlich 3 Fl. Conv. - Mze. und giebt 30 Proc. der eingelieferten Pflanzen^ 
ab;: Ujatanscbzeit- 3 Monat. Verkauft werden die Genturie zu 4 Ff., 
die halbe zu 3 Fl. und einzelne Fxemplare zu 5 Kr» C.-M«. C^ot, Zlgp 
S. Jahrg. No.3S.y B. 



In den Verhandlungen des Sehiesischen BoistToreins voffl'JäUne' 
1846 befindet sich eine kleine Abbandlong über alte Bimn« vem^Ptiafl» 
Gt^epper't in Breslau* Es werden in derselben, d»rcli> AMiUNfff* 
erläutcärt, zwei besonders dardf ihr' Alter ausgezeiehnete'Bftuaiv «na* 
der Gegend von Breslau beschrieben« Der eine" derselbe» ist ein«* 
Eiche (fiUerous pedunculata- W.}f schon in früherer Z^it beachM»!? vwl^ 
besung«n^ sie befinde! sich, zu^ PleisobwHz^ i'^ Meile TOtt BreataHi 
Bis zum Jahr 1833 hatte sie, wem» auch inmief bobi; iinvAMiaiHWVri^ 
letzt eifialteo. Em heftiger Sturm- beraubte sie* einaa ihrer S^Hanpi* 
ftste, welcher- niobt wem'ger «I» 14- Klafter Derhkvlzf und" AtoiaMT' 
geüöfärt habe» soll; Die Höhe des Baumes 'betrS|%78^ dhr ÜMpl^* 
ftamAfr hllt 3^' über- der Oberfliehe^ de» BoMiens« geneaseir, 49|»' in»' 
Uatfjftttge^ also etwa* 14v^' im Dtirebnessw; In« i4y Hohe theUtc sieb 
d^ Stammt' in Aeate^ von* denen der g[rOseef«' »oeb verfcandtHie M^ 
Vmfling», sdSor 9\7^'IHirelhnMBer^ der Hleftrerei tS}''''ümMiig« also^eirtMi' 
4-' Dttrohiifesser hau Eiae* nrif einer IMr ratieMotamy O b ft i iwy ^ 
faUn !A< dem ihnern h«Weir' Ramn, iip weMem» SO^^SlPHentttheB 
diehl geiriWigt« steinen küMem. I^)flhrHcller2liw«dis'seiiciiil<4liMl^ 
•ehnittlrfah' lf--3'<' £V'betra|feir^ ste w»e dabef waiHweMeinlMl« 90«« 
bis 1000 Jahr alt. 
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lir «iNimr Bütiii Mete Stlkmmtpwppäi' iFcpntüs ihyn JLyfa? 
6m» Heiw (Miriirativ telb^th nrr sa- BrtwItQ geh«re«4cw Gar-« 

IMe H«U0 AiMtt Bnwiw betrtft 66^% 4er VmHng detr nithtl 

MMMM vttDdeii, mbAmi fiAstf cffttrHiif Tifiidti«iieB'Staiilint» 2^ Ober. 

B«tai' gemtsMO' iil dft>'; da* itmwe^denMbMi iti iiohl^ aB«r di«: 
Amte* ahid wItliomiMili Urobl ertmttMi. lüclr dem'VerbftltiiisaattAerer' 
BflanNT' dSoMV AA, weldüa beii iO^ Uroftai^ ein* After vom 56 J«brett. 
emridiMii. seMiesrti der ¥evf!, ^a*** ditae Pappwl ein Alter vd« etw»> 
300>Mirevi balie. Diewr Fall itt^ mii ao intereisMiiler^ ala gerade 
dle^ Baumanm mit» weioheai Holae aeheirer eiv boherer Alter fä« 
evrcMeni pflegen.. (Mw 2Bri^ 5. JMiy. 20. SMIoikO £. 



Mi; B»tb> 6 am«* giebt* in' aeineiii> J646 erachieiieDeii W«rk4 
»Boftaiid «od Sohottialid im iabr«^ 1844« auobr gelegeoUicb« fleiticii 
YOD auMichen Flflchtigkeitsfehlem begleitete Pi^ohriditeD über b«laiiiM;he 
AoBtalteD nnd Botaniker, und schildert gleich beim Eintritt in England 
auch dessen Pflansenwelt, in welcher ihm am unerwartetsten eine 
eigenthümlicln^ in* vieiep Besiehoog aadlicfae, ja mitunter an Italien 
nwbiieiKlevVefetaitlon entgegen trat: »nendlich wuchernder Ephe«, i» 
btoiUew-BAiunen» aofweetoender Ilex^ Kiraeblorbeer^ heobrankende, roll« 
bHMieado Bosen^ gute' Kntanien^ Rbod^dendrOtti mftohtigft Genera, 
Ikmarisken, wekber neiist: herrlichen Wiesen In gävstigen Thaicn oml 
auf bewAsaerten Sbeoeor eine grössere Ueppigkeit nndFäüe derPflm- 
i«wirelt> zeigeff. Wogegen au bemerken^, daas der gröM^rt Hmü- der 
BDi^iflahitMi' GewAchae eingeföhrte, nickt uraprAngliehe sind; uad daaa 
nvocbernder Epbeti, der wn> Häuser, Manern und W'artthurnie sich 
aiekl^ nebst: Hex« aucU) in' Westphalen' schon* reichlich' an finden b^u 
^ftbrend io SacbaeD derBpben nur' in geacbdtzter>Lage sich kletternd 
eilMbt' unil bMt und' der Hülsen ohne* ScbtUfe: leickl von Froste 
getMtel wirdi -^ Auf öden^Flftobeo der>Ebenett> und Gebirge bekomant 
die Vegeta<iaD> etwvs Fremdartiges^ auf jenen' durch üle» europmmu 
mnl} mtmiwi auf diegen durdf Brie« ctfiereA und andere Eriken» 
Zutiüok. stobt' Eugltnd' gegen^ Dontichiand dun;U> den* Mangel der VftA* 
dttüfp mll iit> oiDffNler geiwchtenen 2hreigeB; knotigem Wurselwerk' 
Qi#! den^ im WatdeadleUicIn: auff^^dyomden fransen, der Waldung' 
mir ihrer WaldohMankelt, es ha«- dafür seine prftchtigee Parka mit 
herri4okem Baumwuc^is' nndi sammlvem* Wietengmad'i TaxesbAwne und 
der beumariige' Weisadeni* geben noeb besendertf 2i&ge aum Bilde 
engliseber BMHMmaiseni Die^ DörfM* Buglands ' llegeu nkhl> in« solchen 
UMiseo ^n ObeibAumoBf uni«' die Wein onüur fehlt gast. Weliif aua 
der Wtesew^uafd^Sunipfregetatiön nun* noeb^ AntkeriHmt oiHflwpms 
JMIbH«^ DorttnmmBFf Mjftinn ü^h als' unei gaiua' odior grOastentheH» 
fmmdb*' Arten au^eMihK wetuTen^ s«r> gilt dlea^ wiedei« nur fOr Sachaeev 
d«HP der loiilere^8traa«li ^lAt' sucbi nicht* fremd* ist^ wfihretfd- die: ^{^^ 
den Mder»' geeunuteir siebt inr n^rdbcbe»* Deutsoblaud viellsolr/ yoiv« 



0ie^EidkUBde* ven*AMeii) voirC. BiueT?, Bai;ViIIl etc. eatbMfi 
swel» ifbbetodIttngiNH dio Iwmerllt^ mp w«rd^ti> renHooem Die erste' 
bandeliiüber die geographiscUeVeii/roitlrug dM üaffeebaume (Ca/fhtM 
urii5tcaL.) in der alten Welt, nach seiner wilden wie Cultnr-Heimath 
in Terschiedenen Stationen, so wie die der Einf&hrung seines Kaffee- 
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trtiik^TJa die Gtvili#llioh dep Oneotf umI Oetfiiltttl«« S^rtmdeHH die 
9eo^^»bii«lke YerbteilnDg der DttttfrlfMitiml (FAMiMür iki^k/Ufm/^. 
lAr den KMM^um •racheittt i4i»:dthu»piflclie fioeMasd; w> vde ei« 
l^ower Slrieli det iBBern tro^tchen AfrikM von dtn im SAden vd« 
IkbeMh lidf enden ßMiteii Kaffa und Enafea Wb w den Tlifer* mi4 
SMefti- Ladern, wo er fast gar lieioer €uH«r femefflt uodi^ 
9tH0ßt FaUe soiMtienrdclief Wfilder und d«t firtrafw weUe Rftiuiie* 
canmainit . und ki Sohoa edle FvCtehte ffiebt» als eigonäioiw Urbetinalli, 
iHid das klimatiseh verwandte Jemen als ein freilich eeit unbekannter 
Seit «pileres CuHnriand, wie denn aucli der NanM Kniee keiner 
arabisAk einheimischen Spraohwuriel angekdresid, ven dem NnoMn 
seiner Stammhetmath Kaffa hercukommen scheint. — Ueker die Dattel* 
palme erstreckt sich die Untersuchung nur über deren Vorkommen in 
Asien 'lind Nordafrika und über die geschlchlllch naoi»ilwe£i^den 
Veränderungen« welche in der Gultur vorgekommen aein mossen. 
(ßot. Ztf. 5. Jahrg, No, 39.) B. 



Botanische Gesellachafi von Edinburg den 11. Februar. Ein Brief 
des Cflpitains Porllock gab einen kurzen Bericht aber seine Garten- 
untemehmungen in Corlu, da» Convoh^Aus BmtmHtB dort eiogefakrt 
und wie es scheint, mit Erfolg als ein Ersali für die Kartoffel einge-' 
fokrt sei. Er habe Orchia hireina 18 '^ hoch au Butrinto, Corfa 
gegenther» gefunden* Dann las Bev. Dr. FlemmiOg Aber den.Blatt- 
frbfall der Bäume. Die angeführte Eintheilung der Blätter in drei 
Gruf^pen ist: fol. deciduumy annuum^ perenne* In. der ersten Classe 
hAren die Blätter auf, ihre Tfaätigkeit auszuüben, wenn die Knospen 
ajiagebildet sind, und fallen nach einander vor dem Winter ab, oder 
wenn die Pflansen als Hecken gezogen sind, bleiben sie oft bis zur 
EotwicUiing der Knospen im nächsten Frühjahre. In der zweiten 
Classe üfaefleben die Blätter den Winter und sterben nicht eher oder 
fallen ab^ als bis eine. Anzahl neuer Biätter zur Erhaltung der Pflanze 
im nächsten Fruhjehr oder Sommer getrieben ist« Solche sind der 
Lorbeer, der Hälsen, dDr Epheu, welche nie ohne lebende Blätter 
sind. In der dritten Classe seuen die Blätter ihre Functionen mehrere 
Jahre fort, wie bei den Fichten, ein zum Theil mit der Beife der 
Frucht und des Samens zusammenhängendes Ereigniss* Flemming. 
bekämpfte d)inn die irrigen Ansichten derer^ welche glauben, dass dieKnos* ' 
pen allein voll Leben bei den Pflanzen, das Holz dagegen todtsei und nur 
als ^in Boden fOr die Entwicklung der erstem im Frähjahr diene* — 
lieber Ca/tex $a9atiii$ L, und 0. GrahamiBQOit machte Dr. Balfour 
Mittheiluttg unter Vorlegung ganzer Beiben von Exemplaren, weiche . 
die Uebergänge von der einen in die andere nachwiesen* ^- Derselbe 
legte ferner eine Reihe amerikanischer, von Hrn. Dr. Gavin Watson ^ 
in Philadelphia gesammelter Farn in einer Me^e von- Abänderungeii' 
vor, Wornnter auch Lastraea laneasirien$is war^ die . sich der h* 
cristata sehr nähert, und Ath^um Filix fiteminß in. mehreren Varie- 
täten. Dr. Greville stimmte der Ansicht bei, dass diese beiden 
festen Arten in dieser Umgränzung sich bildeten. Dann legte Dr. 
Balfour noch :elnige üieracien und Mimulut luteu$ vor, welcher 
sich schon an mehreren Orten von Edinburg verwildert zeigt, iGivd» 
Chrcn. No. iL — Bot. Zig. 1847. No 38.} B. 
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Bolmifelie Gw^ImImII $n Efiijfihmrg,.Am 11. Min. 1) DoKh Sir 
Janlilie» Btrt. wird «Me U«te Wr ton W. Wells, Esq. in der 
Gegend Yon Ancbineatriiy Birkewibr%htsbire, y e iea mi e ilen Pienten 
flbergebeii. 9) Befcbreibviif einer Art Dewemiia von Dr. Greville 
nil AbbfldttOi^. VUestna Atilralie» ftammeBde Meof ist 14 Zoll koch, 
■ft Bütten» dto eiMii volle» MM ianf sind. 3) ÜMlMriebl veill de« 
gefeuwif üf Im Md* beten* Gwleft ta JUmlM stehenden Pahneas ron Hr;) 
Bnlftfur; es eMs IMsleMidbtiinwi». (ein 96 Jahr aUee Mid ^Fnee 
Iwkes Exemplar, bMn woU. eim easlen Male In fiifland) finlefp* 
meii#cffiir(3eFnsslM>cliX CAnrn w i ii s pl kmUkä mit nrtanttchMiBad weih* 
Heben Binnen «nd, wie es aeheint, seifa FrAchte bUdend. Deaselbtt 
meidet^ desa die Im yorlgen Jehre na Walde bei BreomheH fefftadene- 
Luwuim «ivMi in den Giften ^ptaast sei. (Qard. €hfm, Nrn. Id. ^ 
Baf.^. 8,Mkry, No,».) B. 

In der SHxang der linnösehen Gesellschaft ta London den 16. Fabr. 
wurde eine Saiamlatt; Pflancen rem Sebwanenfluss durch Dr. Le mann 
ibergeben. Ein Brief ron Sir Et. Home sprach Ober die Höhe eini- 
ger Norfolbfichten. [üard, Chron, No. t4.) B. 



Yersammlnngen der Frenndfi der Naturwissenschaften in Wien. 
Bericht vom 29. Octeber 1847. 

Hr. Dr. J. toh KovAts hielt einen freien Vortrag Ober die im 
Umkreise von Wien neu aufgefundenen PSanzen, ali(: Ouscufa mono' 
gyna K, Ffeni ^andfßora Seop.^ Pota^ogelon Homemanni Mey^ 
OrthänckeSeahiBsatKoch^ Orobanche' Teucrii F,^ Orobanche sfigma^ 
$odeä Win,^ Ranunculns arvensis^ £. p tuberculatusj Attragatus eor-^ 
$eaptti £., Orobv$ NistoHa DodU 

Hr. Dr. S. Reissek legte die Rinden sweier in Sttdamerlka ein- 
heimischer, in Europa noch wenig gesehener Nedicinalpftanzen der 
Versammlung tur Ansicht vor, und gab einige Erläuterungen Aber die 
BTutterpflansen derselben. 

Die erstere derselben Pde PertirOj UhAas8u\ Canudif amargoso 
ilimmt von einem im Sflden Brasiliens einheimischen Waldbaum ans 
der Familie der Apocyneen. Ein tonisches, antifrebil^s Heilmittel. 
9ie aweite Rlnde^ Benberurinde, ^ammt ron einer PTectandra in den 
Ifrwildern Guiana's. Sie bttdet das Haupflngrediena der bekannten 
Warburgschen Flebeftlnctur. (Vni^enali$t t84T. No, 48.) B, 



flaa^ffelmen der Samen In einetn mehr oder minder gesehlosi^etten 
Pracbtbebftlteir kommt gewfes hiufiger vor als man glaubt, was auch 
Yon Mehreretf aosgesprooben worden ist. G o e p p e r t hat eltoen Hatin* 
köpf einst ^IF keimender SaAseh gehinden. €kgenwirtfg trat dirrselbe 
solches auch an einer Citrone wahrgenommen, die durch ihre grosse 
SafUeef beit dessen Aufmerkaanikeil erregte. Beim Trennen der Fieber 
ipritst kein Saft entgegen, die Zellen enthalten iinr eiile geringe Menge'* 
davon, aber die in denselben Mfindllchen kirnen sind fest sinunfKcfa ' 
im Kelmiiigirprocesse begriffen, ja bei 'einigen .fiMen sieh sehen die • 
C^tyledonen grin. Die meisten enthalten awei-Erobryonen^ wie-dier 
von dam Same» der Cttrua- Arten schon Mnger behanilt ist, aber 'von 
nngleicliar Entwicklung. iBifi. Idg.%B47. No. 37.) B. 
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fr) äaBctelsberidii 

M aik' #MeK bef*meMi VUSfM»* «otwI» «hrkla^j iMIIdlai 
eküg* Mq«#^ dniiob die f etillltfibMar MriMiPl<^lNMmtr> irir^ eti w n 
h«B iinr «M, «Mvem feiir feehrüB» P i < Mwfa <» em^ fculrMf Besoni^ Ifcfli 
den GeichifUrttleef dee r%t§oämmem'HhH m ti ite l i b ii; Irtidelr haUntf 
wir debei MdHi Bffr<pKctier en» W i i d U — ^> ind<B«i«4ie»^dMere HtM^ 
dieiet flei tib t o liei t ti^ die Foife» dee- llittweeiMe& wid« der dad«#ei 
«afelieitet gefteigerteri Preisl» iller CeMiHev* ent 'veolil> •» dai< IMMift 
treten' liee«, dereo eothwendiif derliif eati^e^eMe* FWigee einifd 
Monate Mher kaam geahnt wurden. Wit #ollen dnWI die «Asertt 
ordentliche Geldnoth bezeichnen; — IreTVorgebracht theili darcb die 
enoroie Aualuhr edlen Metalls gegen den npIhwendigeB' Bedavf en 
Getreide, thtiU durch die grossartigeni in Folg« iu ÜeberniaaMee 
iO>er mehr als sanguinen Eisenbafan- Unternehmungen "^ welehe dt# 
ftltesten und geachtesten Firnen^ voradglicb England«« dieses* stelzet» 
und seit Jahren unantastbaren Geldriesen, lu Fall brachte und dadurcli' 
sowohl fdr den kleineren HSndler als auch für den Fabrikanten, die 
Yerdert>liGhsten RAckwirknngen hatte.*, Teneende von Arbeitern -rer- 
loren dadurch ihren Broderwerb und sahen sieb ansser- Stande, dev 
Ihrigen die ersten und noth wendigsten LebensbedOrfnisse zu'veMchaf- 
fen, was nicht nur die Consueiption- inr« Allgemeinen sehr beeobrinkte^ 
sondern auch dem^ Mittelstände und Besitzenden einen mwen, mftehti- 
gen» keum ia überwAltigenden Heromsohuh anlegte* Wie sehr den' 
Geschift darunter litt|. iMt jeder Betheiligte selbst zn gut ecfahren^^ 
als dass eine Recapitulation nöthig wflre, vielmehr wollen wir hier nur 
die Bemerkung' anreiben^- dese- mser Hambui^ den wohl begründeten 
Ruhm seiner Soliditdt^ aller StArme ungeachtet, zu bewahren wusste» 
^ir glauben uns zu der Annahme berechtigt,« dass ' dieee ruhige fiel«' 
tung auf das hiesige Droguen - Geschftft insbesonderev« einen wesentv 
lieben Einfltt« haben wird,^ indem ein» Tbeihdee vtMiLondon* eossehliess- 
lich usurpirteu' Verkehr« mit Ostindien upid Chtmii seine D^reetien anf 
hier nehmen- wird- and wir dndurch- in den Stand gesetei werden^ an» 
den zn erwartenden, grossertige» Importen von §rogne0, Gewäraetf 
und RohstoffiBo aller Art, welche diese Gegenden erzeugen^ ein« Borg^ 
fälligere Auswahl tielTen an können» Wie sehr uns selcbes- erwAnsehr 
sein muss, werden Sie vollkommen zu wfirdigen wissen, wenn Sie 
dabei auf die fortwAhrend sich steigernden Ansprache und die viel- 
fachen Sehwierigkeiten RAcksioht n^me« wellen^ welche fiielr bei 
fiilnkAu£an> durch Commissiondre zeigenv indem- solohee die mioitiens» 
Itenomise der Anforderungen fehlt, und- dieser- Mangel- weder dureb* 
die strengften. Vorschriften, nooh- de» besten Willen- gaii9<Mi beseittgotf 
steht. 

Mchdem ' die» Brntv gesieberti wMr^' Hen»' sIeU i diere» • ErgbbdlM> alm'' 
dem' TlSgeren<GesriiMUIebevt beld> erkehn^n' nndi bratbten^ drfe ^folgehideg» 
Woöbeni beneitk gr5«serw Vertraue»;. dfvCetaMNIt'wav ntieraä' umfto*' 
send ge^esdi^alrdiili deren'AutgldehuniC'so piidlididi'orfMgew>sQlltc9* 
indMseu'war der AnAhigi zn eitfetfi geregelten - V^rkelir gemneii' if*d) 
konntet eine weitere AnfeHorAtfi«) niebfanibleiflbd^' Mideto' hhttenv 
wir deito auch ▼ieiracVe'PluefhafibMntin: deb'•Frei«ettlfllet'sAmMlKelmK 
Arlikel, nicht etwa durch leichte Sp e c nla tioncn hervorgerufen, sondern 
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r«B bsfirl. 

'MMfM VKirkNBgtll ^m «meni und o^Mfltn SckwisfMi^ des 
..MliruiNt Püf 4Mk ym/k^at im iAlHgMiQilN» wifttbeB, d«r«ber lüuui 
.•ftoh Mo #to)MrM IMüftH f«Wt 'JirerieiH ekM ««ü die ipw a p aa den 
{;(iM¥Me tmvk tm wm«9 .«»MtMiil «M ümI Hiitninid das 2iil oder 
.fiMmiilM ftK #r«iiHMii ^«nMi«! JUMPen 8h) wm mnrip< 
.itaM teiüKpam» Badikrfweie ki 4eieler Wieiie «terriodiil 
4ir«r dMDp mü YeriMMMii der ZutienCi en H e g e e gelM». 

Wir konneii ajcia iu»to» dw 4iwehfefiMf Me eMWit l 
4ti»r|p, (die üeve« f SlMie fHunee dmu m eetie«, mich u JwrAhren, 
jNdm» dfderoli :die ^iwfienn»dee linder «Mwhflr rwpfiedliche Vetteit 
h9m '«»w^lMeA VeeMir Uef; eeilolier ewsh jetsl aelnr hteif melit 
jp Hiigeiieii i$lu Da. «ieh dieee Aaftlggfnfccai inswifclmii als efai fait 
accoaipli herausgestellt hat, se erlaubea wir uns hinaasolilfett, liaes 
mmu du» Am$9km 4iämf WmtMi^ eur «sieh sw» Cewrse oalffich ist 
m4 wir idaMoh hei feOdAife« Zaälui^ett «Is Süek «i S9^ ■$ Crt. 

Ivdeiii «wir ims «u« die Freiheit aehnie«, Ihimi in deai-Folfandea 
4m 9«fM4vft>^i9«n ^<Mld ^er ÜMipldrecwsn vemtfähre«» eraadMB 
4W Sie, M £j9theilw« Ihver vi^theii Otodres «na «it Jhaw echü»- 
J»ereD Belshiea ku beareranf e» wid .ferapreche» Uhmb äe giftfi dCM« 
#<i«iftM^ie )WNi -billigile BffeiHiainieg, larebet luis des f eariiaÜaB 4ea 
bMhiNr «esfihepfct^o VesMaiiees ak %e«ettders wiaaihtifewrthes Siel 
irMiiebiiili«h kitim wiwt ;^ 

4hf ßttfitfpiMna kitte» mi Fo>«t 4er si)hirAchen ZnlnhneK ve« 
'C^4 «Ijeiph b^iai beginn d^r SkhiffaMt eine ateigeede iUchliMig 9e»«Mir 
men und ist durch die grosse Nachfrage;, -wickhe Jich ioawisolien aeigto, 
Xfti^KtMrnd ilAR f# .0i)hdMik» P^^eieen ort effhell«^ fioM vohl an 
i»<IPicykte«» 4Mß däe btagkiüHringwide Oiielilil liAhr «er «nd .aaiistentheila 
m idcp uJüHtm« wiMlllelheOen (^%infi}kist|M eine dieke Lage Mkmüth^m^ 
^rB^i^il^Mlkeit ajch ironiMidot» w«Mie «icki (wekiw enffbklen wd 
«AT f^MW Mtrtgt, jden Anli»i»pk «Mmk m^hff i» fMso' an «rkAkc«. Zu 
pwiserier Jb^iligefi fiktwiwg liefwrn ^Jin#e etflls die gM»wefcn>ii best« Sorte. 
I^ie kßi^m findfig D«aan|HMnen>Me j!M6«fjiiae «nd Aepoln^ aiad fnr 
unsere ver<*hrten AhnuhMr «kno- 'kc n n nd e r ea ^laleresae nnd werien 
•elU»f> l^agt. : 

4fMiiMi. jnM e»»e# 0m$l* 4r Ammern* «mr^ «ndiBMil. ,Mimm, haken 
ai<:h 4eihr billig gesielt, wie enlok^ i(»b#fhnn|Nt yen eHen englfaMdken 
FahrAk^iArtik^ip im e^pen i9k itere» Qaaliiftt i>lelht demnngeacklel voor 
aflgliek «nd atekt yor lUr Hand koMe ethekliche a aaae rn ng n« erwarr 
Ann» oii^iok 4f» Kntsen» 4«» dioFakrtkonften dabei «oniden, mr sekr 
foring aftin kM»» Da- 4ieaea V«rkillnias k^ aUnn in diese Ja n neke 
schlsgehden i^koki| wiß keanita orarAkn^ vorkeriankMid iat, so Ja»» 
gflp 1^ AlehrigMi ohAa weitere Benftkrwig. 

iMgfiMiia demr*. haiton sich. Auf dem Medrigen Wertke und «eat 
«iok %uek gre«»e Fr;ucht, wegen 4er fi^sl ganaliek unterbiiebenen Zufuhr 
ypn Moii^ ein. wenig hok, jo ist doch für eine pKeitejre reelle Steige- 
iMQg ^im Aus»ipht» 4a von Bat k. Waare bedeutende Vorritke «xiaü« 
Ken. — Sasse Manie 1« ^abion dagegen eine wescnUacho Bessecuog 
oBfikhren, indem 4'iß ufli)edonteoden Zufekcen vnn Sieüien dann dienten» 
4ie kaireiis vor ^eiirfgctt Monnten erfolgte Saeigerupg nachhaltig an 
«nckan Hn4 die CQuanmenUMi i^dstoren Thniis angewiesen wanent 4i* 
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•Mtto4 ito».lNiiif iBarteei#»H«' i» ii li iB M r; — ' WUmt«»! fVtr'lMr i«^ 

gangenen Jahre vom genngwtn Sorten '> * r.M 

• ultiiMP-r«>«f fbrtwAbrend'tiarke Ettftibren hatten^ w«rd» ifHWwtrk- 
.üdn MicqpBeniM4e0«>9aillttl «Mt IficiMs iMfiohiH, wet M ieiii^^tofel» 
mtetf«! Verbrairel^ eNMr* iiititllelPd PriHbiMMP^g rar Wdg^ mm. 
>Wfr Imi^s iiDtera B«faarr inieMeft' tttin riebttfetr-ZeiiiMiael e iHf i ti i ii i 
mil: ftdwwo IlMfeH demitdi ttt itMerer iMMMdeirafe |f|«iMl« 4to eelNNiellb 
'imisfe «Bil «ebie Berimdai-Wftare in ^to» bekannten Ot l g * >ifldmin 
fortwährend Heiaf»^ iNiMen'Vber'etae^ den B mwiwlc ii nneb, -««iedttib» 
wmde 6teifirai^ des freifet «Intipeteii Icieett. — Von 

Anetm,. Mi$4m. pvfo« mitd dae Hi'Sehlesien nnd MünMlb 
fewonneAe Prodnet fttr dewF phaf nwi ec n t ii fl l w ¥ eriH mwh 'üfeng ^anfek* 
Ifowieaen, wesfaalb wir anf dn« eiifliiebe Srsenfniif engewieaen 'atnd, 
weloket^ jedmr Anfordefn^ 4lett4fa lotetet, «ber anob etwa» 4lN»nf«r 
eimteht. — - ' • . 

üniMiin. oef«tfP«e k<^imen iw sefadnfter, btnnker and |»febehaltiger 
Waare etwaa niddrifer «otlreinj Wir ef lawken umi dabei die Beme»^ 
kang, dass vor längerer Zeit direct von Fara angebrachie Paräite 
.etrenpHi Anferdern ^ g e n bei det Landang aicbt begegnen ktfkmteä und 
.de^hrib nnbertekaiektigi Ureben oder doeh mir tu etnen «ekt Jtiedri^ 
-ge» ftreiae tu' realtefren waren. Es - bHeben ieamaeh trtebrere naos» 
•balle Pdate «idit]iMirt, welebe indeaaen bot jatniger Prifting, als toII- 
kmnmuHü allen Wantchen entspfecbend befmiden wurden aüd dana 
aiil^h iMTonipteiNehnier cn YeUen ProMen liMfdett. ^ Dieae Ersebeinimg, 
welche wir als fiictisch an verbärgen im Stande sind, fdbrt tu deüi 
Resnltat, dass frisch gewonnener Balsam entweder die mediciniscben 
MHff^nmA. nicht beaitat, oder irgend einer Vi^riaNietnng dvreb rnhi- 
fea Lugern naterwerfen bleibt,- w«lehe soldM In ihrem ganaen OmliNige 
emwicbeln* «^ Ber Einkauf vov 

B^dsam, 4t Peru erforderte anch verigea lehr froaae Aafoierksam-^ 
keit^ da oaler den angebraehten Parthi«i mancbet war, dai bei näbe- 
fer PrAftiag aane Termisehimg mit fettem Gele heiansiteNte. IHnreb 
baagebliebcpe Zvfabren in de» leteten 6 Momtten ging das Lager hier 
eowobi ala in Franlmidi mkl England stark ansammen, wodnreh die 
Inhaber an eriidbetett Forderungen ermntbigt -wurden nnd aot^e M 
regelartas^em Bedarfe aneb eraielten, weieber^St^igMPang wir folgen 
aMwaten. •«* Sei« «aserm* letaten Preiaberiehte bat In 

Cüeao keine wesentliche Yerfinderong stMt gefundelt, anagoMniK 
nie», daae sieh Brasil doreh sterbe Veraeiidngeit elw«a b c s a er le nnd 
Trnndäd» in Folge gfinsltehen Ausbleibens aller Küfubren, so wie bei 
dmn lart wi h Men den Mangel der ftebtea Caraeowh^^eete, bedeatend im 
Preise* erhöbet wurde. Von letatereis aehr gOicMltatdn (^nalittt erhiel- 
ten wir indireet ein kleine« Pdstchen, wwdnreb die Stfeotniraag etwa 
ctogehender Aaltrige mdglicb wird, atoter' aasettr Nelirong den« aber 
nieht lu berechnen ist, * Blavtiotque rftnnle sich gaaa bei. 

Campkor raffinaia «ins ekaria ist bei dem starfcea Begebr -te 
Preiae etwas erhöbet. Selcbea wird jedodi niofen van Daner aein, 
vielmehr können unsere Ansicht^ wekhe im vorigen Frähjahr gegea 
Sie aasspraehen, nicht aufgeben, und bleiben der festen Uebenengnngv 
daea diese Besiemng des Preises nur verdbei^ebend ist und dies«i 
Drogue erst nach Verlanf eines längeren Zeitraumes, ihre fnihere 
Stellaag einnehmen wird« £a sind von Calcalta bedeatende Pöste rober 
Waare milerwega, wadarch der Preis des Raflaaft, wohl nach eiaigea 
Maaatee, auli Neaa etwas weichen dUrite« Die Consumptien dieaea 
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it>aifewiMlm, bei ^tm jiU ij Mi aMvifte» WotAo 1 
I— A «igmpi— laii, wmliftib e« biUlg«r«r Frei« ab iMrviU gdiabt, sichl 

BM CttWfM8»«t0bt. 

Catttkmidu .bUihtn i^Hmähmd s^hfkupp^ woducch die Beticbie 
im Heilte» •YiNi>fe»iflifei Awibente 4»? EiMenMiisof ibre roHe Bettiii*> 
gnag fettdoi mi is dieaer Av^debMuif jede Erweitang dbertrafea. 
Es koonte eio eraeueHer Preii-AiifMbJag» ali Folfe deaae», »iebl atts» 
JilMbM ottd w#Mi wir Mieb dotcb recblaetlige Einbtafe in SUode 
ai»d| ibaeo in dieima Artikel einig e Yortbeil» a« bieteiKi ae aabe» saa 
doch genöthigt, anaere Nottriuig au erb&ben^ welebe abergefea «na«» 
ÜMiktpreia aiuaer Verbtitaiea iai, Vor der neuen EinaaoMnlttig ist 
ein fMliejr Abaofaieg niahi Wk erwarten, ea dient jedoeb der jetaii» 
.WeHb dieaea Artibela daaa, aar den »dlbigaten Bedarf la dedMB, 
welcbas Verfahren uaa erlaabcn, aueb Ibaea aaaaratbea. Uebeadeai 
werden Sie wirklieb achöne groaae Flicgea nur aparaaai fiaden» obglaicb 
wir in dieser Beaiebung nnaern Yorrath mit Recht empfehlen dflrfea 
immI aa deaaea beatmögHobater Coaaervirnag mcbta veraftaaiea 9 wir 
Hefora Ibaea ^a Artikel, wie gewohat, acbarf geaiebt. 

(kipüu pmpai9€ri9 alH tmufar. aind ia dea frAber von ans erbaU 
teaea kliiaen Küplem gar aiebt au bekemaM» «ad Obcrdem hAcbai 
aparaam «iagctbraebk üaaer Verratfa, wekber ao gut iat, ala aolcbe 
geaammelt warden,« läaat demuageafibtet Manohca au wana«be» ubnf» 

Cm^pMlim§ mmMm 4* CSatata h^em fftin haben akh etwaa im 
Preiaa ifpekeaaeitf wekbea bei beidea Arttkdln durch apieUeba Zafab» 
ren bewirkt wurde» Yen Cayeaae and Bourboa NeUiea waraa soi^a 
alWrlMiiga bedealead, wodarch deren Wectfa ancb etwaa gedrAckt wurde» 
wir mögen dieae beiden Qualitftten unaern geehrten Geicbftllafirena« 
den aber nicht aendea^ da .aolcbe klein und yan gertagarem fttberi*^ 
aobem Oelgehalt sind, ala die bisher Ton aaa reraandte und ak var* 
aäglich anerkannte Sorte. 1 

CSaslaratMi eaaoiiaiua aar. 0p$, ist einer von den Artikaloy deren 
Srb^t ia wirklicb priam« aaageaeicbneter Qaalit&t immer acbwerer 
wird und viele Muhe verursacht. Kleine« magere Beutel aind vielfach 
aagebelen und bittig eiaautban, wogegen bei aasfeaaohter Waare, wie 
Wir aolcbe voraagaweise veiaendea, eine Preia<-£rb6hnng kaum an 
nmgehea iat. üeffea wir indessen, daaa die nftchate öfSantliche Ver« 
at^gerang der Hodeoasbay - Company ia London dieseai- weseatlicbea 
Ma^el ia Etwas abhilft. CWloraaai moseoviHe, von vorcAglicber 
Qoalitit, ia gvosaaa Beutela von circa 3 bis ä Uaaea Gewicht^ faaltea 
steta vorröthig uad dihrfen aolche mit Recht empfehlea« Wir eriaubea 
uas^ darauf «ufmerksem au machen, dass ea uasera sehr geehrten 
Herren Abnebmeru wohl, am bestea pasaen ddrfte, weaa aolehe aieb 
Biii eiaem Freunde vereinigea, um ateta einea gaaaen Beatel au eom« 
mittjrea uad aelcben daan nadi Conveaieaa seibat au tbeilea. > 

CAtfttft. siäphur, gailic. Mtsm.^ welches wir durch früher abge# 
seUoaaene badenieade Lieferanga-Gontracte für unsere Herren Abneh- 
BMr auf glaichea Preia hallea, bat iaawiaohea eiaa raache Steigeraag 
erfahren uad wird uubeaweifelt bei der fortwftbrend annebaModen 
Frage ferner höher gehen. Haaptsöchlich wird diea durch den biet«« 
beaden Mangel aa schöner, äiditer «nd gehaltreicher Carh ehimm. 
rtfiM sine spid, herbeigeföhrt, indem davan gar Ifiebta aagaföhrt 
w«irde uad die älterea Liger, welche nach an liadea waren» völ% 
gi^amt siad. Ea hah. in der That adur schwer, wirkiieh pcima Calya«« 
safa^Waare an finden, wenngleich dafür fartwihmnd höhere Prejan- 



Digitized by 



Google 



ms 



KU *ww4ra im« iit^ Mi «•fvMT' 
.^OQd iiioht.stlir ten, w* •soMm .QmIÜII far «Mit 
steht. Bei uMerm fleiehflilU nur kleiaen Verratlie iMwUev-wIr 
jetaif» Notimaf aichl t«m^ iMbM k^MiMi, ^M 



"ven TielmeliF npMWttVMnii mw^ mmmi 'Wwvefcft W9^tM$nB^tl9t^ 




«■Mttatai fleidifails h6lMff |^eo. «^ «ob . 

Co«f. dUiM fiftrs • c0r#fi«;^ 4Mb4tt idugegMi tlwfce A ßmmM «ad 
JUtaiM« «nverii Vortath m dar beluurattB »di f t uf ^ ibiwdliiifen (N»- 
imn' wmm «mpfehlao. ^ Jadem wir W 

IVeoii« ^«jd'iMMAi^« -das i« uDs#fm dMMbBfickit < tei > f< > »uwaii - 
^n, 4nm e§ um^ su öer fofMirMnnA^ bithfeii fiotiniHi^ «taböMte 
^MM«iMi|jP» BlMii« «evar Srala tiafeni «ad dabei tlwtkAitea aa Mmmb, 
da«a derjetttfe I^Mia bii sa^dar £eit mM 4)lailwii wiad, *att ^adadanr 
«idi Aber dia dMJiba^e Eittfanmilaiif ejiia aiobere ttaiaiing «dfiMe^ 

QfitkM UHrUmi aeiitfe oIMmm. «oj^f. «lard ia dar laaa «nf »f Hlia*- 
ferten, dappelt niMhartaa Qualitit «nr 'voa^ioar aiaaaia a B NMIl 
iMcaüel aad ist aMdhe de» bdbaraa Praitaf «Bfaadnat ft w' MaJb reBd 
aiatk .daaab Aufliiga csfifirl. Uai daoiaadi warn diaaer «üdniraiwaii 
«ad leiaaB .Qfite iieiara «u MaiiaBy mmn wmn die A a fti f ij i iay im 
JMt var iBcdaif bei dar ^aeil« «iedei4eg«a uad bu daaa «aah dataaf 
«a acbtan, daat «olcha ilteaa 0idre «Mit dbaifanfaa aaM. Wir Jiaben 
aaaara WafMailioaaa ioavaiadMB «dar Art ^tpaffesy daia mW im Siaade 
aiady iBNaer mit deraetbaa W^ana dieaeo au kdaBaa. 

•€bii«6a« a iaa a •cipMlai' giagen bei febieBdaalaifMnaa «ad.ldUM^ 
«er IfadtfiBfa »h«bar. 'Oie ndadioli fevittwtea Ülerea Vmrmk» ilaiaan 
acfbat bei ataer «rvaartetea diMeten i&dfabr ibeiaaa R«ckitaad ia Aaa»* 
aiabt atellaB, Tielniebr diafte bei fleicbb}ea>eBder CeaaumptiaB «iae 
weitere Steigeraas aicbt aaableiben. 

Fot^-mHUtHe läwdt» tabea iba« PpaitiaaeB aaitaiaeni dabra «Bver- 
iadavt beibehalten» ungeacbtec elaifaftOata neaeidiagt vea Alaaaadftea 
aa Abb faiestar Marht gefaracht wurden. Saicba waaaa -yaa gleich 
acble#:irtar Beac h aüenheit, wie Urfibere Safahrae aad ^iaTeiaa» balMi 
Elegiaaa eia ebea «a BaoiUhediges Reaulte«, >weabaib Mieilreia*C»aifttat- 
faag ia fereiaigter, ▼•on Stielen «nd Cjaancbuai befreiter Waara Hiebt 
mAglidb iat» -«- Uom .der ti'if oljt^aaer ^aate, weiche im»ar m^r 
EiBgaag aa finden ceiieint and dieae Beachtung «ach aailkomaiett laaa» 
diaat, iai dagegen ia friacher grOner Qaaiiat lartwMiaaad «ii 'erhalten 
aad dUtafla bei darnerer ac b ie ehi er liefevang dea ala«andi4«ebaa Blai- 
taa dieaat ibald gana veadrtefen. — AUff weimm^ wataaf Sie4a «naami 
Baricfc le ▼«n ^raalgem f<rahjabr aiAnerbcam nMolMea, bam inawfaebteti 
bftufig aar, wurde aber» wohl wage« de« Ariaiiiea grüaea AaaidMBa^ aar 
lum YeraaaeiMa ant den erMeveo l>eidaa wiiduamaren €atlaagaB ver- 
wandt. 

.CmIU» Aläpp» bleiben aeiir rar mid atnd gar «iehH aiahr BUfailbtt. 
Oat :Wiarlh daraell>aa gebt «oMaer biber aad wArdea wir bai ^i#aai 
fiiakaafe .uaaeiie Ma«ipaofan -bedeutend avbdben «idaaea; wir am pro b- 
lea Ihaaa aokiie, besoodera 4n «lecter bleinar Waara, «o ^ga ^f- 
lath, gaaa beaattdera. -^ '«VAbaand Kwn 

s€hßmnu ara6. aihi^mm, eiaa«. «pf. dia Padiaa naaerdbiga «iwaa 
aagaaogaa hmhmk aad diaaa ifeiaata ^ u a it H t aahwer tm erbaltaa iiS, 
aiad dafagaa dia gariagaraa «ad aataraMaB Sortea ^ieaab billig an 
BBiiaiilrea, «adiat «aaiaatUcb i« gra^i« «ur Yarweadottg her der 
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ff M ttotit l M i Äff DiBto totf m«i«te WlifH§ BtlMH^ tu tMIlMiy «Settr 
AfÜM htl Mll einem Mit» tai CKliMefi «Men betfeoteiideit R«ck|^if|( 
wMrea uttd 4MHf foiebl M weiteren Ztarebren elee ffitiiere Redne* 
mon fie» PMae etlefitfeii. «^ ¥»» Awaf\ff€iiim in ^fUuHU wiifde ^r ITiarte 
te^eliM nttd fei demnadk ffMi Mledd, rertflglieh «dköee emafiiMfrte 
iliniie erliietten Aigefe» uttd |fM»t lelelie etici^ tidker ErMtt PS» die 
«mere fitmier iehr ttkeeere QeeMlu Mieni Yerretlr ve» der iWeften 
ftone dflriMi Ihrer gefllllgttii Beeditang' t« der Mltf^e« lletiraiig: mii 
¥ertreiMMi eiBpfUilen. -- Bmni^y Cüp$Aj flf«M«M ^ Gu4J^. ftleiben 
«nrretÄiiAert end sied fortwihrettd In ididner Ono^Htit uftd ira nfedri^ 
yett Preiiefi> wie «Mere Rmimnir ^«^1^^« *v eriialteii. -- Vee £ac?d^ 
du fsMcr heitett melirfiieli* anfohree, olme de» denniMr ^iHrktidk 
fiHBM Orenfe beBndlicIf, demnaeh hl dieser Oettnig ebne greiie Ao««> 
Wtiif. Die Freite «M ioswitdieir se tttedri|f, d«M eii weiterer Mtk^ 
fMif Bfelit tn erwerten itelkl. -* Von Ommmtm ^ Swütämc futhen 
Hk tch^mmtr^ fein eieet. Waare jetct gute Torrttiie mid ist BlieientÜeh 
^er BnMre in g^oaten welaaen Tlnrinen aehr empTeiiieMwertii. -^ 
Oeaft Pl^fe<*Rflciig«iife dea arabtaelien Gnmmi mdsaie natOrlidi auch 
StmepA lol^B mid atelif aoleiker aehr hiHi|^. Dia dadrfreh hewirhte 
^f#aaeie Cenaimiplien hiH eilten ferneren AbacMeif Jedoch anrCoky viel« 
■Hdir wird bei einaelnev Pdafen eine kleine BrhdIraAf bewiHif ^ wir 
Veiteni f hnen Indeaaen beafe, wefaae, elegirte Waare sa onaerer lehr 
MNigen Hotirnnf . 

ifniito f ai'cA« kat an Yfelftiehe Verwendnng gefedden, daaa nn|*e« 
nekvet der bedenlenden Zufahreti eine kleine Beaaemng dea Preiaea 
eirtolgte, demungeaehiel aber atarke nachfrage genieasl. Aue Anfuh'» 
f«n neeh' London werden von einer, anf Beaiteitung dieaea Rebac<rfrea 
patenürten Ooatpagniey anfgekanft nird dadoTck der Artikel nwneM. 
poiiürt. 

Hifdrätgyrumtkum bieibi in «tfaerer Ifotirang In reiner Waare 
«nd frei iron allem Beiaatae frat, demnaeh tfuch die Pnparate atan* 
firend. l>ie Letateren erhahen wir ana der grOaaeaten deraHifen 
Fabrik Dentachlnnda und liel^m aotche aleta in gana reiner vorsfigtiehea 
^BilMit, da bei diesen, #ie ao vielen anderen Priparaten, die acbOnO 
RdfcbalVanheit nnd gieichfOnnifo Kryatalliaation nnr bei grOaaeren Maa* 
tfon eraiell werden kann. 

Jedim 4* Kmli kydroJinUtmm^ wovon namentlidi Letaferea in 
Jingater Zeit wieder grOaaere Anwenden^ gefrindett hat, iai in Folge 
^ea ifHlrliek engenihrlen Rohsloffba wieder hoher gegangen nnd an 
«nseren, jettl noeh aehr billigen Rotirungen für die bekannte achOnatr^ 
weiaaeale nnd gans reine franiOaiache Qualitil aehr an beadktctt. Wir 
kweifein nidit, dasa ein fernerer Aofrthlag erfolgen wird nnd haltOn 
Ihnen demnack unaere jettigen VorrSfhe gana besonders empfohlen. 
Wie die Pnbrihanlen behanpten, iftsat ihnen der jelaige Werth noch 
keinen Malzen nnd wflrde ein rasekerer Anfsehwung nur dareh Oon- 
cnrrans nweier aehr grossartlger Fabrik-Anlagen snrflekgehalten. — Yen 

Ifanna eanwdiaia tioe. Brmck haben wir ein grösseres OuahttMH 
YOtt Sieilien committirt, als Je suvor, da deren Qualittt, nach dem 
f os e h e ne n Mnater gana Tondglick nnsfilft, wofttr wir «is Beleg anftk« 
ren, dasa aekhe bei grosser Rernheil ron blendender Weisse Ist. Wir 
<d*rfcn ihnen aoldm ala beaondora empfehtenswertk NsOiehnen nnd 
Ipeben fina 4et anfeoehmeo Rothnng hin, daaa Sie dtfbei ntfaer Prin* 
«Ip, RMien mOgliehat voraffglleheQnaiitilen toranRIhren, bethltigt aehen 
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swoifeli Hchl^o W«are, D|r«]ciie wir bidiw • <l«i YerfoA««^ bfitlM» 
niMecBF sehr gselirt^ Herren Coip^itteDfe« .Efi (^eriret, ümpr ie^ 
Her. •— : Eiii.AAifir^..welc)ie« wir hei . dl^aem yevMil^mt pehon.pc^ 
geraamer Zeit ia Lopdon niedergelegt lukbent kann ^eim gäaiiticliep 
ttangel dieser verlangten Qaalität nicht effectuirt wenden und wejui 
gleUh wir. mit der fiilier vecwandten, io ai^hr vorzüglichen Waare 
für die mcfanten Monat^ auch noch versehen sind, so. köf n/en wir Ihne« 
doch nicht verbei^igen, dass uns dessen Wiedererhalten schwerfaihKa 
und wahrsclieipifch mit ansehnlichen Opfern verknöpft sein wird, üq^f 
Londoner Freunde, welche mit ansera strengen Anfoirderttoge|i:vfU* 
kommen vertraut sind, werden indessen Alles aufbieten, was in 'ifirtä 
Kräften steht, nm uns nnch Wunsch su bedienen und sind gewiss die 
Ersten, ,deoen c^ine solche Ordre k carte blanche anauyertrauen ist. 
Lassen . Sie- uns inawiscliett ho%n, dass diesem Uebelstande;, durch 
Zufuhren achter unverßllschter Waare. abgeholfen, wird, da von geringe- 
ren und dubiösen Qualitäten immer noch grosse Bestandet vorhandea 
aind, -* Die grossen Rüatuagen, welche von einem Theile der enroiMÜ*- 
achen Bfächte jetzt .gemacht werden, anfluirten natfirÜch stark auf. 

, Nittmm. depnr«#. und wurde dadurch ein bedeutender Aufschlag 
dii^ses Artikels bewirkt. Wir erlauben uns, unsere verehrten Abnehr 
«er auf die neue. Gattung raffinirter Waare aafmerksam, au machej^ 
welche wir Ihnen vorführen, da sich dieselbe durch yoraugliche Weisa« 
nnd grosseste Reinheit ausceichnel, nach der geringere Gehalt an Kry- 
jitaÜwBsser dabei wohl zu berücksichtigen ist.- Diese Qualität l^o;nni^ 
in Breden von circa 25 Pfd. und empfehlen solche für uMdtcinisehe 
Zwecke Ihrer besondern Beachtung. Der Preis ist mit der hier rafl^ 
nirtni», schönen Waarf» gleich. — . Aqgenehm ist es uns, Ihnen bei % 

OL anikos eine Reduction im Preise bieten au können, da die 
Jtacolte dieser Essenz im Süden bedeutend war und dadurch ein Ab- 
jchlag. ermöglicht wurde. — OL hergumoiiae^ de Cedro 4" Porl^alUiß 
•er. Oft. kennen wir Ihnen in schönster, Schter und unvermischter 
Qualität vo|i letztem Jahre auch etwi^ billiger notireo, da bei. <(e« 
«rsten Zufuhren, welche in Messina an den Markt gebracht wttrdel^ 
jdie efiglischen Speculanten fehlten und der Preis, sich dadurch, füf 
dieses Jahr dauernd, billiger fixirte. Unsere Ordres, welche gleich im 
Anfange des Markts eifectuirt wurden, fiinden auch baldige Schiffs- 
Gelegenheit auf hier und sind bereits in unserm Besitz. Wir sind dadurch 
fm iStande, eine Preis - Ermässigung eintreten lassen zn können und 
.dürfen unsere Yorräthe mit Recht empfehlen. — OL aatjf^fhiUor. i^% 
Im dem gesteigerten Werthe der Nelken etwas höher gegangen, hat 
iazwi8c*-hen seinen Höbepunct noch nicht erreicht und laden wir Si» 
deshalb ein, bei der jetzigen verhältnissmSssig billigen Notirung, Ihre« 
Eed^rf für einige Zeit su decken. . Dass wir d^von nur prima ächt^, 
hwT aus Nelken destillirtes Oel am tager halten» bedarf wohl nicbl 
der Erwähnung -^ Der Steigerung ungeachtet, welche . Cassia cinna- 
mem. erlitt, ist der Preis fü.r OLcoMHa* ver. /Ints . neuerdings etwa« 
billiger zu notiren; so puradoz dies, auch scheint, ist die Motivirang 
dieseS: Verhältnisses allein darin zu jinden^ dass bei den hohen Prei* 
«en, weiche dieses. Oel vor 15 Monaten aufbrachte, eine aasserordenl^ 
liehe älenge producirt wurde und in demselben Grade natürlich die 
Aufffihr von Cassia lignea kleiner ausfiel. . Bei dem drückenden Geld^ 
mangel und der schwierig^ Lage» welche vornehmlich die nach Osir 
Indien arbeitenden Hänser traf, konnte es nicht ausbleiben^ dass die«^ 
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vetliflreD Tertncbfei», wat bei den '^saen Importea diesef 0«li nur ti 
iehr iriedrfyem Prefie emdglichl niirde. Da niiii aber lu dem jetai-^ 
feil Wertbe 'betieiiteBder ¥eifu8t bef die«te ArflSbel b1eH>t, so ahnä 
«beneogt, 4$»$ bei dem aabalUmd «larken CoiiBaiii die Lfiger balA 
^«rbraMbl ' aMy md daoii eiae bedevtende BeMernnf de« Preiiea 
erfolgen wird. -^ Ung eacbtet der grossen Opfer nnd dem vielen HandTri- 
NB der Newyorber Specnhinten bAll sieh Ol, nüm9h\ piper. «miertcaii« 
war mAbsim aaf dem Werthe und dfirfle nnfeere UebeieugaDg nach 
l^ald ein Abschhig erfolgen. — (H. reeini verm. Mitim. niimnl einn 
iebr gttnstfge Steilang ein und wird- bei den gAnslIch ansgeirtiebenen 
ItelMiren von Catcntlsr noeb mehr in die mhe geben. An diesem 
Itepeiplatae fdr den Export des Ostindisohen Gels befinden sich nur 
•ehr geringe VorrMhe, weshalb weitere ZnMren vdr der fland niebl 
mögltch sind hnd der jetsige Werth ^Keses vielgebrauchten Hedicamenta 
auch ferner halten wird. Biiher war es niefat mdgHch, das i^iscÜ 
gepretstev franadifisebe mid ftniienisebo Oel in Üefem, bei den hetfti« 
gen Preisen gehl dies aber nnd freut es vns^ Ihnen- berichten sn kdn* 
nen, dass wir bereits vom renalen, aus frischem Samen bereiten Oele, 
bi Toradglich blanker Waare am l¥ege haben und bald im Stande sein 
werden, Ihnen damit in dienen. Solches vereinigt alle Anfo'rdentn** 
gen mit dmn reinsten Gesehmacke, weshalb uns fibentougt halten, gnns 
nach Ihren Wtaachen bei Committirung desselben verfahren lu sein. •— 
OL roimr, temm flnisim, ist von wirklich Miter ansgeseichneter Gilt0 
icbwer au erhalten, da'^ bereits in Arabien ietne Versetsung desselbeii 
seit Kuraom vorgenommen wird und nnr durch grosse Opfer der ErhaK 
einer vollkommen tadelfreien Qualität ersieit werden kann. Wir sind 
darum besonders bemdht gewesen, haben dafür aber auch die Genug- 
tbttung, Ihren Wünschen bei dieser feinen Essens in jedei' Hinsicht 
genügen in können. — Ungeachtet sich das. Factum einer sehr lilei* 
Ben Ernte bei 

Opitim ihehuie, eer. opf. vollkommen heransstellte und noch vor 
w#nljron Monaten 'die wohlbegründete Ueberseugnng vorherrschend 
war> dass dieser Artikel einen bedeutenden Preis -Aufschwung neh« 
iMn würde, so wurde solcher docih durch den Stnra der beiden Htn- 
aer in Lenden, niedergehalten, welche sich vornehmlich mit dem Eiporte 
dieses Narcots nach China befassten. Bevor sich dasu keine andere 
Etablissements finden,- was bei den dnu nüthigen, sehr bedeutenden 
Oapitalien schwer halten wird, ist an eine reelle Besserung nicht sa 
denken^ da für den Verbrauch in Europa der jetaige Bestand mebt 
«li hinrekhend ist, mithin auch wohl ein weilerer Rückgang au erwar- 
ten' steht. Sobald dieser Fall aber eintritt und dadurch ein grosser 
Oawin'n Air die Ansfbhr nach dem himmliscben Reiche gesichert wird, 
kann es -nieht ausbleiben, dass sich- inn Untemehmer finden, vod 
welchem Augenblicke dann eine rasehe Steigerung des Preises eintritt; 
2» nnfofer billigen N otirang balten Ihnen «nsern Vorrtfth bester ächtet 
O mf ta , Qualitüt empfohlen. «-*> 

Jt#d. eeÜMift. 9Ue$. fehlt noch Immer; wir haben etwas am Wege, 
was nach der Beschreibung diese Beaeichnnng vollMndig rerdient; 
tpesbalbiin» erlauben, Ihre AniMrksämkeit damnf ^u lenken. — Rad. 
jfmtMmuu ^/Me.'Wn» lohünen schltoken Wurteln bestehend, phnd 
KnolloB, • hnben bereitfe Ton lettter' Ernte empAingen und emj^Mlett 
•Bbdieilnrer-genelgfsB Beaebtling^ — ft«d» i«ilafp«c fndtr. opf. wird^ 
wür wir nicht gfVBlfMo, durah die OBdlüH etffdigie Padftnnmg MeiieM 
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]|id M dtm b«diiitfadMi lfkfiB9ß«f ire)4tbe» 4i0 JloT^HMittimr Ml 
ies<sf L«ii4 erhagt ImImv, hi grüu^ffin Mmi$eü «|4 rffcMMfir 
uigefübrl werd«»» «U «olchei ^iflket dor F«ll w«r* Wir MlMulits 
4f»inach diefer Ww«9l «owoM «U a)l#ii aiid«n Artil»«!«, welcN !•• 
dorl komoieii, keio rechte« Y#rlraii#n ond nAcl&teii miMrn fnkft^m 
Freimdea anratben, apr imn^ dun ndUiig«if B«4«rf an cjwitiiaaü. 
2« tuMorer Notirung haiteii bcs^ acbwar« W9r««l% tob reicbem fiaiiv 
gebiet, ateti tu Ibrer fiedi^iuing. «<- ^Atfi» i|Mfa«iNiiii«0 flla«^ «fil^ 
bat keine YerlUtderuag erlitten und fortwäbrcnd m acbAoslar g»iiiif«W 
Xcr QaaliUll ganx nacb Wunacb cm liefern^ -^ UogeacMet der ea«rr 
flien Aotfabrea von Räd» rh^i imdie, ^ wuU, «iod wir i« Yerlageobaü» 
den gereobten AQH>'«<^beo upaarer Umvfa Coairoittciiteii Goofiga K« 
ieiatea, da sieb fortwäUrend keuia |>rima QaaliUt baEadel aad unr 
aagewiesea aiad, durcb aiübsane« EUgiran der beatoa Parlbiaii, weleba 
aufantreibeo vermögea, eine einigemuiaasen faiae Wawra baraiiataUaa» 
9ei der kleiaea AusbeuU^ welcba aolcba liefert, «lelU aicb dw PraM» 
UeU des sebr aiedrigeo Wertbas, wom gariaga QuatiUH arbAUlicb» 
sebr bocb und könnea i^ir Ihaan varsicbera, dass ans daraaf aar aia 
nabedeuteadar Nutzen bleibt. Die aia|^n41iobea Varlaste^ welaba 
)mporleara bei diesem Artikel erlitten babeo, werden bofeaäioh abav 
daan dieaea, solcbe aufiaarksamer so macben and dadurch am arstaa 
und sicberstea eine radicala Abbuifa dieses so laaga barrsabandaa 
Missverbältnisses berbeiaaCubran ; dass dabei yorcüglieb auf das Traek«* 
aen aad Scb&lea der robea Warsei geachtet wardaa sMisSp habaa 
bereits ia unscrm Baricbta Tora verigaa Frabjabre geaaigi, wie aaab 
das Sortirea bei den Yerscbiffuagan b^Mudera Baacbtaag ¥«rdianl. ^^ 
Aus diesea Grüaden erlauben wir ans, Sie aaf Rh^nm aiosapail. aaN 
laerksam an machen, welcba wiria aosgaiaiebaetar QaalitAt v^mPatafi^ 
bürg sa erwartea haben und salcbe nach Yersicberaog aaaeaes davti^ 
gen Correspondentan vaa einem vorailgliGben Jahrgang arbaltea» Daf eb 
Uebernahme eines grösseren Quantums, worauf vom (Souveraemeal 
ein Rabatt bewilligt wird, sebea wir uns auch im Staada, hu gafilUi- 
ger Committirung mehrerer Pfunde, eiaa Preis *£rmassigaag aiatrataa 
bssen aa können, was Ibrer Berückskbtiguag empfiablaa halten^ ««• 
Yon Rad. Bolep, tleei. mlbissm» gabt aaaer kleia«^ Yorialb immaa 
mehr xusammen, ohne dass wir densalbaa au bisherigan Preisaä an et gft»* 
aen wüssten. Sehen wir ans geaötbigt, vaa der «aaea £rata ajaoa 
Ankauf aur Aushülfe xu bewirken, sa werden bei bedeatead bdbara» 
Freisea gleich ausgezeichnete Qnalitflt nicht erhalten. «^ Rad. 9a§$0^ 
fortüa» werden reichlich augefährt uad ein gute Auswahl dadavcb 
möglich. Honduras, beste markige, von Fasern laeie Qualitfil kdaiMOi 
nun auch bieten und weni^leicb der Preis für solcbe Waare bei dan 
•tarkea Begehr back bleibt, so habea für jatat aber die Ceaagthawafi 
irorxägliche Wurxeln Tersendea za köaaea. — Rad* ßqwUm gdümtm 
0§L mit gftnxlicb. Wir erwarten davon ia aasgexeiebaelar i^ilit» 
sahen a«s aber auch geaötbigt» einen beben Paeis daffAt an «atiraa^ 
was indessen unter Berücksichtigung der Ihnen dalar fabaleaea vav^ 
aüglichen Waare, wie wir niebt aweifela, m% Ihren WAaa^eA tber* 
eiaitifaaiend sein wird* 

S^m. cyde«tar» eer. ie^k tat letataf Jabr aiemiiab veanaeUimiil 

Em aad bat der Penis «ar darcb ^e aiagetr offa ia n f wi n ie « 
an keinf a Büfliigaag arbHaa. Za naaarer InlHge» NatinMif U^m 
it beste gariage Wi^re» r- Uebea den feimvea Geng n^ tea» 
filmte iF««M(l lüMtiiicbi n#M Aer.iHat^tfoiginnSeiienMg^ k^ r 
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iNKlMAil tMm^ 4ä 0iMmr gimOtA TOt Ali» fiötMreii odtr kleine- 
wmUhhnu euftRiiMiisA «Mftayfg^ iit. I« Si. PMenhorg inii dhivos 
uM n jii m fß »«r fenMe VMvilke, wea dtfüge» i« laaem »nfgeepeiclMfl 
iMfl, lii»! 8i0ii bmIiI BUnlMB, mdenn vm 4«r«bcv Mhr selten »«veT^ 
ilMifft Xeelimiliten Bwimamm mtd eribM die Ati «nd WeiM^ wü 
Ätf ' Himdel im dieeen wifeWoren Resohe tetriekes wird, dne amlkr 
iMMplUtiie A»g«|M ftr niokt %nHu%. Wivktich grtee, frifche Qmlitftl 
iel ii«kff de» •mgetroieaeB kkuNn Zffulireii lafll giir Bkhft beAadtid^ 
yMreiaii «wl denNMek iehvttr x« erfitUeii. >*- ^Tem« t«^«dttfeet ofk 
wMkt ßkk Mfkr «eile» imd wnrle m «Memr B«Me bM*eileeino 8l0ifd#> 
TaDf beuhlt. In Holland nnd Frankreich aind gkiohftdl« mir eehf 
llleiiM Vtefrftlke und de naek den Carfelieten di« von La CInayrt und 
¥eiftQni][ lUMerwafs eeienden Mtiffie «ehr wenig hringeii, an dietts 
Plitsen zur Verschiffdng auch nichts disponibel ist, so steht eine ferner!» 
ffib^grhJ fc qq g bevor. 

Sponguu marin, lenani, opi.y welche wir in idien Grfiseen und 
va» yf0n$äMme Seschnffealieil stets vorrftlhif halten, empfehlen Ihrer 
f «netten lleaftbtnng» da wir Ihnen dabei steis einige Vortkdie im 
Preise zu bieten yermögen. — Leider sehen wir uns veranlasst, Sie 
pilhieilmni «u maeben, das« we^en Fflls^hnag der £iiikattf von 

Su0im» MqmritiM$ üolmkr.j Stapel „Baraceo^'^ sehr vdrsiektig zu 
knuli^ieR ist, da emt einiger Zeit «n $icUi«n«r Soccns mil nachgemach- 
iMi i4e«te], Fetm «nd Aenseeim der Stengen fir billigere Preiee über. 
Ijwen Duifd, als wozu «in Verkauf des icbltn CnbibreMir Baraceo mög- 
lick ist. Dieser niedrigere Preis ist natirtioh nur nnf Kosten der 
0««Mt ergteU» Me« die Sieilianer Pasta stete bedeutMd geringer 
Iit lind eich so&^es beim Verbrauch sehr bald henuisstBlk. Bicser 
KetfPg iet «m so mehr zu beUaf en, als saldier auf die wirklidi dohte 
Biniieooserle dadnrob einen nacktheiligen Eininss auenben kann, dnü 
die Herren Consumenten sich veranlasst sehen mOchten, «ner md^li^be» 
Üneeklinf durch völlige Zurnckweisnng dieser, ebne Zweifel besten 
nmd reittsten i)«aHiftt, entgegen zu treten und nuf dtese Weise eine 
¥e«MiehliseigiiBf deMetben herbeigefdbrt wdrde, welche kald dann 
dienen könnte, die bisher nndbertroffnie Beschaifenheit dieser Pnsti 
9m vewcbleehletn. Wir werden uns dagegen jede Mtihe geben, Ihnen 
tm «atwelfelkaU ftebte Wanre nu senden, wozu wir na so mehr 
im StMide «nd, nie uns dasn unsere reellen VerbMnngen in Ifeepel 
flnhgwiheil geben. Nach Bmpfang des nenen Succns werden wir 
eine Preis»£rmfiasig«Dg eintreten Imen kennen, wemhalb ee iki Sirem 
wertfaen Interesse kalten, für jet»t nur Ihren nAtkigsten Bedarf n 
denken, und erat epite» Ihre grösseren AnArife an bewirken. Die 
BlMkMnft «nseret Otdtee wird asukssen niokt kinge mekr wikrmi nnd 
is% dem. VnenAfernng nnt Falge ^r Unruhen, ves denen »nck Nenpd 
ein Sekauphnn wnr de. -** . . 

Ißm^ itü i ri mß he mm en* «oerofai, als eneh JVreMmiu eenef« eptf» 
Uenen etwas fliedrignr kerecbnen, d« ven beiden Artihehi siemHeb 
k eie n tn n de- ZuMren hier enrivirten und eiek der Praie dalür an den 
Bmi»iSfn»lkn kilHget eteUie. •* Von 

VmMa9^ weiden kinfif kleine P^ste mittel und geringer Wawe» 
«M dmiEiüendiinfe» ven vorigem iatee kerrahrend, bilüg negeboten 
vnl «eiDk nntar Fwderung leigeeehk^n. Dieee tinttunf Melkt jedeck 
«akerMuiebligl nmd könne» ¥erktnfe nur dnrek gnnn niedrige Prelsö 
fmwifft> w«rden. Feine primt krystallisine OMütlt von 9 ZoU Ltagn 
klUkiodefiftn eiMünr nnd ktdkiit lartwikreftd hnke Pwim. ^ 
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flSi WmmBumtimg. 

Wem wir um nnn Mch erteiibc«, IhMB ia 4em Folgenden flinrf 
•jiiige Artikel besondere MittheHiingeB la raeelMay eo sehen wir nm 
genöthiufl, Sie so ersoolien, soldie einer neehsicbti^n Beurtheüanf^ s* 
unterwerfen^ und dabei gefAltigsl so bericksicbtigen^ dass wir diesd 
üelisen der freundlichen Zuvorkommenboit unserer Cofrespondentei 
rerdenken. -Solehe sind demnacb nur Ton Kaofleuten entworfen, wo« 
tfnreh vielleicht eiaige nnwesentliohe Lficken herbeifsAlbrt sind, deren 
Genanigkeit dessenungeachtet alier unxweii^lhaft ist/ und gerado inilto* 
^r Form unserer alleinigen Absicht, ihnen einige interessante «tti 
irielleicht weniger allgemein bekannte Bemerkungen vorsufükren, toHu 
kommen entsprechen. 

< FoUa Buekm, Diese BUtter, seit 188i in der Medicin angewandt 
und Tom Cap der guten Hoifnong ausgefWirt, kommen iron drei Flau- 
Ben, wie folgt: 

1) der Barotma erenata^ welche hellroth bifihen und die Üngliel 

runde BIfttter liefern ; 
d) der Barosma crtnulaia, deren Blftthe in der Knospe pifrpur, 

bei völliger Entwickeluog aber bläulich sind, und die lingliehn 

BIfttter haben ; 
3) der Barotma eerratifolia^ mit weisser BIflthe und langem Blatti^ 

welche Sorte am hftuBgsten im Handel vorkommt und bei dem 

Oflern Fehlen der nuter I) und d) beschriebenen Abstofungen 

fast ausschliesslich in dem festiäDdischen Verbrauche bekannt ist« 
> Ho. 1}' kommt aHein fast nie vor und wird vielmehr nur unter 

No. 3) gemischt gefunden, 
lieber die verbfiitnissmftssige Gate dieser verschiedenen Sorten Bnchit 
scheint noch kein bestimmender Versoch gemacht au sein, da dereii 
hoher Preis solchen als eiemlich kostspielig erscheinen Iftsst; nacfar 
einem angenommenen Satie geben 100 Pfd. grfine BIfttter nur 8 bis 
10 Unxen fttherisches Oel. 

Der Name Buchu, unter welcher Benennung die ersten Fol. ^orosm. 
in London angebracht wurden, stammt von deo Hottentotten, die* daasif 
ein Pulver bezeichnen, welches sie, mit Oel vermischt, aum Salben 
brauchen, und das, neben verschiedenen wohlriechenden Krftntem, 
vorsüglich aus den genannten BlAttem besteht. Ferner bereitet 
diese Völkerschaft daraus einen Branntwein, welchen dieselbe bei 
chronischen Krankheiten des Magens und der Blase anwendet. In 
England ist der Verbrauch in diesen Fftlien sowohl von der Mixtur, 
als auch dem fttherischen Oele (welches gelblich braun nnd leichter 
als Wässer ist) bedeutend und stets vom besten Erfolge begleitet. 

Gntiu percha^ welches seit der knrien Zeit des Bekanntseins eine 
so ausserordentliche Verwendung gefunden hat, bedeutet auf Malak<^ 
kisch den Saft des Percha (gesprochen Pertscha) und • kommt von einer 
Sapotacea, Genus Bassia. In dem Stamme derselben finden sich der 
Lftnge nach Höhlungen, welche mit diesem Safte angefüllt sind, der 
durch Ansapfen daraus gewonnen wird. Da diese Methode den Blii^ 
gebomen aber m langsam von Statten geht, ao hauen sie den Bwmi 
nm, schftlen dessen Rinde ab und lassen den Saft in einen Trog lau^ 
ftui welcher dann an der Luft schnell hart wird nnd pr; Baum circa 
80 bis SO Pfd. betrftgt. Der Baum wifÜ 50 bis 100 Jahr alt, hatdM« 
3 bis 3 Faso im Durchmesser und findet sich voraftgllch auf Bovneo, 
Malakka iind nm Singapore, wo derselbe aucV Tuben und deiir Sali 
Gutta Tuban genannt wird. — Bei der Destillation erhftlt man daraiM 
ein fttherisches Oel, welches mit Gmmm e/asf% gttlslM EigaabelMllM 
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Milil« M« M|i>9e »I auHiiicIi in eM«»ti6llea Oel«« und ivni TMI 
i» ü^er» dsgeten «Q#ttfld«lich in Wacger, Alk«lioi «ukI P^lrokun^ 
IP#4 fM^njIsV bfi a48<> F«br«ah. In heiMem Wasser laagn 2«il.g«kaer 
1^ wird (SiiM p^ef/c^« beim Abkfihlen ao hart, dasa' akb li^lcbaa fuüf 
iKfr.Drabbai^k.vararlwilefi Uiaal. -*- Eine Abmrt, Gmii» Girek^ kaaont 
V4)piilcibr«a^|lof«it weicker. roth blüht und saure Frtohte fiebl, w«<* 
gf^en die Srnp^iarea weisse Blütben und sösae Fraehte liiert. Der 
jMM9n entballejie Saft klebt kein Warnen and. dadnreh bewirkten 
IVeiehmai^hen s« sehr an, dess ihm keine Form sa geben iat^ awek 
fekU demselben beim Abkühlen jede Zakbeit. 

Pilint (Mauerschwamm f Spongio piline) VfM dnfch Alfred 
Marckwick seit Kurzem snr Anfertigung eines undurchdringlichen 
StoiTes, welchen derselbe bei kalten und warmen Umschlagen benutsti 
Terbraucht, ausserdem aber auch tn decken» Handischuhett und Hals- 
Ifichern verwandt, welche wegen ihrer Wfirme sehr zu empfehlen sind«, 
Ueber die Art und Weise, wie der Schwamm in der Heilkunde ange* 
wandA wird, sagt Markwick Folgendes: 

Ein Stuck von diesem Schwämme, dem man die ungefähre Grösse 
dea leidenden Gliedes gegeben bat, wird so zugeschnitten, dass die 
obere wasserdichte Sieite die untere Fifiche Tollkommen bedeckt, als- 
dann in heisses Wasser eder in die Torgeschviebene Abkochung ein- 
gelpacht^ aasgedrAiät iwd sofjleich aufgelegt und fest angedrückt* 
Der Scbwanmi eignet sich andi rorzüglich au Wäsaerumschlftgan ond 
Waschungen, weM>:e^.didL nnd ifthig ist, eine bedeutende Menge Flfii- 
Bigkeit in sich aufzunehmen, so dass eine stärkere Wirkung erzielt 
wird. Die Flüssigkeit hält sich denn auch längere Zeit kalt, als beim 
gewöhnlichen Schwi^mm, and braucht deshalb nicht so oft erneuert au 
wcaden. 

Bei GeachwAren ist Piline auf gleiche Weise nnaoweiiden^ und 
wird- entweder direct aufgelegt, eder ein Stück Leinen dazwischen. 
Das Erstere ist aber vorzuziehen, namentlich bei tiefen, ausgehöhlten 
Geschwüren, indem der Schwamm bis anfden Boden der Wunde dringt, 
den KOrnnngs|ir0cess dadurch befördert und die Vernarbung der Wunde 
beschlettnigt, .während gleichzeitig durch den Dr«ek des Sobwanmea 
und der Bandagen eine au starke Eiterung verhindert» wird. 

Die ausserordentÜcben Erfolge seiner Heitroelhiode veranlasse* 
Barrn Marokwick, diese Erfindung, auf welckeer ein Patent genom- 
men hat, dem Publicum zu übergeben, um derselben in möglichst 
wetten Kreisen Eingang zu verschaffen. 

Sdittbart fit Bad er 

7) Personalnotizea, 

Am 12. Mars 1847 starb an Grätz in Steyermark im vorgerück- 
ten Alter Herr Anton Botkel, Mag. chir. ans Pestb^ ein thätiger 
Beurbeiter der Flora ^ Ungarns. Er lebte anfangs zu Eownie bei dem 
.^reiberrn v. Medunganski, woselbst er,, niftek ver.deni 4aJ|re.l815^ 
"«aier Centurien getrockneter ungarischer Pflanzen herausgab. Im Jahf^a 
^1^821 folgten seine »ffaturhistoriscben Miscellen über den norowestk 
^fikea. Kajrpath in Ober-Ungarn etc.«, später m^Plaüitu ButuuUu» r«rt£> 
IftMi ieonihUs et deseriptionihu» itlustraiae, Fruemissa iraclam pty- 
Hmeograpkico et subnexU nddtlaaiefiltt tu terminologinm boianicum ete.ep 
»Betanische Reis» an das Baaat im iabre 18&5, »ebat Gelegenfaeits- 
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lb«tterlHmg#B ufld «ro«m Vettetefaiibi allet bi« sof iSfciftle diFMÜMfi 
^««v^efliiiideiie»'wil4firaoli8eiitai pbaneM^pmiftllfei PSftMMi, ralMMMp«» 
gnpliiichctt ttfMfftm «ber den »ödfisUtei«!! Theil des Doiitiuftrotttf M 
OMerrBicbifckMi KaiMrfUftle etc.* In denselbeft labre ertelrietteii seM 
»leltrfige in« Otttnnf JTmiiA««, in ItmiitMi ISM. BMi ftUdere« tTei^ 
TO» ihm, betitelis »rflanten-Unrisse »ui dem »adöfltiielkett Eir|wtli #M 
Banato«« »dieia» Proje«! febtieben zu BtiUf da nur eine Lfeferaof aril 
83 Abbildungen in natOrlieher Grösse im Dmclc ef schienen lA. Ihti 
•ohdne Herberinm dea Verstorbenen ist aehon aeH efMgfan Jahren Ht 
den Privatbeaits Sr. Majestit dwi Kdnfgfs ven Saehaenr ftberfegangeift 
f #al. %. 1W7. J\ra. 37.^ B. 

8) Allgemeiiier ADzeiger» 

O/fene OeMUfeiMieUm. 
Ein gnt empfohlener Gebüffe wird unter sehr annehnllichen Eedin- 
gangen tu Johannis d. J. gewünscht vom 

Apothelier Härtens in Pi:ankenhaasen. 

Bin mit gnten ZengiaiaaeB empfohlener Proriaer, aewieeinaolider 
ßihWe, wenlen fir eine Apotheke im PMnaaiaAeii anfael an e«gn« 
fiten gamaohh. Mbeve Anaknnft ertheilt der 

Apotheker Dr. Witting in Hameld^ .^ 



Anzeige, 

Zwei gut empfohlene junge MAnner, welche aich der PharaMoie 
widmen woUenii kdnne» navobfowinaen werden auf poftafreia Anfragen 
yoa Dr. i. F. Biey. 

Verkaufs -AMeig§. 

In der ProTtna Weatpfaalen, in der nnmilielbaren Ifibe einet faüb* 
liehen Reafdensschtesaes, fai wegen PamMienrerhaltniaae eine afeb aebr 
gut rentirende pririlegirte Apotheke sn irerhanfen. Ifdhere Ana* 
kmifl wntar pertoAreier Einaendteog ertheilt der Kanfmann 

Feeder Sebeerbarib 
an taspbe, Keg.-Bes. Arnsberg. 



Todesanzeige, 

Am 34. April- starb nnaer Ehrenmitglied, der Featongsmediona 
Hr. Dr. du M d n i I in Dömits, im 68. Lebensjahre. Wir bedanem 
den yerbnt dieaea Mannesv der mit dem reiehdn j^chaiae Von 
KednNdisen und #eifei* SMHrnng ein treffliches Oemaili vereinigte 
und in a«fnenr Gect nntf der Menschbeft gewetteten Leben aftbk 
die Härene der VtiaierMifbkeit errangen bat. 

Das? DJreciorium. 



ttanetVCT, feirnofct bei den Gebr. JKeeefee. 
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ARCHIV DER PHARMd. 



CIV. Bandes drittes Heft. 



Erste jäbtheUuug. 



I. Physik» Chemie und praktische 
Phärmacle« 



Beriebt über die beim Vorsteheramte der Hagen« 
Bncholzscben Stiftung auf die zwanzigste 
Preisfrage eing^angenen Bewerbscbriften; 

von 

Dr. L. F. Bley. 

Preisfrage. 
Eine kritische Untersuchung und experimentelle Prü- 
fung der verschiedenen Methoden, den Regulus Antimonii 
darzustellen und zu reinigen, mit Bezug auf die praktisch- 
pharmaceutische Anwendung derselben, wobei derjenigen 
der Vorzug gegeben werden müssle, welche mit dem 
geringsten Aufwände an Zeit und Kosten das gedachte 
Präparat von dem, dem rohen Schwefelspiessglanz in der 
Regel als Schwerelverbindungen beigemischten Metallen, 
dem Blei, Kupfer und Eisen so rein als möglich, von Arsen 
aber vollkommen frei zu liefern im Stande ist. Es wird 
ausserdem den Werlh der Arbeit bedeutend erhöhen, wenn 
die Versuche nicht in zu kleinem Maassstabe angestellt 
und den Preisschriften in Folge dessen von den erlangten 
Resultaten Quantitäten von ungefähr 2 Pfund oder doch 
mindestens 1 Pfund beigefügt sein werden. 
No. 4. mit dem Motto: 
MixQdv ntaiafitt avBxotltias xai diikvae navta, 
Verfasser: Herr Friedr. Rottgeri. 
Arck. d. Pharm. CIV. Bdi. 3. HfL 49 
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258 Bley, 

Der Verfasser schickt seiner Arbeit die Bitte Qni milde 
Beurtheilung voraus. 

Er bemerkt, dass er die Darstellung des Regulus nur 
aus dem Schwefelspiessglanze versucht habe, weil die 
Abscheidung desselben aus den andern Verbindungen nur 
m inetallufgiseh^r Hinsicht Interesse gewähre. 

Eine Verfälschung oder das Substituirea durch Braun- 
stein hält derselbe für ganz unwahrscheinlich. Er führt 
an, dass stark eisenhaltiges Schwefelantimon auf dem 
Brteh eme gi^blidie Farbe zeige, und dass mit Blei sehr 
verunreinigtes statt spiessigenAiisehesis ein blältriges besitze, 
dass man aber die Verunreinigung bestimmter erkenne, 
wenn man das Schwefelanlimon mit Salpeter verpufiFe, 
wobei Gehalt an Eisen oder an Blei an der nicht voll- 
kommen weissen, sondern gelben Farbe des Rückstandes 
^rii^annt ^erde. Genauear aber weise man den. Bleigehalt 
nach, wenn man das Schwefelspiessglanz mit Königswas- 
ser oder kochender Salzsäure behandle, wobei eine voll- 
ständige Lösupg eintreten müsse, eine Trübung und Ab- 
scheidung eines weissen Salzes aber den Gehalt an Blei 
erweise. Aus der filtrirten Lösung, aus welcher man durch 
Wasser den grössten -Theil des Antimons als Algaroth- 
pulver niedergeschlagen, solle man mittelst Ferrocyan- 
kalium das Eisen, und in derselben filtrirten Lösung, nach 
Zusatz von Salzsäure^ durch geeignete Reagentien das 
Kupfer nachweisen. 

Die Verunreinigung mit Arsen weise man durch das 
Behandeln vor dem Löthrohre am besten nach. Sicherer 
werde die üeberzeugung vom Arsengehalte, wenn man 
das Schwefelspiessglanz mit Soda und Cyankalium in einem 
unten zu einer Kugel aufgeblasenen Röhrchen oder in 
einem Strome kohlensauren Gases schmelze, wobei Anti- 
mon kein Sublimat, Arsen hingegen einen schönen Spie- 
gel gebe. Auf diese Weise soll man noch aus 0,0033 Gran 
den Arsengehalt erkennen können. 

Die Prüfungen des käuflichen Regubia will der Ver- 
fasser auf dieselbe Weise vornehmen, das MetaH aber 
zuvor in Schwefelspiessglanz verwandeln. 
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Bewerbschriften der Hagen- Buchotzschen Preisaufgabe, SS9 

Die Ausbeute an Begulw fand der Ver&sser bei Arbei- 
ten im Kleinen reichhaltiger, als bei Vornehtnen grösserer 
Meogen rohen Anlioions (wogegen die Arbeit No. III. das 
Gegentheil behauptet), so dass die Differenz 8 Procent 
betrage. Die Trennung des Bleies auf pyrocbemischem 
Wege gelang nur unvollständig, ebenso die des Eisens. 

Bei Anwendung der Kohle zur ReduetiiMi des Anti- 
mons empfiehlt der Verfasser, dieselbe zuvor gepulvert 
mit Sodalösung zu tränket). Das durch Behandeln mit 
doppelt kohlensaurem Ammoniak von Arsen befreite Schwe- 
felantimon fand Verfasser, wenn nämlich ein durch Blei 
und Eisen nur wenig verunreinigtes Antimon genommen 
-wurde, rein und zur Receptur anwendbar. 

Einen Kostenanschlag hat der Verfasser aufgestellt und 
dabei das Brennmaterial für Schmelzung in einem Tiegel 
von i Fuss Tiefe mit 10 Sgr, von 3—6 Zoll auf 5 Sgr. 
angeschlagen. (Was wohl zu hoch sein dürfte? B.) 

In Bezug auf die Reindarstellung des Regulus hat der- 
selbe folgende Cautelen aufgestellt: Während des Schmelz- 
processes soll man den Zutritt der LuR möglichst ab- 
sperren, damit der Verlust durch Verflüchtigung nicht so 
gross werde, weshalb auch Zuschläge von Pottasche, Wein- 
stein, Kochsalz, Borax als Flussmittel sich passend erwei- 
sen. Anfangs soll man das Feuer gelinde geben. Wenn 
während der Operation sich eine Schwefelleber bilde, so 
soll man vorsichtig darauf achten, dass nur das Metall, 
nicht aber die Schlacken zur Schmelzung kommen, Bei 
Bearbeitung kleiner Mengen sei es zweckmässiger, statt 
des Ausgiessens das Metall im Tiegel erkalten zu lassen 
und denselben hernach zu zerschlagen. Hessische Tiegel 
fand Verasser am zweckmässigstea, die er am Bande 2 
bis 3 Linien hoch mit einem Kleister aus Bolus und tein- 
mehl bedeckte und eine Platte von gebranntem Thon dar- 
auf drückte. 

Nach Vorauasendung dieser Notizen geht der Verfas- 
ser über: 

I. zu der Angabe des Allgemeiiuen. 

19* 
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860 Bley, 

A. Ein kurzer Abfiss der Geschichte und Literator 
über Antimon. 

B. Beschreibung der physikalischen Eigenschaften. 
G. Beschreibung der chemischen Eigenschaften. 

D. Angabe des Vorkommens des Antimons und sei- 
ner Erze. 
II. Betrachtung der Gewinnungsart des Schwefelantimons. 

III. Aufzählung, kritische Untersuchung und experimen- 
telle Prüfung der bekannten Methoden zur Darstel- 
lung und Reinigung des Regulus, 

A. Darstellung des Begulus Antimonii aus Antimon- 
erzen durch kohlehaltige Substanzen. 

1) Darstellung aus Cinis Antimonii und verkohltem 
Weinstein oder Kohle. 

2) Darstellung aus Schwefelantimon, Weinstein und 
Sialpeter. 

3) Darstellung aus Schwefelantimon, Kohle und Soda. 

B. Abscheidung des Begulus aus Antimonerzen durch 
Eisen. 

4) Darstellung aus Schwefelantimon und Eisen. 

2) Darstellung aus Schwefelantimon, Eisen und Sal- 
peter. 

3) Darstellung aus Schwefelantimon, Eisen, Pottasche 
und Kohle. (Berthier.) 

4) Darstellung aus Schwefelantimon, Eisen, Salpeter 
und Soda. (Mitscherlich.) 

C. Darstellung des Regulus aus Antimonsalzen. 

4) Darstellung aus Brechweinstein und Salpeter. 

2) Darstellung aus Antimonoxyd, Flussspath und 
Schwefelsäure. 

3) Darstellung aus Crocus Antimonii und Sapo niger. 

D. Darstellung des reinen Regulus aus käuflichem un- 
reinem Antimonmetall, unter Vermittelung verschie- 
dener Salze. 

1) Darstellung aus Antimon und Antimonoxyd. 

2) Darstellung aus Antimon, Schwefelantimon und 
Pottasche, (Lieb ig.) 
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Bewerbschriften der Hagen- Bucholzschen Preisaufgabe. S9I 

3) Darstellang aas Antimon, Salpeter, Soda (Kohle 
und Weinslein). (Wo hl er.) 

4) Dansteliung aus Antimon und Salpeter. 

IV. Mittheilung einiger neuen Yerfahrungsweiäen, das Aqli« 
mon rein und reguliniscb darzustellen. 
Angabe der Modification bekannter Methoden: 

A. Modificirte Liebigsche Methode. 

B. Methode zur Darstellung eines reinen Regulus aus 
Schwefelantimon durch Behandeln des letztern rpit 
doppelt kohlensaurem Ammoniak. 

C; Methode zur Darstellung des reinen Regulus aus 
Schwefelantimon durch Behandlung des letztern 
mit concentrirter ChlorwasserstoiFsäure. 
D. Darstellung eines reinen Regulus aus Sdiwefel- 
antimon durch Behandlung des lelztera mit con- 
centrirter Schwefelsäure, unter Zusatz von Salpeter- 
säure. 
Die Zusammenstellungen I. und II. sind mit vieleoi 
Fleisse gemacht. 

III. Darstellung des Antimonmetalls. 

A. Aus den Erzen. 
Der Verfasser bemerkt hier, dass, wenn man dem 
Schwefelantimon gepulverte Kohle, etwa zur Hälfte, beim 
Rösten zusetze, das sehr leichte Zusammenschmelzen ge- 
hindert und zugleich einer höhern Oxydation vorgebeugt 
werde. Durch diese Röstmethode erhielt der Verfesser 
72 Proc. Cinis Animonii; an Regulus wurden daraus 71 Proc. 
erhalten. Hier fand der Verfasser die Anwendung von 
Koble, welche mit kohlensaurer Natronlauge getränkt war, 
sehr nützlich, und die Ausbeute an Metall 42 — 43 Proc. 
betragend. 

Die Methode, der Darstellung aus Schwefelantimon, 
Weinstein und Salpeter gab nur 27 Proc. Metall vom Ge- 
wicht des Schwefelantimons. Ob die Darstellung aus 
Scbwefelspiessglanz, kohlensaurem Natron und Kohle wirkr 
lieh versucht ist, ergiebt sich aus der Beschreibung nidit 
Her Verfasser erhielt nach diesen Metboden keine gün- 
stigen Resultalte. 
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«62 Bley, 

Der Preis stellte sich bei diesen Methoden k Pfund 
Regulus 15 — 9 Sgr. 

B. Abscheidung durch Eisen, a) Niederschiagungs- 
versuch. Diese Methode gab 62 Proc. Ausbeute, b) aus 
Schwerelantimon, Eisen und Salpeter. Eine selbst vier- 
mal wiederholte Schmelzung gewährte kein arsenfreies 
Product. Eben solches Resultat gab die Schmelzung mit 
kohlensaurem Natron, c) aus Schwefelantimon, Eisen, koh- 
lensaurem Kali und Kohle. Berthier's Methode, d) aus 
Schwefelantimon, Eisen, schwefelsaurem und salpetersau- 
rem Natron, nach Mits eher lieh. Auf 4 Pfd. Schwefel- 
antimon bedurfte der Verfasser 2 Unzen Eisen, um den 
zehnten Theil des Antimons zu reduciren. Der erhaltene 
Regulus enthielt hauptsächlich Blei, Arsen, Kupfer und 
Eisen und ist nicht wohl anwendbar. Das unreducirte 
Metall mit 12 Unzen Eisen zusammengeschmolzen, (so dass 
etwa die Hälfte des Antimons frei wird,) unter Zusatz von 
6 Unzen trockenem Glaubersalz und 2 Unzen Kohle. Der 
Regulus enthält Arsen, Eisen und Kupfer. Derselbe ward 
fein gepulvert, mit salpetersaurem und kohlensaurem Natron 
geschmolzen, und diese Processe so oft wiederholt, bis 
kein Arsen vor dem Löthrohr mehr wahrgenommen wurde. 
Die zweite Schmelzung gab ein von Arsen völlig freies Anti- 
mon, auch Kupfergehalt fehlte, doch war der Regulus eisen- 
haltig. Die Menge betrug 9 Unzen. 

Der Verfasser beurtheilt diese Methode also: erst nach 
6maligem Schmelzen mit Soda und salpetersaurem Natron 
lonnte das Metall arsenfrei erhalten werden, der Verlust 
betrug 47 Proc. Berthier's Methode fand der Verfas- 
ser praktisch hinsichtlich der reichlichen Ausbeule an 
ziemlich reinem Präparate. Die Mi tscherlic hasche Me- 
thode gab ein sehr gutes Resultat. Der Verfasser bemerkt» 
dass der erste eisenhaltige Regulus zu einer Legirung 
Von Kupfer, Zinn, Antimon, Arsen, Zink and Blei, wie «r 
zum Schiffsbeschlage gebraucht werde, verwandt werden 
könne. 

C. Darstellung aus Antimonsalzen wurde nicht prak- 
tisch gefunden. 
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0. Darsteliang des reinen Regulus aas kanfliGbem 
Antimonmetalle, unter Vermittelang verschiedener l^alze. 

ä) aas Antimon und Antimonoxyd, b) aas Antimon 
mit Schwefelantimon und kohlensaarem Natron oder Kali, 
c) aus Antimon, Salpeter, Soda and Weinstein, d) aus 
Antimon und Salpeter. 

Die Methode a) gab selbst, nach wiederholten Schmel- 
zungen, kein reines Resultat, eben so d). Die Methode cj 
Wohle rasches Verfahren, gab, wie das M i t s ch e r 1 i ch'sche, 
gute Resultate, welche sich am günstigsten stellten, als 
statt 10 Theile käufliches Metall, 12 Theile Salpeter und 
5 Theile kohlensaures Natron, 10 Theile Metall, 3 Theile 
Salpeter und 1^ Theile Irocknes kohlensaures Natron genom« 
men wurden. Den Regulas unterwarf er einer zweiten 
Schmelzung mit Salpeter und Soda, behandelte das oxy- 
dirte Metall mit Wasser und Salpetersäure and reducirte 
mit Weinstein. Der so erhaltene RegtUus war frei von 
Arsen, Eisen und Blei. Der von der zweiten Schmelzung 
im Tiegel rückständig gebliebene Re^tüus erschien, bis 
auf eine Spur Eisen, vollkommen rein. 

Die Liebig'sche Methode wurde an verschiedenen 
Antimonsorten versucht, so an einer, welche 
98,06 Antimon 
1,38 Eisen, 
0,25 Arsen, 
0,31 Kupfer 
enthielt. Die Analyse ward nach Fresenius so ange* 
stellt, dass ein Theil höchst fein gepulvertes Antimon 
tnit 3 Theilen trocknem Salpeter and etwas trockner Soda 
in einem gut verschlossenen Porcellantiegel in Rothglüh- 
bitze behandelt wurde, die Erhaltene gepulverte Salz- 
masse ward mit destillirtem Wasser unter Sodazusatz 
gekocht und die filtrirte Flüssigkeit bis zar völligen Aas- 
scheidong des im Filtrate in geringer Menge gelösten 
basisdi anlimonsaaren Alkalis mit Salpetersäure versetzt, 
wobei dann das Arsen in löslicher Verbindung erhalten 
ward. Die mehrmals filtrirte Flüssigkeit ward dann nnt 
sdiwefliger Säure versetzt, erwärmt and im Ueberschn^s 
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Qdorwa^erstoffsüure btozpg^beo, HydrothioDgas eiogelei- 
te( und sio der Arsengeb^U erroiUelt. 

Der Verfasser erhielt eis arsenfreies Antimon. Bei 
lainem andern, Versuche, bei welchem ein Antimonregulas 
angewendet ward, welcher aus 

95,30 Antimon, 

2.45 Eisen, 
1,09 Arsen, 

1.46 Blei 

bestand, nahm der Verfasser zum Schmelzungsprocesse 
statt der einfachen Menge kohlensauren Natrons, die \{hc\kQ 
Portion. Nach dem dritten Schmelzprocesse war noch 
Arsengehalt deutlich wahrzunehmen und deshalb noch 
eine vierte und fünfte Schmelzung eingeleitet, aber auch 
hiernach fand sich noch Arsen vor, der indess bei dem 
sechsten Schmelzprocesse verschwunden war, Blei war 
noch' vorhanden, wiewohl nur in geringer Menge. Bei 
dem an Arsen ärmeren ßegulus (a) trat ein Verlust von 
9 Proc., dagegen bei d^m daran reichern Metalle (6) ein 
solcher von 13^ Proo. ein. 4B Unzen des arsenfreien 
Regulus (ä) kamen auf 48^ Sgr. zu stehen, b) über 30 Sgr., 
nach der Wob 1er 'sehen Methode k Pfund auf 29^ Sgr. 
In der Abtheilung IV. hat der Verfasser zuerst ein modi- 
ficirtes Verfahren mit Zugrundelegung der Liebig 'sehen 
Methode besprochen. Der Verfasser führt an, dass der 
Ausspruch L i e b i g 's, dass man nach dreimaligem Umschmel- 
zen das Antimonmetall stets .arsenfrei erhalten würde, 
sieht als direct richtig anzusehen sei. Er hält das nach- 
stehende V<M*fabren für besser und zweckmässiger nament- 
lich auch, weil durch dasselbe der Bleigebalt entfernt 
werde. Um diesen Zweck zu erreichen, bedient er sich 
des Mitscherlich 'sehen Verfahrens, dessen schon oben 
gedacht worden ist. 

Um die auflösende Kraft der bei dem Schmelzpro- 
cesse angewandten Alkalien einzuschränken, abelr auch 
eine zu grosse Schlackenbjldung zu verhüten und zugleich 
dem Uebelstande vorzubeugen, dass sich das geschmolzene 
Antimoa durch zu rasches Ansammeln auf dem Boden 
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des Gefasses der Eiawirkung des kohlensauieii Natrons 
entziehe, setzte er bei der zweiten Sofamelzong des erhaUe* 
nen und gepulverten Antimons, 18 Unzen am Gewichte, 
2 Unzen Soda und 4 Unze Schwefelspiessglaoz und 
6 Unzen ausgewaschenen und gut gelrookneten weissen 
Flusssand zu, brachte das Gemenge in einen Schmelz- 
tiegel, dessen Boden mit ein wenig getrockneten kohlen- 
sauren Natrons bedeckt war, brachte auf das Gemenge 
noch eine Lage Natron, setzte einen zweiten Tiegel, umge- 
kehrt, auf, verstrich die Fugen mit ThOQ und gab nun 
allmäh'g bis zur Rothglühhitze gest^ertes Feuer, mit 
welchem eine halbe Stunde angehalten wurde. Die nach 
dem Erkalten versuchte Probe zeigte nur noch einen 
schwachen Arsengehalt, obschon das angewendete Metall 
stark arsenhaltig gewesen war. Das Product wurde einer 
dritten Schn^elzoperation unterworfen, indem 16 Theile 
Regulus mit einem Theile trocknem kohlensaurem Natron 
und 3^ Tbeil Sand nebst ^ Tbeii Salpeter vermischt und 
abermals einerhalbsUindigenRolhglübhitze ausgesetzt wurde. 
Das Metall war frei von Arsen» Blei und Kopfer, nur ein 
geringer Eisengehalt noch aufzufinden. 

Nach des Verfassers Meinung kommt es bei diesem 
letzten Reinigungsverfahren nicht sowohl auC die Menge 
des zugesetzten kolensauren Kalis oder Natrons an, son- 
dern vielmehr darauf, dass das zu reinigende Metall mit 
den Znsätzen längere Zeit in möglichst inniger Berührung 
bleibe.* Bei Anwendung eines weniger arsenhaltigen Anti- 
mons soll zur ersten Schmelzung auf 46 Theile Regulus 
^ Theil Scbwefelantimon und ein Theil kohlensaures Natron 
genügen. 

Ueberbaupt soll man na(^ dem Grade der fremden 
Beimischungen eine grössere oder geringere Menge der 
Zuschläge anwenden, so dass man z. B. bei starkem Eisen- 
gehalt einen grossen Zusatz von Schwefelspiessglanz 
nehmen müsse. Bei. den letzten Schnoelzungen habe man 
picht nötbig im Tiegel erkalten zu lassen, wodurch dessen 
Verlust herbeigeführt wird, sondern man soll die flüssige 
Masse in eine erwärmte mit heissem Sand umgebene hes* 
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sische Kruke ausgiessmi. ~ Ein Versach, das koblen- 
saare Natron durch Kalk zu ersetzen, gab kein günstiges 
Aesultat. 

Der Verfasser ßihrt im Verfolge seiner Arbeit über 
diese eben beschriebene Methode Folgendes an: Ein mit 
Blei nicht verunreinigter käuflicher Regutus lässt sich nach 
den beiden letzten Schroelzprocessen eben so gut auf 
Entfernung des Arsens behandeln. Es düiüe dann aber 
wohl noch eine dritte Schmelzung statt finden müssen, 
was freilich nicht bestimmt genug ausgedrückt ist. Der 
Verlust war bei dem zuletzt angeführten Verfahren gegen 
9 Procent, das Pfund von 46 Unzen kam auf 48^ Sgr. zu 
stehen, welcher Preis allerdings viel billiger ist, als die 
vergehend bezeichneten. 

B. Darstellung eines RegtUtM mit Sehwefelantimon 
durch Behandeln mit doppelt kohlensaurem Ammoniak. 

Die Trennung des Schwefelarsens vom Antimonsuipbür 
durch Ammonium - Bicarbonat lässt sich dann nur voll* 
ständig vornehmen, wenn dem einfech Schwefelantimon 
weder Schwefel noch eine höhere Schwefelungsstufe des 
Antimons beigemengt ist. 

Der Verf. versuchte erst bei kleinen Mengen diese 
fteinigungsweise. Er glaubte bei einem Versuche das Von- 
kommen von arseniger Säure im käuflichen Schwefelantimon 
nachgewiesen zu haben, welche durch Behandeln des 
Schwefelspiessglanzes mit kochendem destillirtem Wasser 
sich ausssiehen liess und meint, tlass diese Säure vielleicht 
durch die grosse Hitze, welcher das Grauspiessglanz^« 
unterworfen worden, mittelst Zersetzung aufgetreten sein 
möchte ; hält es jedoch für wahrscheinlicher, dass sie sich 
frei schon in dem Erze> befanden, habe. Zehn Pfund fein 
gebeutelten rohen Antimons werden in einem Glaskolben 
unter öAerm Umschütteln mit der halben Menge destillirten 
Wassers im Sandbade digerirt, um die etwa vorhandene 
arsenige Säure zu lösen, nach einer halben Stunde leb^ 
haft aufgekocht und die Flüssigkeit heiss abgegossen, der 
ittickstand mehrmals mit kochendem Wasser ausgewaschen, 
der Rückstand aber mit einer Lösung von 4 Unzen doppelt 
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kohlensaurem Ammoniak in so viel Wasser, dass das Ganze 
einen dünnen Brei bildet, angepüfart, unter wiederholtem 
Umrühren 5—6 Stunden bei Seite gestellt, dann eine 
Stunde lang digerirt, alsdann 1 — 2 Pfund Wasser nach- 
gegossen, umgeschüttelt, worauf man absetzen lässt und 
die Flüssigkeit abgiesst, mehrmals mit heissem Wasser 
aussüsst, das Schwefelspiessglanz auf einen Spitzbeutel 
bringt, auspresst und trocknen lässt. Hat man sich eines 
bleifreien Seh wefelaittimons, welches zugleich nur schwache 
Antheile von Kupfer und Eisen enthält, bedient, so erhält 
man es auf diese Weise hinlänglich rein. War es dagegen 
bleihaltig, so findet man den Bleigehalt bei Digestion mit 
Salzsäure, indem sich dann aus der sauren Lösung Chlor« 
blei in spiessigen Krystallen abscheidet. — Bei stärker 
arsenhaltigem Antimon muss das Behandeln mit Bicarbonat* 
Ammon. wiederholt werden. Jedenfalls giebt, nach des 
Verfassers Andeutung, so vom grössten Theile des Arsen- 
gehalts befreites Schwefelspiessglanz bei der Benutzung 
duf Antimonmetall gute Resultate. 

Um nun ein auf diese Weise vom Arsengehalte be^ 
freites Schwefelspiessglanz, welches Antheile von Blei, 
Kupfer und Eisen enthielt, auch von diesen fremdartigen 
Metallen zu befreien, bediente sich der Verfasser des 
Berthiers'schen Verfahrens,indem er iOO Theile Schwefel- 
antimon mit 42 Theilen Eisen, 2| Theile Kohle und 40 Theile 
trocknem Glaubersalz genau mengte und in einem bedeck- 
ten Tiegel bei Rothglühhitze schmolz. Aus 10 Pfund 
Schwefelamimon wurden 6 Pfund yon Arsen und Blei 
vollkommen freies Antimonmetall erhalten, welches indes« 
noch einen geringen Eisengehalt zeigte. Der Verfasser 
versichert, bei mehrmaligen Wiederholungen dieses Ver* 
fehrens stets günstige Resultate gewonnen zu haben. Def 
Verfasser hat noch einige Bemerkungen in Beziehung auf 
ein mögliches Vorkommen von freiem ^Schwefel und höhern 
Schwefelungsstufen des Antimons, wenn sie je vorkommen 
sollten, beigefügt und hier der von H. Rose gemachteft 
Beobachtung erwähnt, dass Antimonsupersulfur, wenn es 
getrocknet, in einer Porcellanschale über der Weingeist- 
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lampe erhitzt werde, sich in grques Scbw€|fßlspiessglaQ2 
verwandle, wornach also durch Erhitzen der Ußberschusa 
von Schwefel entfernt werden könne und ein aUo einge- 
leiteter Röstungsprocess vortbeilhaft sich zeige, welcher 
Röstungsprocess sich auch in der Hinsicht zweipkmässig 
erweise, als dabei zugleich etwas antimonige Säure, .Afiti- 
monsäure und Antimonoxyd auftreten, das Scbwefelarsen 
in arsenige Säurei Arsensäure und schweflige Säure um- 
gebildet würde, welche dann leichter 3u entfernen seien. 
In 10—15 Minuten will der Verfasser bei einer gut gelei- 
teten Röstung 10 — 12 Pfund Schwefelanlimon hinlänglich 
vorbereiten, um es schicklich mitAmmoniumbicarbQnat zu 
behandeln, wobei er auf den vermeintlichen Vortheil hin- 
weiset, den man erhalten könne, wenn man das geröstete 
Antimon mit Weinstein behandeln wollte, um aus dem 
gebildeten Antimonoxyd Brech Weinstein darzustellen. Der 
Verlust dieser Röstung soll auf 10 — 12 Pfund etwa 
43 Unzen betragen, der Verlust bei Darstellung des Re^Ur 
lus aber 14^ Procent, demnach das Pfund (von 16 Unzen) 
auf 14| Sgr, zu. stehen kommen, 

C. Die Darstellung eines vollkommen reinen Rßgulus 
aus Schwefelantimon durch Behandlung - mit Salzsäure 
(Algarothpulver) betreffend. 

Gedachtes Verfahren der Reinigung mittelst Salzsäure 
wurde ausgeführt, indem 2j^ Pfund feingepulvertes Schwe- 
felantimon und 11 Pfund käuAiche rohe Salzsäure von 
4,70 spec. Gew. 13 Stunden lang mit einander in Beri^h* 
rung gelassen, dann einer Digestionsbitse so laage msgß- 
setzt wurden, bis dass die Flüssigkeit zur Hälfte veF4aiD^t 
war, wo nach geschehenem Klarwerden da« Flüssige doch 
beiss durch Leinwand und Papier filirirt ward. Um, 
Schwefelwasserstoff und freie Salzsäure zu entfernen, 
dampfte der Verfasser das Fluidum abern^U ab, . ver- 
mischte die klare Auflösung mit 12 Pfund Regen Wasser und 
wusch den Niederschlag gut aus, welcher g^trockoet 
26 Unzen 7 Drachmen betrug; der aus SchwefelantimoO) 
Schwefeleisen und Chlorblei bestehende Rück^li^nd wog 
3 Unzen 54 Gran. Das Antimonoxyd ward mit 4 Unzen 
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Koblenpul?er und eben so viel schwarzer Seife gemengt, 
im Tiegel reducirt. Der erhaltene Regulm enthielt etwas 
Kalium, welcher Gehalt durch Pulvern des Metalls und 
üebergiessen mit Wasser entfernt ward. Der erhaltene 
Regulm (21 Unzen 3^ Drachmen) war vollkommen rein. 

Der Verfasser macht aufmerksam, dass die saure Flüs- 
sigkeit für Handschuhmacher und Gewehrfabrikanten 
brauchbar sei. Wo diese Benutzung nicht anwendbar sei, 
so könne man das Autimonoxyd aus derselben durch Kalk 
fällen, und dasselbe durch Salpetersäure von Kalk und 
Eisengehalt befreien. 

Zur vollständigen Lösung von 4 Theile fein gepulver- 
ten Schwefelantimon fand der Verfasser nöthig 6 Theile 
käuflich . concentrirter Salzsäure von 4,155 spec. Gew., 
5 Theile von 1,170, 4^ Theile von 1,185, 4 Theile von 1,20, 
1,21 u. s.w. 

Ein vom Verfasser nach Wittstein's Angabe gemach- 
ter Versuch, 2 Theile Schwefelantinoon mit 6 Theilen roher 
Salzsäure und 1 Th. käuflicher Salpetersäure zu reinigen, 
gelang nicht, indem das Antimon noch arsenhaltig blieb. 
Der Verfasser sieht den Grund dieser Erscheinung in der 
Gegenwart der Salpetersäure. Hiernach bereiteter Äcju/us 
kam k Pfund auf 22^ Sgr. zu stehen. 

D. Darstellung des reinen Regulm aus Schwefel- 
antimon durch Behandlung mit Schwefelsäure unter Zusatz 
von - Salpetersäure, wobei Frederking's Verfahren zu 
Grunde gelegt wurde. 16 Unzen* sehr fein gepulvertes 
Schwefelantimon wurden in einer Abdampfschale mit der 
doppelten Menge Schwefelsäure übergössen, dann eine 
Viertelstunde lang erhitzt, wobei der Schwefel sich in 
orangefarbnen Blättern auf der Oberfläche absonderte. 
Jetzt wurden unter Umrühren in kleinen Portionen 10 Unzen 
Salpetersäure zugemiscbt, wobei abwechselnd so viel 
Wasser beigefugt ward, dass die Masse breiartig blieb. 
Man dampfte zur Trockne ab, wobei der Schwefel ab- 
brannte, die Schwefelsäure wurde durch Auswaschen ent- 
fernt. 16 Unzen Schwefelantimon gaben 1 3 Unzen 5^ Drachme 
weisses Oxyd, welches mit 2 Unzen Kohlenpulver unter 
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wer Kreidedecke r^dticirt ward: Die Ausbeuter betrug 
44 Unzen 2 Drachmen und kostete a Pfund 18 Sgn Noch 
fölurt der Verfasser .kurz folgende Schlussfolgerungen an: 

a. Reinigung des käuflichen AntimoamelaUs. 

: 4) Liegt ein käuflicher mit Artsen, Eisen, Kupfer ver- 
unreinigter Regulus vor, so dient 2ur völligen .Entfernung 
dieser Metalle die Behandlung nach der modificirten 
L i e b i g'schen Methode. 

, .2) Enthalt der JS^gu/ti^» nebst, den vorhin erwähnten 
Metallen auchBlei^ so ist derselbe .nach derWöbler'scheu 
Methode von den gedachten Metallen zu befreien, obgleich 
das Blei nur theilweise durch Behandjung mit Salpeter^ 
säure aufgenommen wird. . " v ' 

b. Reinigung des käuflichen SiQhweifelantiinains. 

1) Hat man ein Scbweielantimon vor sich, welches 
mit Arsen verunreinigt ist und nur eine geringe Beimengung 
von Eisen oder Kupfer enthält, so genügt zur Reinigung 
desselben die Behandlung nach der vom Verfasser ange- 
gebenen Weise mit doppelt kohlensaurem Ammoniak. 

2) Bleifreies, aber ,arsen-, eisen.-:^ kupferhaltiges Sohwe- 
felantimon lässt sich durch Behandlung desselben mit 
Schwefelsäure und Salpetersäure reinigen. . 

3) Blei-, arsen-, eisen- und kupferhaltiges Schwefel- 
antimon befreiet man von den V^unreinigungen sehr gut 
und möglichst vollständig dadurch, dass man das^naeh 
der Hitscherlich'schen Vorschrift bei der zweiten Re- 
ductton des Schwefelantimons durch Eisen erhaltene 
Antimon einer weitern Schmelzung mit . Soda, Sälpeter 
und Sand unterwirft. 

i) Ist das Schwefelantimon mit- Bisen, Arsen, Blei x>dev 
Kupfer verunreinigt, so entfernt man diese. Beimischijngea 
vollständig nach der angegebenen Methode durch Behand- 
lung des Schwefelaotimons mit Chlorwassensto&äure, hiar- 
nacfa wird zugleich das reinste Mea^U erzielt und verdient 
dieselbe den Vorzug vor allen anderen. 

Beigegeben ist eine schematisebe Uebersicht des. nach 
den abgehandelten Metboden resultirenden Antimonkönigs 
in Bezug auf Ausbeute, Kosten und Qualität. 
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III. A. Darstellung aus Cm$ Mtimonii 

1) a. Mit WeiDSlein. 100 Theile Cinis Antimomi liefern 
71 Procenie Regulus ; ä 46 Unzen 15Sgr.j 6 Schmelzungen 
geben noch keimen völlig arsenfreien Regulm. - 

b. Itfit Kohle. 100 Schwefelantimon liefern 40—43 Pro- 
cent Reguius; k 16 Unzen 9 Sgr.; dieses Verfahren 
bewirkt eine nur theilweise Entfernung der fremd* 
artigen Metalle mit Salpeter. 

2) Aus Sohwef^antiraon, Weinstein und Salpeter, Ertrag 
27 Procent; 16 Unzen 53^ Sgr»; theilweise Entfernung 
fremder Beimischungen, die Schlaekeil können bei Anwen- 
dung von Chilijsalpeter auf Da^rsteliung des Schlippeschea 
Salzes durch Kochen mit Schwefel benutzt werden. 

3) Aud Schwefelantimon, kohlensaurem Nation und 
Kohle. Ertrag 65 f^rocent; Kosten von 16 Unzen 16 Sgr.; 
Product bleibt nidch mit fremden Metallen venaoreinigt. 

B. 1) Aus Schwefelantimon und Eisen. Ertrag 62 Pro* 
Cent; Kosten ä 16 Unzen 10|- Sgr., enthält alle metallischen 
Verunreinigungen des Schwefelantimons. 

2) Aus Schwefelantimon, Eisen und Salpeter. Ertrag 
60 Procent; Kosten a 16 Unzen 16/^ Sgr. Durch vier- 
maliges Umschmelzen mit Salpeter nicht absolut arsenfrei 
erscheinend. 

3) Aus Schwefelantimon, Eisen, Glaubersalz und Kohle; 
00—61 Procent; Kosten a 16 Unzen 17J Sgr. 

Nach sechsmaligem Umschmelzen mit salpetersaurem 
Natron oder Kali erscheint das Metall erst völlig arsenfrei. 

4) Mitscherlich's Methode aus Schwefelantimon, 
Eisen,G]aubersalz,ChilisaIpeterund Soda, Ausbeute variirend; 
Kosten ä 16 Unzen 2ü Sgr. Liefert ausgezeichnet günstige 
Resultate, ist sehr zweckmässig, um auch den Reguius 
zugleich bleifrei darzustellen. 

C. 1) Aus Brech Weinstein und Salpeter ist unpraktisch. 

2) Aus Antimonoxyd, Plussspath und Schwefelsäure ist 
unpraktisch und umständlich. 

3) Aus Cinis Aniimonii und schwarzer Seife liefert 
kein reines Product. 

D. 1) Aus Antimon und Antiniouoxyd. Ausbeute 
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88| Prooetti, Ko«len k it Unzen 22} Sgr., bewirkt unvoU- 
sländige Vefseblackaog aller fremden MetaHe, Blei ist stets 
vortiandem 

2) Ans Aatimoni Schwefelantimon und Soda. 

a. Arsenarmes Metallt Aasbeute 90| Procent; Kjosten 
k 46 Unzen 4^J Sgr«, arsenfirei, aber ein wenig eisenbaltig. 

b. Arsenreiobes Ifetall, Ausbeute 85 Procent; Kosten 
k 46 Unzen 39jSgr.; erst nach secba Schmelzungen zeigte 
sich, der Regdus arsenfrei^ Blei wird nicht abgeschieden. 

3) Aus Antimon, Salpeter, Soda und Weinstein, Aus- 
beute 80} Procrat; Kosten k 46 Unzen 29^ Sgr. Arsen, 
Eisen und Kupfer werden vollständig, 91ei grösstentheils 
abgeschieden, die Meihode ist zu kostspielig* 

4) Aus Antimon und Salpeter. Ausbeule 94 Procent; 
Kosten k 46 Unzen 44| Sgr., nach oft wiederboltem 
SchmelzprMesse eine auch nur iheUweise Abscheidung 
metallischer Verunreinigungen. 

IV. A. Modificirte L i e b i g'sche Methode. Ausbeute 
90| Procent; Kosten a 46 Unzen 48 Sgr.; erscheint toII- 
kommen frei von Arsen, Eisen und Kupfer. Blei wird 
nicht vollständig abgeschieden -*« liefert sonst günstige 
Resultate. 

B. Durch Behandlung des Schwefelantimons mit 
doppelt kohlensaurem Ammoniak, eta Ausbeute 62 Proc, 
Kosten k 46 Unzen 16 Sgr. 7 Pf. Der Regulus fällt völlig arsen- 
frei ans. Eisen ist noch vorhanden, von Blei finden sich 
keine Sporen; das Verfahren liefert gunstige Resultate. 

C. Durch Behandlung des Schwefelantimons mit Chlor- 
wasserstoffsäure etc. Ausbeute 63 Procent; Kosten k 
46 Unzen 22 J Sgr. 

Der Begulus erscheint von allen möglichen Verunrei* 
nigungen frei. Diese Methode ist allen anderen vorzu- 
ziehen. 

D. Durch Behandlung des Schwefelantimons mit 
Schwefelsäure und Salpetersäure. Ausbeute 62 Procent; 
Kosten k 46 Unzen 48 Sgr. Arsen, Eisen und Kupfer 
wird nach diesem Verfahren entfernt, Bleigehalt aber nicht. 

Nachträglich führt der Verfasser an^ dass ihm ein 
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Verso^ der Anwendiing der Deplacinmgsnielhode ^ar 
Entfernung des Schwefelarsens ausßchwefdlafitiroon oiktelst 
doppelt kohlensauren Amntoniaks die günsl^igsten Re$ttUa(e 
gegeben habe. Er führte dieses Verfahren aus, Indem er 
10 Theile fein gepulvertes Schwefelahtimon mit ^V '^^^^^^ 
Ammoniumbicarbonat vermischte, in einen Deptaciruogs- 
cylrnder gab, darüber eine Lage von | Theil des Ammo- 
nium-Bicarbonats ausbreitete, dann eiften Zoll hoch mit 
Flusssand bedeckte und die Auslaugung mit heissem Wasser 
so lange vornahm, bis dasselbe rein abfloss. Zweckmässig 
zeigte sich die Untermengung kleiner Kieselsteine. 

An Präparaten sind beigefügt, 

A. Regulus Antimonii, dargestellt aus: 

I Schwefelantimon, Eisen und Salpeter. 

II. Schwefelanlimon und Eisen. 

III. Schwefelanlimon, Bisen, Glaub^salz und Kohle. 

IV. Antimon und Antimonoxyd; unrein. 

V. Antimonsaurem Kali und Weinstein. • 

VI. Schwefelanlimon und Ammoniumbicarbonat. 

VII. Schwefelantimon, Schwefelsäure und Salpetersäure. 

VIII. Antimon, Schwefelanlimon, Soda, Sand und Salpeter 

IX. Schwefelantimon und Salzsäure. 

X. Nach Mit scher Hch's Verfahren dargestellt. 

XL Nach Berlhier's Methode, .und mit Soda und 

Salpeter gereinigt. 
XII. Antimon und Anliraonoxyd; rein. 

XIII. Aus Antimon, Soda und Salpeter nach Wo hl er. 

XIV. Antimon, Schwefelantimon und Soda nachLiebig (a) 
XV. Antimon und Schwefelantimon nach Lieb ig (b). 

B. Schlacken von der Darstellung des Begulus aus: 
XVL Basisch schwefelsaurem Antimonoxyd mit Weinstein. 

XVII. Unreinem Antimon und Salpeter. 

XVIII. Reinem Antimon und Salpeter. 
XIX. Antimon, Soda^ und Salpeter. 

XX. Antimonsaurem Kali und Kohle. 

XXL Antimon, Anlimonoxyd und Salpeter. 
XXIL Antimon' und Salpeter nach Berthier. 
XXIII. Antimon und Antimonoxyd. 
Arch, d. Pharm. CIY. Bds. 3. Hft. 20 
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XXIV. AntimoDsaurem Kali, Weinstein und Chlornätriam. 
XXV. Algarolhpulver und Kohle. 

XXVI. Antimonsaurem Kali und Weinstein. 

XXVII. Reinem antimonsaurem Kali. 

XXVIII. Schwerelantimon, Glaubersalz, Eisen und Kohle. 
XXIX. Antimon, Soda/ Sand, 3te Schmelzung. 
XXX. Antimon, Soda, Salpeter, (nach Mitscherlich). 
XXXI. Antimon, Soda, Sand, Salpeier. 
XXXIL Soda, Schwefelantimon und Antimon, 4ster Schmelz- 
process. 

XXXIII. Antimon, Soda, Schwefelantimon, 2ler Schmelz- 
process. 

XXXIV. Antimon, Schwefelantimon und Soda, 3ter Schmelz- 

process. 

Im Ganzen 19 Pfd. an Gewicht. 

Nach vorgenommener Prüfung mit den eingesandten 
Präparaten zeigten sich namentlich die Proben also: 

No. V. nach Wöhler's Methode, zeigte einen kleinen 
Bleigehalt, war sonst rein. B. 

No. VI. aus Schwefelantimon mit doppeltkohlensaurem 
Ammoniak, zeigte sich rein. 

No. VII. hält wohl noch eine Spur Arsen? B. 

No. VIII. modificrrte Liebig 'sehe Methode, ist voll- 
kommen rein. 

No. IX. vollkommen rein. 

No. X. nach Mit seh er lieh 's Methode ganz rein. 

No. XI. nach Berthier rein. 

No. XII. D. I. rein. 

No. XIII. III. D. 3. rein. 

No. XIV. ohne Arsen, Kupfer und Blei. 

No. XV. ohne Arsen und Kupfer. B. 

Diese Arbeit ist mit dem diesjährigen ersten Preise 
der Stiftung belohnt worden. 



No. II. Motto : Immer vereint strebe nach Gutem. 

Verfasser Hr. Eduard Reichardt. 
Der Verfasser hat eine Zusammenstellung des Vor- 
kommens des Antimons vorausgeschickt. 
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Bewerbschriften der Hagen-ßu^olzschen Preisaufgabe, %7!^ 

Die Arbeit hat folgeode I^brik^n: 
Methode auf trockenem Wege. 

4) Durch Rösten deß Antj.nPiOns: 

A. Röstung des SchweleJaptinaoi»« zprAntipaonasche. 

B. SeboieUprocess mit der Hälfte Weinsteiit 

2) Sofam-elzuQg mit Ei^eo. 

A. Behandlang des Schwefelant^o^Ofis mk Eisen, / 

B. Glühen von 16 Theilen Schwefelaptin^on, S Xh. 
Eisenfeile unier Zußatz von 4 Ih. Salpeter. ... 

C. Berthier's Verfahren. Behandlung \w 100 Th. 
bleifreiem Antimon mit 42 Th. Eisenfeile, 40 Th. Trocknern 
Glaubersalz, 2j^ Th. Kohlenpulver in der Rothglühhitze. 

D. Behandlung von lOOXh. AnMmon mit 60ßamn>er« 
schlag, 45 Pottasche und 40 Kohle. 

3) Mit SaUen. 

A. Behandlung von 4 Tb. Antimon, 3 Th. rohem Wein- 
stein, 1^ Th. Salpeter durch Glühen und Schmels;^^, 

B. Verfahren nach' der Würtemb^rger P.hariyiakopöe. 
Von 24 Theilen Antimon. 6 Th. Weinstein, 46 Th. Salp^lep, 

4) Auf nassem Wege. 
Wittstein's Verfahren. 

5) Reinigung des Regulus. 

A. Verfahren nach der hessischen Pharmakopoe mit 
I Pfd. gereinigtem Salpeter, Äi Pfd. ungarischem Scbwefel- 
antimon. , i 

B. Liebig's Methode. 

C. Duflos' Verfahren durch Behandeln von 4 Th. 
glasigen Antimonoxyds oder Algarothpulvers und | Fluss- 

^Späths mit concentrirter Schwefelsäure als dünner Brei, 
Erhitzen zur Verjagung der Flusssäure und des Arsens, 
Auswaschen, Schlämmen, Versetzen mit kohlensaurem Alkali 
und Reduction. 

Der Verf. arbeitete diese Methoden sämmtlich durch, 
so zwar, dass er erst zwei Versuche in kleinem Maass- 
stabe und einen dritten in grösserem anstellte. 

Er giebt die Wege an, welche er befolgte, um die 
Proben auf die Reinheit zu prüfen, wobei Fresenius' 
Anleitung zu Grunde gelegt ward. 

- 20* 
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Der Verf. bediente sich voitEuglicfa des uagarischen 
Antimons. 

Bei Berechniing der Kosten nabm der Verf. folgende 
Preise an: salpetersaures Ka)i h Pfand iy\ Sgr., Natron- 
salpeter ii Sgr.. Eisenfeile 3 Sgr., roher Weinstein ij% Sgr., 
kohlensaures Kali ^ Sgr., trockne» kohlensaures Natron 
3^ Sgr., trocknes schwefelsaures Natron 2 Sgr., Kohle 1 Sgr., 
Salzsäure <i Sgr., Salpetersäure 3 Sgr, krystallisirtas kohlen- 
saures Natron 1 J Sgr., Schmelztiegel k }Pfd. 4 Sgr., 4^ Pfd. 
2 Sgr. Arbeitslohn ward nicht berechnet. 

Nach Vorschrift No. I. a. wurden aus 400 Schwefel- 
antimon 75 f Asche, nach B. B^^ib ^ Metall erhahen. Im 
Kleinen fand der Verf. das Verfahren nicht praktisch und 
langweilig. 

Vorschrift No. II. a. gab aus 100 Antimon 36—42^ 
ReguhiS. 

Nach No. II. B. wurden 59 %, mit Natrum nitricum 
57^« bei einem Versuche in grösserem Ilaassstabe 52 ^ 
Ausbeute erhalten. Der Verf. fand, dass die Ausbeute an- 
sehnlich grösser ausfiel, wenn der Salpeter stets nach 
und nach in kleineren Antheilen zugefügt ward. Auch 
hält derselbe es für nöthig, bei dem Umrühren der glühen- 
den Masse niemals die unterste Schicht mit aufzurühren. 

Nach S. G. erhielt er eine Ausbeute vod 42 f. Metall 
im grösseren Maassstabe ausgeführt 64^. 

Die Ausführung von No. 2. D. gelang nur bei Zusatz 
von Glaubersalz, die Ausbeute war 58 f. l^r Regulus war 
kaliumbaltrg. 

3) A. gab mit Kalisalpeter 24 J, mit Natronsalpeter 
42 J Metalt. B. gab 27 ^ mit Kalisalpeter, 33 J mit Natron- 
salpeter, Weshalb die Methode als zu theuer und unprak- 
tisch notirt ist. 

4) Es wurden auf 4 Theil Antimon; 3 bis 4 Th. Salz- 
säure von 4,130 spec. Gew. genommen; zwar genügten 
durchschnittlich 3 Th., allein es war alsdann häufiges Um- 
rühren nöthig. Er präcipitirte mit 4 bis ö Th. Wasser. 

5) A. gab kein gutes Resultat; der Verf. verwirft die 
Methode. 
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B. Liebig's Methode gab ein arsenfreies, aber eisen- 
haltiges Präparat nach 3 Schmelzungen. Er wendete dabei 
ein Metall an nach 2. G. dargestellt und erhielt 72 ^ A^s^ 
bente, ein anderes Mal 85 ^. 

6) C wurde nicht ausgeführt. 

4) A. a. gab ein gelblichweisses Metall, welches arsen-, 
eisen- und kupferhaltig war. 1 Pfd. kostet 16 Sgr 

ß. kostete ebenfalls 46 Sgr. Die Mengen dw Verun- 
reinigungen sind nicht angegeben. 

B. a. und ß. kosteten 18| Sgr. Die Verunreinigungen 
finden sich nicht notirt. 

2) A. a. gab einen gelben Regulm, der stark eisen- 
nnd kupferhaltig war und 17 Sgr. ,kostete, welches auch 
der Kostenpreis von ß, war. 

B. a. nnd ß, kosteten 13 j Sgr. 

C. a. und ß, kosteten 12 Sgr. 

9j A. a. und ß, kosteten k Pfrf. 1 Rthlr. 

i) B. a. Arsen, Eisen und Kupfer vorhanden. Kosten- 
preis 264 Sgr. 

6) B. -kostete 'mindestens 9S Sgr., hat einen geringen 
Arsengehelt, aber auch Kupfer und Eisen ist vorhanden. 

Die Preise dürften durchgängig zu niedrig notirt sein, 
da die Tiegel und Arbeitskosten nicht berechnet sind. 

4) Ohne Arsengehalt, doeh mit geringem Eisen- und 
Kupfergehalt. 1 Kfd. Jkoetete 21 4 Sgr. 

£« sitid>3Prdbeii beigefügt (6 Pfd.). A. naohLiebj^ 
enthält eine Spor Arsen und Kupfer. B. ist rein. €. ebenso. 

Der Verfasser erhielt den dritten Preis der -Stiftung, 



No. ni. VLoiiO'. ArU iabores jucundi. 
Verfasser Hr. Ktihnemann. 
Der Verf zeigt sich in seiner Arbeit als einen be- 
si^idenen (und üeissigiedci jungen Mann. 

Die Arbeit handelt im Eingange a) Tora Vorkommen 
des Metalis, h) von den Handelssorten, dann folgen : 
I. Versuche auf trocknem Wege. 
1) Jkircb .Röstung. Ans deQi liptauer Schwefelantimon 
wurden 72 % Asche, und .aus dieser 42 % Metall erhalten, 
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welches noch Gehalt an Arsen, Eisen und Blei zeigte. 
Verf. fand die Methode Sehr kostspielig. 1 Pfund koslete 
circa 16 Sgr. 

2) 8 Th. Schwefelantimon bnd 6 Th. toher Weinstein. 
Verf. tonnte nur mittelst Gebläsefeuer eine Schmelzung 
veranlassen, weil er unterlassen hatte ein besseres Fluss- 
mittel zuzusetzen. Er erhielt 43 J Metall, welches ausser 
Arsen» Eisen, Blei, auch noch Schwefel und Kalium ent- 
hielt; letztere Beimengungen schied er durch ümschmelzen 
mit' Satpeter, t Pfd. kostete circa 20 J Sgr. 

.3) Aus derselben Menge Metall erhielt er bei Behan- 
deln mit 2 Th. Salpeter nur 25 J Metall, welches noch 
Arsen, Eisen und Blei enthielt. 1 Pfd. kam auf 36J Sgr. 
zu stehen. Er fand das Verfahren zu koslbar. 

i) 8 Th. Schwefelantinaon mit 4 Th, trocknem kohlen- 
saurem Natron uqd 4 Th. Kohle geschmolzen, gaben 64 ^ 
Metall, welches noch Arsen, Eisen und Blei enthielt. 4 Pfd. 
45^Sgr. 

« r&) 40P SehwefelantimoD, 42 Eisenf^iie, 4P $icbwefel- 
saures Natr<^o, 3 Th. Kohl^ gaben 59 ^ Metall. Nach dem 
Verf. war dmse Methode nicht genügend in ihren Resul- 
taten. 4 Pfd, wca 9 Sgr. 

6) 400 Sehwefelantimon, 60 Hammersehla^ 45 PoU- 
asche, 40 Th. Kohle gewährten 66$ Ausbeute. Bte Methode 
ist zu kostspielig, wes der angegebeae Preis nicht beweist. 
* Pfd. circa 8 Sgr. . • 

7) 400 Schwefelantimon, 60 Hammerschlag, 40 rohes 
kohlensaures Natron, 40 Th. Kohle gaben 68 J Melall. Er 
vermied das Umrühren und fand dieses zweckmässig, da alles 
üebersteigen vermieden wufde. Et* könnte an einem Tage 
in demselben Tiegel 4—5 Schmelzungen, Jede mit 3—4 Pfd. 
Antimon vornehmen. Eisengehalt lieös sich leicht durch 
ümschmelzen mit kohlensaurem Natron und ScKwefelanli- 
mon entfernen. Bleihaltiges Antimon blieb bleihaltig, ä Pfund 
circa 8 Sgr. 

Nach No. 6. erhielt Verf. besonders bei Anwendung 
von Rosenauer Antimon günstige Resultate. 
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iL Yersiiche zur ftrioigimg der.^duroh I. erhaUe&en 



46 Tb. Antimon, i kohlensaures Natron, 2 Sehwefel- 
ailtrman gaben wieder 16 Th. Regulus, tvelöhet- eisenfrei 
war; bei -grösserem Eisengehalte des I^egulm ßind er das 
Verbähniss von 17 Anlimonmetall, 3 Natron, i'Schweföl- 
aniimon zweckmässig. Das Product muss mit i| Th. 
kohlensaurem Natron und dann wieder mit 1 Th. umge- 
schmolzen wei'den. Verf. will so ein ganz reines Produöt 
erhallen haben. Das Pfund kam auf 43 Sgr. 2 Pf. zu stehen. 

Heinigung a) bloss von Arsen. 

HO Th. bleihaltiges Antimönmetall mit 80 tfr. Salpeter 
und 20 Th. Soda wurden geglüht uncf mit Wasser ausge- 
kocht, der Rückstand mit der Hälfte rohen Wefnsteints 
gegföht, in Wasser' geworfen, mit Salpeter gödlüttt. Es 
wurde ein ärsenfreies, liber nicht bleifreSes Metall eAallen. 
Die K'osten stellten sich überdies zu gross, denn das Pftind 
kam auf 32^ Sgr. zustehen. ' ' 

b) 1 Th. Antimonmetall mit j Th. kohlensaurem Kali 
geschnlotefen, 'hieratif gepulvert, mit'^'Tfe. Salpeter geglüht, 
nach neuem Pulvern mit ] köhlen^aui'önr'lfÄlr^üto Schmel- 
zen gebrächt, gab geringe Ausbeute eines arsen-, eisen*, 
Schwefel- und kaliumfreien Metalls, »wdlchpes k Pfund circa 
31 Sgr. kost^etä 

c) Reinigung durch Oxydation mittelst Schwefelsäure. 
'Bi^andein mit Flussspath und 6<ihwefelsäure, lieferte zwar 

ein arsenfreiös Metall, welches iud^ss' kostspielig ao^el. 

P^^rsteHung des rcfin^en. .Antinfions auf nassem 

Wege. 
■'■ a). Durch. RehandluTig des, Schwefölantimons mit S^lz 
. imd Salpetersäure, Fällung mit Wasser und Reduction 
.mittelst Kohle unter eijaer Kbchsalzdecke« Das. Pfund kau» 
apf 32 Sgr. ;zu, stehen/ iiväs mit daran lag, däss der Vqrf. 
.in sehr kbinem Maassstabe arbeitete. Der Verfasser fand 
^och, dai^s der gelbe Niederschlag,; welcher je zuweilen 
bei .'der Bereitung des Algarothpulvers entsteht, welchen 
faekanntiich Wittiteiin für ein Gemisch oder Gemenge 
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von AlgaroApüIvor tuid Sdiweieiaiitiimm häk, wnots Bfeen- 
oxyd mit etwas Arsenik verbBiiden bestehe, und giebt 
ddna< eift VerfahreB aa» wJe das Algarotbpulver ga^ rein 
erhalten weedep könne. Er fcebandelt a. B. 42 TbeS^ ge- 
pulvertes Schwefelantimon in einem igeräomigen GJajskolben 
.nach; und nach mit 48 Xbeilea roher Salzsäure von 4,90 
spec. Gew,, Anfangs ui gewöhnlicher Temperatur, dau in 
40— 42$ttindiger Eriiitznng im Sandbade, aeisie anooessive 
^nadx einiger Yerminderang des Wärmegrades, der Flüssig- 
keit 46 Th; rohe^ Salpetersäure zu von 4, SO apec. Gew. 
Dieses muss vorsichtig geschehen, um das Uebersteigen 
mi vermeiden; weshalb man am besten den Kolben mit 
^iner Glasiafei bedeckt. Nach nid^t mehr bemerkbarer 
Entwidcehii^ von salpetriger Säure liess der Verf.. erCaUen 
xind fügte ^ann so viel.destillirtes oder Aegeawa^ser zn, 
daas tiech keino mrlohige Trübung entstand, wozu 2i — 36 
Therle genügten. Noch besser ist es indesa» die erkaltete 
Flüssigkeit abzngiessen'und vor dem Verdünnen mit dieser 
Menge Wasser erst einigemal «nfkochen zu lassen zur 
Enlfernung alka freien Chlors^ weil sonst leioht Trübung 
entsteht, was man sorgfältig vermeiden moss. Diese helle 
Flüssigkeit wird ^nrch fiingiessen in 480— 200 Tb. Segen- 
wasser verdünnt und so ein ganz weisser Niederschlag 
erhalten. Sollte indess in einer Probe der überstehenden 
Flüssigkeit durdi Zusat« von m^r Wasser noch eine 
Trübnag «entsldbken, so werden, noch SO ^60 Ih. Wasser 
angesetzt, das Ganze gut umgerührt, deoantirf> frisches 
Wasser aufgegossen und mit dem Ab- und Aufgiessen so 
lange fortgefahren, bis das Abwaschwasser m'cht mehr 
sauer reagirt und mit Sohwefelcyankalium keine Ver- 
änderung bemerkbar wird. Der breiffirmige Nieder- 
schlag wird in einer Porcellansduile erwärmt^ nach und 
nach 2 Th. krystallisirtes kohlenaam-es fibtren, ^eirieban, 
zugefügt, einige Stunden digerirt, mit ikaltem' Wasser ige- 
waschen, bis salpetensanres Silber ohne £i«wirknng. bleibt, 
der Niedenschtag auf Leinwand gesammelt, ausgqntesst'imd 
getrocknet. Man erhäh höchstens S Th. räceB Oxyd. «^ 
Der Verf. bemerkt hiei^ei, daas die beste Adtimonsorte, 
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RoseMMT, iliÄ pMMe/iAMhaiitei]Mfe«le^ näoft^ 94 Ih. 
48 Th. Oxyd uad 40 j Metall, während 24 Liptaiier nur 
47 Oxyd mid 9^ Metali, 24 deatscfaes 46 Oxyd und 9^ 
Metall, ostmdisches aber gar nur 6 Oxyd uid 3^ Metall 
als Resultat gaben. 

b) Durch Behandlung des Söhwefelantänuns mit Koeb* 
•salz ubd Scbwefdisäure. Das Pfund Metall kam aufSO^Sgr. 
zu stehen. ' ' 

c) Durch Beha&deln des käuflichen Meguim mit Salz- 
und Salpetersäure. Das Pfund Metall stellte sidi auf deb 
Preis von 94} Sgr. 

Prüfung des Sdiwäfdantimons und des AntimonmetaUs 
auf steine Verunreinigungen ist nach vorhatidenen Vor- 
schriften * ausgeführt. 

An Präparaten sind eingesendet 9 Proben: 

Tiro. 1. Durch Rösten undReduction des Oxydcf erhaheh. 

(Enthält Blei. B.) ^ 

» II. Durch Glühen des Scbwefelantimohs inft Weiil- 

stein. (Blei vorbanden, auch eine Spur Kupfer. B!) 

9 III. Durch Glühen des Schwefelantimoiis mit Weiii- 

Btein und Salpeter. 
1» IV. Durcb Sdimelzprocess nach Dufloa. 
» V. Nach Berthi er 's Methode. 
» VI. Durch Schmelzen mit Hammerschlag, KaU, EoUe 
und Schwefelantimon. (Enthält eine Spur Arsen. B^) 
» VII. Durch gleiche Behandlung, nur dass ffotroo statt 
. Kali angewendet wurde. 3 Proben, (a. ist ganz rein, 
b. enthält eine Spur Arsen und Blei, c. ganz rein.) 
»VIII. Nach Lieb ig 's Methode gereinigt. 3 Proben aus 

Bosenauer, Liplauer nnd deutschem Antimon. 
» IX. Nach Wohl er. 
» X. Nach Martins. 
9 XI. Auf nassem Wege bereitet. 
» XII. Nach Artus. 
»Xm. Mittelst Salpetersäure gereinigt.. 

In all^m 48 Präparate, gegen *8 Pfd. betragend. Dem 
Verfasser ilst der diesjätrrige zweite Preis zuerkannt worden. 
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Salidn lind €art)Mnre im Castoremn. 

(Alis einem Briefe von "W ö h 1 e r an W a ck e n r d e r.) 



Ich habe früher sclion auf die grosse Aehn- 

lichkeit im Geruch zwischen frischem Castoreum und Car- 
bolsäure (Phapolsäure) und auf die Wahr^cheinHchkeit, 
dass das Castoreum letztere wirklich enthaiteri könne, auf- 
merksam gemacht *). Versuche^ die ich gemeinschaftlich 
mit Dr. Frerichs angestellt habe über die Veränderun- 
gen, welche namentlich organische Substanzen bei ihrem 
Uebergang in den Harn erleiden, und bei denen wir fan- 
den, dass die Carbolsäure sehr giftig ist un^ in kleinen 
Dosen offenbar als sogenanntes Nervinum wirkt, brachten 
mir diesen Gegenstand von Neuem in Erinperung, und 
yeraplassten mich um so mehr zu einigen Versuchen über 
die Bestandtheile des Castoreunas, da es in mehrfacher 
HinsichtjgrosseVortheile gewähren würde, wenn man die- 
ses kostbare Medicament durch die wohlfeile Carbolsäure 
e^rselzen könnte. 

Ich habe gefunden, dass wenigstens, das canadische 
Castoreum in der That eine kleine Menge Carbolsäure 
enthält, muss es aber natürlicherweise dahin gestellt sein 
lassen, ob es ihr wirklich seine medicinische Wirksamkeit 
ganz oder theilweise verdankt, da erst eine längere Reihe 
von Versuchen und Beobachtungen an Kranken hierüber 
entscheiden konnten. Ich habe bei dieser Gelegenheit 
noch einen andern, bis jetzt nicht beobachteten, Bestand- 
Iheil im Castoreum gefunden, nämlich Sjalicin, dessen 
Gegenwart, so wie sein schon früher beobachteter Benzoe- 
Säuregehalt, vielleicht zur Erklärung der physiologischen 
Bedeutung und Bestimmung dieses Organs beitrageix kann, 
da diese Substanzen ohne Zweifel unmittelbar aus der 
Nahrung der Biber hervorgehen müssen. 

Der von mir angewandte Beutel von Castoreum cana- 
dense war unzweifelhaft echt und unversehrt. Die Masse 
darin war hellgelbbraun, homogen, weich und von star- 

*) Afinal. der Cbem. voki Plßi^m« 49. S. 360. 
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Saliein und Cariolsäure im Cctatoreum. 

kern eerach. Sie wurde z^rsükaütea .und mif Wässer 
destillirt. Das Destiliat war klar und enthielt einige sehr 
kleine Oellröpfchen. Es hatte einen starken Castoreum^ 
gerüch. Mit Eisenchlorid gab es, wiewohl nur schwa<'h, 
aber sehr entschieden, die charakteristische Reaction der 
Carbolsäure, es färbte sich nämlich violett, welche Farbe, 
unter weisslicher Trübung, nach einiger iZeit wieder ver* 
schwand, ganz so wie es mit Carbolsäure der Fall ist. 
Mit Ammoniak färbte es sich nicht gelb, wie es die spi- 
rige Säure (salieylige Säure) thut. 

Die Flüssigkeit, welche in dem Destillationsgefösse 
zurückblieb, wurde von der Castoreummasse siedendheiss 
abfiltrirl. Sie trübte sich beim Erkalten und setzte dabei 
eine kleine Menge einer. pulverigen, gelblichen Substanz 
ab, deren Natur nicht auszumitteln war. Sie war in Kali 
leicht löslich. Harnsäure enthielt sie nicht^ eher könnte 
sie Ellagsäure enthalten haben, wie die Farbe andeutete, 
mit der sie sich auflöste. Die davon abfillrirte Flüssigkeit 
enthielt ein benzoesaures Salz und Salicin, Als sie mit 
Salzsäure versetzt wurde, trübte sie sich und setzte bis 
zum andern Tage in ansehnlicher Menge Gruppen von 
kleinen Krystallen ab, die nach dem Abwaschet! und Um- 
krystallisiren alle Eigenschaften der Benzoesäure zeigten. 
Indessen war es bemerkenswerth, dass die Mutterlauge 
vor dieser ümkrystallisirurtg sich mit Eisenchlörid im ersten 
Moment tief veilchenblau färbte, und erst dann die denii 
benzoesauren Eisenoxyd eigenthümliche weisse Trübung 
gab, — eine Reaction, die auf die Gegenwart auch von 
Spirsäure (Salicylsäüre) schliessen tässt,' und welche die 
durch ümkrystallisiren gereinigte Benzoesäure nicht mehr 
gab. ' Sah'cin giebt diese Farbe nicht. Uebrigens über- 
zeugte ich mich durch sorgrällige Versuche, däss die erhal- 
tene Benzoesäure weder Zimmtsäure, nocli Hippursäure 
war, auch nicht durch Zersetzung aus letzterer entstanden 
sein konnte. 

Das Salioin blieb in der mit Salzsäure versetzten Flüs- 
sigkeit, weitaus sich die Benzoä'säure abgeschieden hatte. 
Die Salzsäure wurde mit kohlensaureai''&aryi gesältigt, die 
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hüm^g at)gQdi|fwO>4li4lKe MaspM». mt Alkohol auagiOKogeii. 
Dieser bi9terli0B& n^gk 4em Verdnoßlen eino schmierige, 
telb Ju-y^tallioisobo Masse, welche bei der DealiUatioa mit 
dbriHwaurem Kali i^d verdüaoierSobwefelsättre eine was* 
ßerige Uteofig. von £(>irjger Säure gab» wohl charakteriwt 
dareb 4ßn GerQcb, durch die gelbe Färbung bei der Sät- 
ligUDg mit Alkalien und durch die tief violette Farbe bei 
Yenniscbung mit Eisencblorid. Selbst die zuröck^eUie- 
l>ene weichet, cbarzsihnljcbe Castoreummasse gab bei der 
Destillation mit chromsaurem Kaliund Schwefelsäure noch 
eine schwacbO' Auflösung von spiriger Säure. 



Ileher gefiirUen Kaifee nml Thee ; 

von 

Dr. E. Riegel in Carlsruhe. 

In neuere Zeit sind öfter und wiederholt Klagen i&er 
vm^fälschten Thee und Kaffee laujb geworden, so dass liA 
mich, im Xabjre 484S mit der Untersuchung veroehieden^ 
Theesorten beschäftigte, worin mit Ausnahme, einer ein- 
äugen Probe, in welcher ich Spuren von Chrom und BM 
nachweisen konnte, keine schädlichen Beslandtheile, resp. 
Beimengungen aufzufinden waren. Im Laufe dieses Wm* 
ters wiederholt um Prüfung von verdächtigem Thee und 
Kaffee angegangen« dehnte ich meine Versuche auf sMe 
möglichen Sorten dieser beiden beliebten Substanzen> welche 
ich herbeizuschaffen im Stande war, aus. 

Die untersuchten Theesorten waren Hayaan,. Haysan^ 
skia. Imperial und feinster Imperial, Sonlang, Perl^ kl. ge> 
rollt fein, grauer Caravan, Congo, 0;iim, PeecOt Souc^üng. 
Es ist nämlich bekannt, dass man schlechtem^ mise&rbtgem 
und durch Seewasser beschädigtem Theednrcb Chrom öad 
Blei seine Farbe wiederzugeben sucht Da aufden^Gei^Has 
^in^ Iheesopte, nämlich dasPerl^-^XheeSiBichjUnbebaglich- 
keit/Uebelkeit4ind bedeutendes JBingenottnmensein des. jlcopfes 
u«s. w. (ohne 8era4e weitere Folgen tsuhid^fiffl) geeeigt hatten, 
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über gefärbten Kaffee und Thee. 

so entspracfa ich der an mich ergangenen Aufforderung zur 
Prüfung derselben Sorte. Diese ward zuerst mit kochen- 
äem Wasser erschöpft, die Flüssigkeit ^hrirt, mit einigen 
Tropfen Chtorwasserstoffsäure versete^ und eine hinrei- 
diende tfenge Schwefelwasserstoffgas hineingdeitet. Nadi 
längerem Stehen erfolgte eine geringe Menge eines schomtzig 
weissen Niederscktags^ der sorgfähig abfiltrirt bei näierer 
Prüfung sich als reiner Schwefel erwies. Die iron diesem 
abfillrirte Flüssigkeit mit überschüssigem Ammoniak verseCzt 
erfolgte nach einiger Zeit eine dunkelrothbraune Färbung 
und Abscheidung eines schwarzen Niederschlags, der ge** 
trocknet, geglüht und in Salpetersäure aufgelöstalle Reactio- 
nen des Eisens zeigte. Da auf diese Weise keine schädliche 
anorganisdieVerbiodpng aufgefunden werdi^n koimt#,so ver* 
brannte ich einen andern Theil des mir zu Gebote stehen- 
den Thees und behandelte die erhaltene Aschq mit kochen- 
dem Wasser; die wässerige Lösung enthielt nur geringe Men* 
gen vonCbiorkalium. Der in Wasser unlösliche Rückstand 
löste sich veilständig onfer Aufbrausen in reiner Salpeter-* 
säure, und Schwefelwassei^stoffgäs bewirkte nach längerer 
Zeit nur Ausscheidung einer geringen Menge eines weissen 
Niederschlags von Schwefel, und die abfiltrirte Flüssigkeit 
Hess ausser geringen Mengen Ton Eisen, Magnesia und 
Kalk, so wie von' Phosphorsäure, keine Spur einer andern 
Verbindung, wie Bfei, Chrom u. s. w.; nachweisen. 

Nachdem nun die Auffindung einer schädlichen Bei- 
mischung auf dem erwähnten Wege nicht möglich war, 
behandelte ich ein neues Quantam^ des verdächtig^i Thees 
mit beissem Wasser und unterwarf die aufgeweichten Blät- 
ter einer genauen vergleichenden mikroskopischen linier- 
suchung.' Sie waren etwa ^ — 3 Zoll lang, zollbreil, steif,^ 
lederartig, ' am Rande sägenartig gezähnt, etwas glänzend 
und dunkelgrün, und theüten auch die übrigen. Eigenschaf- 
ten des ächten chinesischen Thees. Der Aufguss besass 
die bekannte bräo^Iichgeibe Farbe und gab mit salpeter- 
saurem Silber einen weissen, mit salpetersaurem Queck- 
silberoxyd, Zinnchlorid und Bleiacetat einen gelben Nieder- 
schlag. Durch meine Versuche liess sich durchaus nicht 
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288 Biegetk.nbtvvgeßrbien J^ffae und^Mee. 

die. naehiheiUp Wkkun^» die -fler g«daobte Thee erzei^te^ 
erklären. 

Ii^ zfflrei aiiderB Proben. Tliee6> welebe .«i«h;d(ireb 
einen nicht, uhbed^uienden ^Gehah an schlejßbt geroülea 
nnd zerriesenen fiiäUern und. eine fast blau^cbi^arzeFarbe 
BusfimdAnf^m, liesseu sich in der dörch Maoeralion imit 
kaltem Wasser und Ersdiöpfung oait koebendej^ Wa^er 
gewonnenen Flüssigkeit, so wie in der durch Verbrennen 
erhaltenen Asche Blei und Chron\ nachweisen. 

Der Göia eines Freundes verdanke icb.imcb<eifie.P/*^Jb^ 
des Kapoischen Thees, Epüobium angusttfolium, welcher 
nach E. Döpp in grossen Quantitäten (zu 20— 25 Proc. 
demselben beigemischt) zur Verrälschung des chinesischen 
Thees benutzt wird und yon den gferingern Sorten des 
schwarzen schwer oder kaum zu unterscheiden ist. Am 
sichersten erkennt man dies, wie Döpp ganz richtig 
angegeben hat, bei der Entfaltung der aüfgeweiofalenThee- 
bllttter, "^o die Blätter des Kepoischen Thees sich nichl 
An ihrer Datürliehen Form hersieUeik lassen midiiie noch 
zusammenhängenden Theile, ihres Chlorophylls /beraoht^ 
durchsichtig punctirt eri^fadnen. Der Aufgiissrde» letz- 
tern ist dunkelbraun, enthalt mehr Gerbstoff als der cbi^ 
nesische Thee (und Gummi), giebt mit aalpetertaurem 
Silber einen weissen, mit sdf>etefsauranfi Queoksiüberoxydv 
Zinnchlorör und essigsaurem Blei einem brs^oaen .Nieder^ 
schlag. 

Die Beimengung oder Verfätschung des cbinesischea 
Thees mit den zubereit^efi Blättern von Epilobiunimifu^ii^ 
folitim scheint nicht so häufig vorzukommen, als> man diea 
nach der Döpp'schen Angabe vermuthen aoU^. In deit 
von mir geprüften, oben bezeichneten Theesoften konnte, 
ich wenigstens kein Blatt von .Epilabium anguiUfolium 
entdecken. Letztere prüfte ich ftuf einen^ Gehalt von Thein, 
indem das Infusum durch essigsaures Blei geßilll, der 
Niederschlag abfiltrirt, das Filtral abgedatnpft und- der 
Rückstand im Sandbade sublij»irt wurde. .Zwei. Versuche 
gaben negative Resultate. Es wäre die Naebweisung des 
Thems in dieser Pflanze nicht uninteressant, obgleich nicht 
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Chenopodium antkelmint. und dessen medic, Anwendung. HS 

atiSfrltend» mdem bekanntlich S I e nh d ii se ®s m dem soge«^ 
nannten Paraguay -Thee {Yerba Mate» Blätter von Itexi 
paraguayemiSf und fn dem Assam^Thee und der Guapaua auf- 
gefunden hat. Das beste Reagens für Thelfii ist naeb 
Stenhouse reines Ammoniak, welches dem Tbein zuge-»-. 
setzt und damit zur Trockne verdampft, eine dem tturozid 
ganz ähnliche rosenrotfae Färbung giebt. 



Veber Clieaopodium antbclminticum und dessen 
medicinische Anwendung; 

von 

E. Engelhard^ 

. .prayischein Arzt in Baltimore. 

Beschreibung, der Pflanze, -^ Gen. Chenopodi\imyKB\^' 
fünftheilig und fiinfeckfg. Blumenkrone fehlt. Die Stciab-> 
faden stehen auf dem Kelche. Griffel zweifarbige Eio*; 
gedrückte einsamige Balgkapsel. 

Ckuntkdmüuicum. Eine einjährige Pflanze mit kfaid,« 
artigem, aiifrechtem, ästigem, gefmrchtem Stamm von 2 — 5' 
Höhe, mit wechselstän>digen, sitzmiden, länglioh-lanzettför^ 
migen, geäderten und am Rande gezähnten Blättern von 
gelblich grüner Farbe, ihre* Untersek& ist punctirt. Die 
Blüthen sind sehr zahlreich und klein, von derselben Farbe 
wie* die Blätter; sie stdien in langen Rispen, dieausdün* 
nen weeh«elständigen Aehren zusammengesetzt sind. Der 
untere Theil des Stammes ist roth gefärbt und meist fin- 
g^dick. Diese Species von Chenopodium ist fast in den 
ganzen Yerdnigten Staaten von Nordamerika einheimisch 
und im gemeinen Leben unter dem Namen Wormseed 
oder Jerusalem oak (Wurmsamen oder Jerusalemeiche) be- 
kannt; sie wächst in Zäunen, zwischen Gesträuchen, in 
den Strassen der Dörfer etc.; sie blüht von Juni \m S^- 
tember und ihre Früchte reifen nach und' nach bis zum' 
Spätherbst hin. Die ganze Pflanze hdt ein^ slarkea 
eigenthümlichen, widrig-aromatischen Geruch, der sich auch 
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288 Engelhard» 

beim Trocknen derselben nichl ganz verliert. Der Saxneit 

hestebt in Uemen steckna4elt:oprgrossen Körnern, die un- 
regelmässig balbrand, sebr teicbt und von scbmntziggelber 
oder brauner Farbe sind; ibr Ge^famack isl bilierlich- 
arormatiscb und sie beisitzen im böcbsten Grade den eigen- 
d^m)i<iben Geruch der ganzen Pflanze; wenn man durch 
Reiben die äussere Hülle der Samen enifernt hat, so zeigt 
sich ein dünnes glänzendes Korn, welches sehr mit äthe- 
rischen Oelen geschwängert ist. 

Geschichte der Pflanze. — Diese Pflanze wird schon 
lange von~ den Indianern als wurmtreibendes Mittel ange- 
wandt und ihr Gebrauch ist auch auf die europäischen 
Ansiedler übergegangen. Oft findet man den Samen 
und davon gewonnenes ätherisches Oel in den amerika- 
nischen Apotheken vorrätbig, und in der neuesten Auflage 
des Dispensatory of the United States of Northamerika 
wird der Pflanze oberflächlich erwähnt, indem ihre Eigen- 
schaften und Wirkungen bisher noch nicht ordentlich ge- 
prüft waren. 

Extractum chenopodii, -^ Um ein Extract der Pflanze 
zu erhalten, nahm ich zu Ende ihrer Blütbezeit im Sep- 
tember 8 Prd der frischen Pflanze und erschöpfte sie durch 
Auspressen und Behandeln mit kaltem Wasser, und dampfte 
den Saft, nachdem der Eiweissstoff etc. durch Aufkochen 
entfernt war, zur Syrupsdicke ein. Den vom Auspressen 
gebliebenen Rückstand behandeltid ich mit Alkohol, destil- 
lirte den grössern Theil desselben ab, mischte den Rück^ 
stand mit dem zuvor erhaltenen wässerigen Auszug und 
verdampfte das Ganze zur Pillenconsistenz, wodurch ich 
6 Unzen eines braunen Extracts von bitterlich-aromatischem, 
hinterher kratzendem Geschmack und in geringem Grade 
den eigenlhümlichen Geruch der Pflanze besitzend, erhieh. 

Chenopodin. — Eine andere Quantität der frischen 
Pflanze zog ich mit Alkohol von 90 Proc. aus, behandelte 
die Tinctur mit Kalk und dann mit Schwefelsäure etc., 
wie Geiger zur Darstellung des Atropin vorschlägt, und 
erhielt auf diese Weise ein Alkalpid von gelblichweisser 
Farbe und bitterlich kratzendem Geschmack, ohne Geruch ; 
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Chenopodium anthelmint. und dessen medic. Anwendung. 2S9 

es ist in gelinder Wärme schmelzbar und bei^rosser Hitze 
brennt es unter Ammoniakdämpfen; es ist in 10 Tbln. Alko- 
hol und nur in einer grossen Menge Aether lösiich. Weitere 
Prüfungen konnte ich damit nicht anstellen, da die gewon- 
nene Quantität nur gering war, und ich keines Krautes 
mehr habhaft werden konnte, um eine grössere Menge 
darzustellen. Mit vollem Rechte kann man wohl dem 
Älkaloide den Namen Chenopodin beilegen. 

Oleum chenopodn. -r- Durch ^ Destillation des Samens 
mit Wasser erhielt ich von 46 Unzen genau 3^ Drachmen 
ätherisches Oel von hellgelber Farbe, welches nach und 
nach ganz braun und mit der Zeit dick wird. Kurz nach 
der Bereitung beträgt das spec. Gew. 0,909, ein zweijäh- 
riges Oel wog 0,960; es ist löslich in gleichen Theilen 
Alkohol und Aether; mit Aetzkalilauge giebt es eine milch- 
artige Flüssigkeit, die sich in Alkohol, aber nicht in Was- 
ser vollkommen klar auflöst; concentrirte Schwefelsäure 
verwandelt das Oel in ein dunkelbraunes.^ Harz, ein alt^s 
Oel gab» von 100 Theilen beipfi Verdampfen lOTheile eines, 
braunen Harzes vqi;i bilterm Geschmack, löslich in Alkor 
hol, aber nicht in Aether. Es .kommen .im Handel zwei 
Sorten des Oels vor, unter dem Namen Baltimore und 
Western Wormseed oil. Beide siijd im Preise sehr ver- 
schieden; das erstere.wird für, das beste gehalten, <^och 
habe ich in Eigenschaft und Wirkung keinen Unterschied 
gefunden, und ich denke, der Unterschied liegt nur darin, 
dass die Pflanze im Westen häufiger wächst und dort, 
mit andern Species von Chenopodium vermischt, destillirt 
wird, 

Medicinische Anwendung. — Die erste von den India. 
nern herstammende Anwendungsweise dieses Mittels be- 
stand in einer wiederholten Gaba des frisch ausgepressten 
Saftes, allein oder mit Milch gemischt, und wie mir ver- 
sichert worden ist, soll dies im Westen des Landes noch 
gebräuchlich sein, im Osten wird mehr der Samen und 
das Oel zum Abtreiben der Ascariden benutzt. 

Succus chenopodn. — Ich habe viermal mit dem mit 
Bfilch vermischten Safte Versuche angestellt, aber jedes- 
Arch.d.Pharm.CIV.Bds.S.Hft. 21 
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29P Engelhard^ 

n^^l nichts mehr damit bezweckt, als heftiges Erljurechen 
erregt; denn bei keinem Kinde behielt der Magen dajs 
G^etfä^k länger als fünf Slinuten bei sich. 

JS^fin chenopodn, — Der Samen wird meist in Pulyer- 
fofna mit Syrijip gemisiclU gegeben; doch er hat di^sel^iie 
unangenehme Eigenschaß,, wie der in Deutschla/id gebräuch,- 
liche l^vantische Wurmsamen {Semen oder Flores Cyticui)^ 
dass er beim Mischen mit Wasser oder Zuckersäften zu 
einem zu gro^s.en Volumen aufschwillt unci seines \^vier- 
lichen Geruches wegen den meisten Kindern nur mit Ge- 
waljl, beigebracht werden kann. Die Dosi§ für ein Kind vqa 
2 — 3 Jahren ist ^ pra(jhme, in Zwischenräumen von eini- 
gen Tagen wiederboU und von einem ÄbführungsmitXel 
gefolgt, o^er Besser gleich damit verbunden. I^ir hpt fol- 
gende Zusammensetzung allemal gute Dienste gelenstet: 

Rep, l^ulv. s.^m. chj^popod. Sj'^ 
Syr. rhei 3vjj 
Ol. anisi gujjj. M. D. S. 

ftir ein Kind von 2— 3 Jahren einen Abend um dön andern 
den dritten Th eil zugeben. Doch habe ich allemal gefan- 
den, dass der Gebrauch des Samens Itfagenverderbhiss z;ur 
Folge hat, und er ist daher nicht sehr zu empfehlen. 

Syr. chenopod. comp. — Ich habe mir au3, dem vom 
Eiweissstoff befreitep Safte einen Syrup dargestellt, der 
bei kleinen Kindern immer die schönste Wirkung zeigt. 

• Rec. Rad. rhei g/? 
Sem. anisi 5j 
digerecum 

Sqcc. chenop. fervid. §yjj 
Colat, adde 
Sacch. alb. gxjj 
f. I. a. syrup. 
S. 3mal taglich 1 Esslöffel. 

Extract. chenopodn. — Das auf oben angegebene Weise 
erhaltene Extract habe ich sowohl in Auflösung, als. auch 
in Pillenform gegeben, aber fast gar keine Wirkung davofi. 
bemerken können; ebenso waren einige| Dosen des Cl^e- 
nopodin bei Kindern fast ganz erfolglos. 

Oleum chenopodn. — Obige Beobachtungen brachteu 
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loicb z(0 dem SbfaltB% dass diä wurmtreiiiende Krafkr fast 
allein in dem ätheriseke» Oele der Pflanze liegen milsä^ 
dasselbe wird jetzt nocb meist empirisch, selten auf ärzt- 
liche Verordnung angewandt — und' ich lenkte nun meine 
ganze Aufmerksamkeit darauf, zumal da mir in Washing- 
ton ein Fall vorgekommen war, wo in einer Familie und 
an einem Tage ein Knabe von 3 und ein Mädchen, von 
4J Jahren auf Verordnung eines amerikanischen. Arztes 
eine Dosis Ol. chenopodH von 30* Tropfen auf Zucker ge- 
nommen hatten und' trotz aller Gegenmittel in dessen Folge 
unter den fürchterlichsten Krämpfen starten. Bei der Siec- 
tiori ergab sich, dass sich in Folge der ühterleibskrämpfe 
bei jedem Kinde eine Darmverschlingung gebildet hatte, 
obgleich nun diese Gabe an und für sich zu gross war, 
so halte ich es doch keineswegs für rathsam, auch in 
kleinen Dosen clas, Oel im concentrirten2tistande zugeben, 
wie die amerikanische Pharmakopoe vorschlägt, sondern 
da es sehr irrilirend auf die Eingeweide zu wirken scheint, 
das3elbe mit einem schleimigea Abfuhrungsmittel und einem 
Lavement zu verbinden Nach guten Versuchen ist mir fol- 
gende Zusammensetzung als die zweckmässigste erschienen : 

Rec. Ol. chenopod« 3J^ 
tt anisi gU.x 
ff ricini 3jjj 
Syr. rhei |j^. 

H. Tür ein Kjnd von 2 — 4 Jahren ^bends einen Esslöffel 
voll, und so stufenweise mit dem.AIter gestiegen. Mehrere 
mir befreundete Aerzte haben auf meine Bitte mit dersel- 
ben Mischung Versuche angestellt und mir ihre vollkom- 
mene Zufriedenheit ausgedrückt. 

Trochisci. chenopodii — Unter Amerika's Reiobthum 
von. Patent-, Gelie;iai- und Quackmodicioim befindet sich 
eine, sehr gefeierte. Art Wurmkügelchen, platte, ungefähr 
\ I,ipie dicke, weisse i^d gefärbte, flache Plätzchen, welche, 
aus Zucker bestehen und mit OLohenopodii und dem hia^ 
ßigen üniversalmittel Calomel versetzt sind ; jedes dersel- 
ben wiegt 4 Scrupel und enthält 5 Gran Calomel. 

21* 



Digitized byVjOOQlC 
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Will man das Oel in Form eines Confectes geben^ so 
wähle man folgende Zusammensetzung : 
Reo. Sacch. alb. iß 
Sem. anisi gr.48 
Bad. jalapp. gr. 73 
Ol. chenopod. gU. 48 
M. f. trochisici No.xxjv. 

Die Gabe ist natürlich nach Alter und Individualität 
der Patienten einzurichten. 

Unter 30 bis 40, theils weissen, theils farbigen Kin- 
dern, die an Würmern leidend unter meine Behandlung 
kamen, hatte keines üble Folgen von der Anwendung des 
Ol. chenopodii zu verspüren, und alle wurden auf die eine 
oder andere Weise durch dasselbe geheilt, und es ist 
gewiss dem Sem. santonici vorzuziehen und gewiss das 
sicherste und stärkste Anthelminticum, welches überall ein- 
geführt zu werden verdient. 

Von Pferden, Rindvieh und Schafen wird die Pflanze 
nur im Nothfall gefressen, und äussert auch dann ihre 
wurmtreibende Kraft; bei den so häußg vorkommenden 
Würmern der ersten thut das Oel meiner eigenen Erfah- 
rung zufolge die besten Dienste; 2 — 3 Drachmen mit Leinöl 
gemischt oder mit Aloe in Pillenform gebracht und öfters 
wiederholt. 

N. S. Der Verfasser obiger Abhandlung, mein frühe- 
rer Zuhörer, hat die Güte gehabt, mir zugleich qine An- 
zahl sehr interessanter Droguen und Medicamente, welche 
in den Vereinigten Staaten im Gebrauch sind, zu über- 
schicken. Sobald es die Zeit erlaubt, werde ich auf die- 
selben zurückkommen. Vielleicht gestaltet das Material 
eine weitere Untersuchung des gewiss werthvollen Oleum 
Chenopodii anthelminthici, üebrigens habe ich in meiner 
Commentütio de Anthelmtnttets, Goiting, 1926. p. 12 ausführ- 
lich des Lobes gedacht,, weiches die bekannten nordame- 
rikanischen Gelehrten Eberle und Chapman in ihren 
Werken über Materia medica schon 1823 dem Chenopod. 
anihelminHcum spenden, H. Wr. 
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Notizen. 

(AussHg ans einem Briefe an Pr, Bley ron JOr. Silbhr.) 



In Betreff der Form der in wißsensohaftlichen Journa- 
len auszuübenden Kriiik freue ich mich der Erscheinast- 
gen, die ich seit einiger Zeit im Archive auftreten seh^. .Dijs 
Qxperimental kritische Beleuchtung meines Commentajc^ 
durch Dr. Herzog in Braunschweig hat myr jn djeeer 
Hinsicht grosse Satisfaotion verschafft, leh war ipir dsür 
Genauigkeit meiner Untersuchungen bewusst, und hs^kß 
eine Kritik^ die sich auf Experimente gründet^ selbst auf- 
gefordert und hervorgerufen., Herr Dr. Herzog hat fillß 
meine Angaben bestätigt gefunden, und dadurch vielem 
Gerede von anderer Seite her ein End.^ gemaoht. Ich bia 
dadurch mit dem Verfasser in einen frqpQdschaft(lip|(eti 
Briefwechsel getreten, , \irod.urch manche Yersphietje^^heit 
der Ansichten von einer oder der andern Seite her modir 
ficirt werden konn^e^ ehe sie öffentlich besprochen wurzle. 
Zur Fortsetzung dieser Arbeit lade ich Herrn Dr, Herzog 
freundschaftlichst ein. 

Das Januarheft des Archivs bringt auf S« 87 Beitrag« 
zur Kritik der Pharmakopoe von Dr. Duflos. Ich ertstduae 
über die Uebereinstimmung der Ansichten dieses erfahre- 
nen Forschers mit meinen eignen im Commentar ausge- 
sprochenen. Dieselben Ansichten über die verfehlte Er- 
neuerung der Nomenclatur, über Ammonium und Ammo- 
niacum, über die nöthige Menge Schwefelsäure bei Zersetzung 
ess^saurer Salze, die Berechnung des Acelum concentratum 
zu 27 statt zu 25 Proc. (S. 4i. des Commentars), die Unzu- 
länglichkeit der alkaiimetrisehen Probe mit Kali carbo- 
nicum; die Unterdrückung der Hälfte der Schwefelsäure 
bei der Blausäurebereitung sind mir erfreuliche Beweise 
der üebereinstimmung mit der Itfeinurig des Herrn Dr. 
Duflos. Da ich bei alle diesem meinen Namen nicht in 
dem erwähnten Aufsatz genannt finde, so vermuthe ich, 
dass Dr. Duflos meinen Commenlar gar nicht kennt. Ich 
lege deshalb einen um so grösseren Werth auf diese 
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ifohr, über den Sph"^ Vini alcoholisahu. S^ 

Uekr 4011 Spiritus Bni aMoMsatus; 

von 

Dr. Mohr. 

des Weingeistes iä^sStö noch einmal zur Üm^siä(j^ifl% 
g)Sl)T«lcUt werden , fndeifn die heue Pharniakbpö^ das 
ITtfA' umicüm fite Eht^ä^senmgstbJiftel iü Aii^ndU^ ^ 
bi^ttehl kalte, eMe Stib^thite^ Inr^lcber ISött^^irih''') «Ittb 
VöFthiftilhiähe Anwettdbät*ke{t zu dt^sein Z^eek« '^ades4 
db^^richi. t)a jödioreh Sttubeirän bf^r dte Düi^Mf^ll^ki^ 
\ön äbädlulem Alk<>bo(, alä voti aIkoiht)lisirt)Gfin WV^ii^g^fsle 
ftta Sihnö h«t, so T«i*Mkigl6 der Gegeii^ldnd fh Rilcksicbt 
äbf dM tetkleii^ Umstand eihe gfiilaue WtedertioUb Pt*fi- 
fbhg; Üib tih^ an 6\^ Vori Si^ubeiräu bereite erlangen 
K^ültatid dfhzQ^Mies^^n, fährö ich ^s Htoptirihalt dei^ 
sett)^ An, dass er 1) das Ihock^he sebwelfelsätire l^'ab*€lh 
tth iikügiEieighdt gefandeh hat, t) dasd das Kb^t acäic^m 
IhXä ttls Kr^ig vbrth^tUaft «^scbie'n, 3) dä^s das Cbfe^öal^ 
dl)^ darcfa Aufwand an BrerniiviatJ^ridl ttm Schii)elze& 
und durch VeHui^t att Weingeist uhvo^lheilhäft s^i, 4) das^ 

•jf^fler Forsclier g^fiillen iBssen. WtfH dübei Mi Aie Stöhe iü 
Abge beKalten nnd bleibt?tf Fer^dnKthkeiteu entlreriit, s'o Wird 
dsduiFch der Wissenscliaft genütit 'werdea könttfeir. -^ Dast d«9 
Archiv mit itehr vielen achtunf^w^rUien experfmäntal - kritischeii 
. Mittheilungen schon seit langen Jahren bedacht worden ist, woFör 
sich die Redaction zu wiederholtem Danke verpflichtet fühlt, lehrt 
der einfache ft&ckblick besönclers in die letzten 53 ßän3e d^s Arch. 
Ae^ I^härmkcie. BeitrSge, von Welcher Tehdbnz i^^e Üö'cli sleth 
M^n, in sb hm silf bnr ^into t^lfrdehiMg i^k V^rSsreii^öbWi vlfr« 
^#beU(Äi, vfefdäa ^ii^ ihiMer «it D*ak eiBlg<^tMaäHiilkM ttM 
d^ea.Oriiek idögUcbst iN:tilieU M beBinr|ea eifHgh bcmdhel äen: ^ 
B^i dieHfr Getefejheit erlaabeli wir uns ganz im Al%bmeib^li 
den WonsBch auszusprechBn, et möchte den geehrten Herren Ve^ 
fassern stets gefallen, auf sichere Deutlichkeit in der Handschrift 
der Manuscripte die nothwendige Rücksicht zu nehmen. 

Die Red. 
«) AbM. dibr FfcäriMSC^ 30: 35k 
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9jM ifoAr, 

man am besten die vorläufige Destillation mit kohlensau- 
rem Kali und die Alkoholtsirung mit Aetzkalk vornehme. 
Mit diesen Resultaten stimmen die meinigen nicht über- 
ein ; allein manches ist weniger widersprechend, wenn man 
im Auge behält; dass ich es nicht mit einer vollkommenen 
Entwässerung, sondern nur mit der Darstellung dnes Wein- 
geistes von 0,840 bis 0,843 zu thun hatte. 

. 4) Rohe illyriscbe Pottasche der besten Art wurde 
in einem flachen Grapen auf freiepi Flammenfeuer erhitzt, 
und dann noch heiss in warme trockne Gefässe gebracht 
Von dieser getrockneten Pottasche verloren 6,69 Grm. im 
Platinti^gel geglüht 0,055 Grm. an Gewicht oder 0,82 Proc. 
Man kann also diese Pottasche für wasserleer ansäen. 

4 Unzen KaU'carbonicum wurden mit 4 3 Unzen 2 Drachm. 
Spiritus von 0,839 spec. Gew. zusammengebracht. Die 
Masse erwärmte sich sehr schwach. Nach 4 Stunden 
hatte der Spiritus ein spec. Gew. von 0,848 angenommen 
und behielt es auch am folgenden Tage. Er battß dQe 
gelbe Farbe angenommen. Es wurde nun destillirt und 
die ersten 3 Porttonen, welche 40 Unzen 2 Drachm. wogen, 
hatten die spec. Gewichte 0,8205^ 0,8245 und 0,827. Diese 
Operation entsprach also nicht den Anforderungen der 
Pharmakopoe. Die drei Destillate von 40 Unzen 2 Drachm. 
zusammen wurden auf neue 4 Unzen Pottasche gegeben 
und dadurch ein Weingeist von 0,843 ehalten. Es war 
also mit Pottasche durch zwei Operationen kaum der 
Zweck, und immer nur das schwache Ende des spec. 
Gewichts erreicht worden. 

2) 42 Unzen Weingeist von 0,839 wurden mit 2 Unzen 
Aetzkalk zusammengebracht. Nach 2 Tagen war der Kalk 
zu. einem zarten Schlamme zerfallen. Die Destillation die- 
ses Gemenges war. nicht zu Ende ZQ- fuhren. Daa Knattern 
und Stossen fing schon an, ehe das Gemettge an der 
Oberfläche warm war. Die erste I^ortion Spiritus ging 
trüb über unc^ hatte ein spec. Gew. von 0,847, war also 
zu schwach. Gegen Ende nahm das Stossen so zu, dass 
die Arbeit unterbrochen werden musste. Die Masse brennt, 
leicht fest, das Destillat wirdempyreumatisch^ die Betörte 
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^enstel imd viel Webigoi$t geht iwidrep. Oer Aeizkalk 
ist demnach za dieser Arbeil ganz uiibmuchbar: ^ 

3) 42 Unzea eiQes Weingei^e» .tf>Q 0,865 spec. Gew. 
wurden mit 1| Unze staubig trocknem Chlorcaleium erst 
hingestellt dann destillirt. B$ wur<de eitialten: 

4. Portioö (KH%\ 

2. » 0,««35 

3. » Oi825 
*. p 03Ö0. 

Diese Destiliaiioa ging sehr l^cbt im Wasserball 
vor sich, und ohne alles Stossen. Die Destillat^ waren 
sdlerdings z« schwach, dagegen aber auch der. angewen- 
dete Weingeist auch zu schwach, und die Quantität des 
Entwässerungsmittels nur halb so gross: als in der Phair- 
makopöe. Der Versuch also im Ganzen aufmunternd. 

4) 12 Unzen Weingeist von 0,840, also etwas schwe« 
rer als der officinelle rectificalissimus, wurden mit 2 Unzen 
Chlorcalcium digerirt und destillirt, 

1. Portion Sj Unzen von 0,813 

2. D 3i » » 0,813 

3. '» 2 » . » 0,815 

hier waren die zwei ersten Portionen ^chon gut, und bloss 
die dritte zu schwach. 

5) 12 Unzen Weingeist von 0,840 wurden mit 3 Unzen 
Chlorcalcium destillirt. 

1. Portion 3 Unzen 0,812 

2. » 2 » 0,812 

3. »6 » 0,842. 

Hier standen alle drei Portionen in der Mitte des spec. 
Oew. der Pharmakopoe und ein vollkommen genügendes 
Resultat war erlangt. 

6) 12 Unzen Weingeist von 0,840 wurden mit 4 Unzen 
Chlorcalcium desrt,illirt 

4. Portioü von 4 Utt2€in'0,8d0 

Ä » »4 »• 0,840 • i 

3. » » 3 » 0.840. 

Hier waren alle drei Portionen an die stärkste Gränze 

dd9 ^ea Göw. vorgerückt. 
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geschmolsenetn ISfii/i a«ri9äl^to d^stiHAl. 
4. J^tüim 4 iPaieh a0il9 

. « . 2. D ' 4 '» 90i 

: •' $. » . 2 » ■. Ö^. 
Keine der drei PortioneÄ hdt das officinelle spec. Gew. 
erreicht. Da aber der Weingeisl etwas schwächer war, 
als ihn die Pharmakopoe angiebt, so wurden 

8) genau nach derVotechrHlt der Pharmakopoe 12 ünz. 
Weirtgfeist vah'OjS^ m'A 3 ühieB tVöcknem ITaflr iär**/tcum 
'diättfllirt: Die ersteh 9 Ünifeh d^fe beötflföts iöigtfeh 0,B<9. 
Ei^WrdWe also Met- tfai spec. Oe#. der MiänHäkÖ^e 
alyei^ tttih äA der schwächsten OV%inie erreii3bt. Um irtrti 
den Vörglefch mit Chloi^calciarä lüiaibhfeh ±\i könnöri, 'i^niideli 

^* ^2t Unzen brficiheliiei' Sp. rectißcätissmus von 0,8^ 
mit 1 Unze Chlorcälciüm destiHirl. Es wurde erhalten : 

1. i^ortiöh S Unzen 2 brächm. t),816 

2. » 4» 4 » 0,8*9 ' 

3. » i » 0;826. 
Keines erreichte das rechte spec. Gew. 

10) 12 Unzen Weingeist von 0,833 wurden mit 2 Unzen 
Chlorcaicium destillirt. 

1. Portion 7 Unzen 6 Draehm. 0,810 

2. » 2 » 6 » 0,805. 

Hier lag also das spec. Gew; an der stärksten Gränze 
und darüber hinaus. 

Aus diesen Versuchen ergaben sidfa die folgenden 
Resultate: 

i) Was«eiieeces Kali eärbonicvm ist. niehl tor Darstel- 
lung von Spir. Vmi alcoholisatuß V002. 0,810 spe<d. 
Gew. geeignet. 

2) Aetzkalk ist durchaus unbrauchbar. 

3) Chlorcaicium wirkt bei ^eioheäi Geirichte stärker, 
und bei geringerem Gewichte eben sd stark als Kali 
aceticum und ist ihm in jeder Beziehung, selbst der 
des Preises vormzicAfeiB. • 

4} Vi Chlorcaicium vom Weibgeist (0,833) ist lai Wc«ig» 
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Verdrängungsapparat, am VegeiiAilien zu extrahiren. lA 

^ ist genug, | zxk vier «hu das r^ftMgte spM. €h&w. 
zu erreichtti. 
B) Bei Weingeist von ^^ ist ^ Ghk^oäiokiDi 2u ^e&i^, 
i genug, ^ t»ekf wte genug. .: 

6) Die Vorsabrih der Phaitnaktof)Kjpe erreicht ikur die 
sobvviikdiste €räutse d^ spec. ^ew. 

7) IKe entv^ss^ernde Kraft des Gblorcalokiifis isi dop- 
pelt so gros« als d>re des esstgsaureki Kalis. 

Es ist txah Dfidr' über die ^weükniMesige VörbereUutig 
des Chlorcalciums etwas zu sagen, ffica* Itödcstöod vöh 
derSalmiakgeistbereitun^ kaoti n^ögliöbenveisewocli ünzer- 
scäfcleu Sahniak etitbake», «tid mm k«lin ein CbtoreildiHh 
erhalten^ welcbes alles mit Atti^kMMiiak v^erunreioigt. Un 
dies zu vermeiden, kocbt man den Rückstand mit Zusatz 
von Aetzkalk bis die Dämpfe niobt liiebr nacb Aaimoiiiak 
necben und lässt im offenen GeAsse einige Woeimi 
.Btel>en. Nun aiebt man die Uare Lauge tntt eiaein Bebör 
ab und dampft sie in einem gusseisemeti Kessel bei leb- 
baftem Feuer zur Trockenheit ein. In kleider^n Hengen 
^bitot man dieses Salz in gussßjsemen flachen Plbnnen 
niiter beständigem Umrühren bis zur staubigen Trockü^, 
ja bis zum anfangenden Glühen des Bodens. Das Schmel- 
zen des Chlorcalciums ist ganz überflüssig, ja schädlich, 
weil die geschmolzenen Massen sich sehr schwer in Wein- 
geist lösen, während das pulverige Salz sich ungemeih 
leicht löst. Man kann das Gblorcalcium bis auf einige 
Procent entwässern. 



Ilelier einen zweckmttssigen VerörängHBgsappaFai 
«ffl Vegetabilien bei bötierer Temperatur 
Drittelst AUioliols zu extrabirfen; 

von ' ' , 

Henn.'Cassebaum^ 

Kin sogenannter Sticbbeber von ' verssinntem Bis^nbleob, 
oben mit ziemlich weiter Oeffnong (nm die gröbliöb Mr- 
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.#aiBeo6n VegatöMlien ^h^^l binemschültea und später 
gut wieder herausbringen zu können) w^tehe mit einem 
Deeitel zti schliessen ist, w^rde | seiner gati/zen Länge 
nach mit einem Mantel zur Dainpfheizang umgeben, der 
Biach Scbli^sung eines unten befindiicben Abflussrohrs, 
dureh eine oben befindlicfae Oeffnung etwa zur Häufte mit 
Wässi^r ZU; föllen, und uättelst durohbohrter Korke und 
Hülfe eio^r ^s^enkltg gebogenen Glasröhre mit einer zur 
Hälfte nut Wasser gefiUUen kupfernen Destillirblase in 
Verbindung zu selben ist. 

Im oberri Deekel, welcher den innern Raum des Stieb- 
beb^s sehliesst, befiodel sieh ooCh eine J" weite GeiBf- 
fiUng, in welche vermiMelst eines durchbohrten Korkes 
ein heberförmiges Gla$rohr angebracht werden muss, 
welches mit etneit) LiebigVchen Kühlapparat in Verbin- 
dung zu setzen ist; Auf diese Weise wird der verdampfende 
Alkohol wiedergewonnen. — Der Schenkel des Glasrobrs, 
welcher in den Mantel zur Dampfheizung eingesenkt wird, 
gehe bis fast auf den Boden desselben. 

Beim Füllen des Apparats werde zuvor diie.Spitze des 
.Stichhebers mit etwas, Bautp wolle lose verstopft; zum Auf- 
fangen der Tincturen senkt, man die Spitze ia eine unter- 
gesetzte weitmündige Flasche, 

Nach Füllung des Apparats und sorgfältiger Verkle- 
bung der Fugen werde* das Wasser in der Blase zum 
Köchen gebracht^ worauf auch das. Wasser im Mantel des 
Stichhebers sehr bald zum Kochen kommt; alsdann feuere 
man massig, und es ist leicht, den Inhalt des Apparats, 
wenn er einmal die Temperatur erreicht hat, welche man 
bezweckte, einige Stunden auf diesem Puncto zu erhalten, 
während welcher Zeit ein höchst gesättigter Auszug ab- 
tröpfelt. Der Rückstand in dem Apparate niuss. zuletzt 
noch mit etwas Spiritus nachgewaschen werden. 

Diesen Apparat habe .ich zuerst mit sehr günstigem 
Erfolg angewandt, um das.MyrosiA des schwarzen Senfs 
behufs Darstellung des myronsaureh Kalis, durch Alkohol 
üei höherer Temperatur . zu cöagtiliren; ferner urii das 
Sutfosinapisin des weissen- Setifs mittelst Alkohols darzfct^ 
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über Senfsamen und tkaräUMuhg des älher, Sen/ois, Mi 

sfleileii. Später^ babe ich dBnsdbeA auch mit gutem Effolg 
zur Bereitung der Tincturen hmnM, undkmn ibfi 
Liezu besonders empfehlen^ denn innerkalb einiger Stirn* 
d^i lassen sich auf diese Weise, mehrere Pfunde einer 
höcii&t gesättigten Tinctor darstellen. 

Um eine gewöhnliche kleine DestiUii*blase als DatEipS^ 
kessel zu benutzen crnd sie durch ein zweiac^enkliges 
ziemlich weites Glasrohr mit dem Mantel de$ Apparats in 
Verbindung zu setzen, verschlies^ 'man die Sf ündung der 
Blase durch einen Deckel von starkem Blech in dem sich 
ein Tubus befindet. ^ 



lieber die wesentlichen Bestandtheile des Senf- 
samens und die zweckmässige Darstelluiig 
des ätlierisclien Senföis; 

von Demselben. 



Mit der Untersuchung des Senfsamens haben sich in 
den drei letzten Decennien viele Chemiker beschäftigt, 
zum Theil aber so widersprechende Resultate erlangt, dass 
ich nicht anstehen kann, nach einer sorgrälltigen Prüfung 
der bis jetzt bekannt gemachten Arbeiten über Senfsamen, 
auch meine eigenen Versuche und denen Resultate in gedräng- 
ter Kürze der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Wenn ich sage, dass die Angaben über die chemische 
Constitution des Senfsamens verschieden und zum Theil 
widersprechend sind, so verkenne ich damit nicht die 
Richtigkeit der Angaben, dass das ätherische Senföl nicht 
in dem Senf präexislirej theile vielmehr die Ansicht, dass 
die Bildung des ätherischen Senföls ein Analogen der Bil- 
dung des Bittermandelöls sei, und däss nur der schwarze, 
nicht aber der weisse Senfsamen durch Destillation mit 
Wasser ätherisches Senföl liefere. 

/. Schwarzer Senf. 
a. Ueber das fette Gel des schwarxea Senfs. 

Durch Auspressen des schwarzen Senfsamens mittelst 
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«nH dm . Abgabeot y«a J la l F o n.l ab a) 1 ß {G^ger's Maga- 
xmiS4&JiJlp*8l, uod J0um. de Chim, med.!. 13AJ lukcl 
I bib i Bge fTrommdorff K J. 1820. lY^ 2. p, 25(k) 2ft Pi»c 
fettes Oel von goldgelben Farbe und stissILchero Ge^hwask. 
D^fiaelbe gab durch Behaodlung i»i4Ail&oboi nicksSahar- 
fea an <lenäelben ab, denn 8 Unzen fettes. Oel wimteoi 
mit ihrem doppelten Volumen Alkohol von £fö Proc. uaAer 
öftterm Schütteln eipige Tage in Berührung gelassen.; deir 
schwach, gefärbte Alkohol reagirte neulfäl; er wurde vom 
Oel sorgfältig gelrenntr und der Deslilladoa unterworfen. 
Nach Entfernung des Alkohols» welcher ohne fremde Bei- 
mischung abdestillirte» bestand der Rückstand nur aus 
einigen Xpopfen fetten O^Is, welches zwar einen veränder- 
ten Geschmack zeigte« der dam von altem Leinöl nicht 
unähnlich war, aber eh)ß beisojidece. Sichärfe kannte ich 
nicht bemerken. 

b. Ueber Darstellung eines krystallisirbaren (scbwefeIh«Higen) Kör- 
pers, aofi 'dem schw^c^ieti Seaf. Hierher geftO^n: das Snlfo- 
sjnapisin, da^ Sinapisin (Simonis}, die grüne Materie Faur^'s 
und das myronsaure Kali. 

Zur Prüfung der verschiedenen Angaben von Bon - 
tron, Robiqiietj Faure, Simon u. m. A., welche durch 
Behandlung des schwarzen Senfsamens mit Alkohol theils 
einen schwefelhaltigen, theils einen schwefelfreien krystalli- 
sirbaren Körper erhielten, dem sie einen wesentlichen 
Antheil an der Bildung des ätherischen Senföls zuschrei- 
ben, behandelte ich den Senf zunächst mit Alkohol. 

. Sulfo sin apisin. Es wurden 2 Pfd., a^uvor durch 
Presisen vom fetten Oel befreieler schwarzer Senf in dem 
vorhin beschriebenen Verdrän^ungsapparate mit 3 Quart 
Alkohol zuerst kalt, und darauf bei einer Temperatur von 
60° R. völlig extrahirt, so dass das zuletzt Amröpfelnde 
fast völlig farblos war. 

Die erhaltene Tinctur zeigte folgende Eigenschaften: 
Grün-gelblich braun; Lackmus deutlich röthend; mit Was- 
ser gemischt sich trübend ; Eisenchlorid gab einen schiba- 
tzig* ^ünUoben, salpetersaures. Silber und essigsaures Blei 
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über Senfsamen und (hrsteUung des äther, Senföls. 3|0?, 

wei^^e käsige Niedersctdäge, \yelche aäminUich in. Salpe^. 
$aur^ oDlösiich war^n, — Beim Abde^ülUifen dec; Alkohols 
blieb, ein braqpq? syi^of artigef) stark sa^^r reagirep/d^r 
Rückstand, welchem viel fettes Oel von gri^n^r Faifbe 
bj^igemehgt war. Bßr sämmtliche Rückstand wurde auf 
eüpi mit 41k,oboI befißu,<^4ea Filter gebracht; die braune 
Fljüssjgl^ejt lief klar dur<^^ wlibr^nd das grüne consistente^ 
Oel au^ dem Filter blieb.; (es musste jedoch einige Auf- 
merksanakeit daraiif verwandt werden, indem nach Abfil- 
tjEiren des^ erstereqi; auch. letzteres bald durchging), pie 
bi;auna syrupartige Flüssigkeit wurde bei g/elinder Wärn^q 
noch; w^il^r ^^^ada^Qt^pft; und z\im Krystallisiren bei Seilie 
gesjkellt. Es ^frrgte si,<>h a))er selbst nach mehr\vöcbei|t- 
lichem Stehen l^eine Spur einer Krystallisatian. 

S i n a p i s i n. Es wurde dieser braune alkoholische 
A^uszugr na>cb A^Pg^be von Sinaon fPoggendonff's ilfina/. 
X^LIII: p.6^^ — 655j mit Aether behandelt. Der Aether 
war SidiWiaph grÄpljich gelb gefärbt, re^girte deutlich sauer, 
beim AbdiestiIUre& des Aethers tblieb ausser etwais fettem 
Oel nur ein höchst geringer, kaum einige Gran betragen- 
^ßf^ sauer reagjren/cjf^r gelbbrauner Rückstand. Es wurde 
darauf die ii^ Aether unlösliche Masse zur Entfernung des 
Aetbers einige Zeit der Luft ausgesetzt, darauf mit schwa^. 
chem Alkohol vern^ischt; schwach erhitzt und zum Kry*< 
stallißjreii hing^sitelli. ^il^^r es k^onnte auch so wenig 
ns^qh der Behßadlung mit Aether, wie durch dieselbe die 
geriiigste Spur von Krystallen erhalten werden. — Der. 
mit Aether behandelte Rückstand besass die Eigenschaf- 
ten der Tinctur npqh im hohen Grade, und zeigte einen 
Sicharfen, h/nlennach stark bitlern Gesphpiack; mit Was- 
ser Hess er sich ohne Trübung mischen. 

Wfiire eine demSulfosinapisin des weisseu Senfs ana- 
loge Siil^s^apz, oder das schwefelfreie Sinapisin Simonis 
in diesen): alj^oholiscben. Aufzuge enthalten gewesen, so 
h^tX^ es siph bei dieser Behandlung zeigen müssen. 

Die grüne Materie, welcheFaurÄausdenaschwar- 
ziqn Senf durch Aether erhielt (Jpi^rn, de Pharm», XVI J. 
«. 299— 3(M) vermuthe ich in dem vorhin erwähnten grü- 
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ned consistenten Oele,^ konnte sie -jedoch nicht daraus 
abscheiden, indem sich das Oel immer mit auflöste; eben 
so wenig konnte ich erwähnte grüne Stobstanz auf die 
Von Fauri angegebene Weise erhalten. 

Faur^ glaubt, dass diese grüne Substanz an der Bil- 
dung des ätherischen Senföls einen wesentlichen Anlheil 
habe; es erhellt jedoch hinreichend aus den dafür ange- 
führten Gründen, dass diese Meinung Faur6-s irrig ist. 

Wurde das grüne consistente Oel längere Zeit auf- 
bewahrt, so setzte es einen geringen schuppenartigen 
Ueberzug an der Wandung des Glases ab. Mit seinem 
gleichen Volumen concentrirten Alkohols geschüttelt, misch- 
ten sich beide zu einer klaren grünen Flüssigkeit unter 
Ausscheidung eines geringen weissen flockigen Boden- 
satzes. Diese Substanz auf einem Filter gesammelt, zeigte 
nach dem Trocknen eine wachsartige Beschaffenheit, welche 
vorzüglich beim Verbrennen ^abd beim Kauen zwischen 
den Zähnen nicht zu verkennen war. Aelher mit demsel- 
ben zusammengebracht, verhielt sich gerade wie Alkohol. 

Einige Zeit später, um das Jahr 4840, machten Bussy 
und auch Boutron und Fremy ihre Untersuchungen 
über Senfsamen bekannt. Bussy (Joum. de Pharm. 1840- 
Jan. p. 39 -^50) hat die beiden Substahzra, welche nach 
ihm die Bildung des ätherischen Senföls unter gleichzlsi- 
ttger Concurrenz von Wasser ermitteln, isolirt; er nennt 
die dem Emulsin analoge Myrosin, die andere Myronsaure^ 
und giebt an, dass die Myronsäure als Kalisalz im schwar- 
zen Senf enthalten sei. 

Dr. W i n ck 1 e r (Jahrb. f. prakL Pharm] 1840, S. 89— »3> 
bestätigt bei einer Wiederholung der Versuche von Bussy 
und Fremy die Resultate derselben. 

Dagegen ist E. Simoa (P. A. L p. 377— 384) mit 
der Ansicht Bussy 's, dass myronsaures Kali im schwar- 
zen Senf das überwiegende Princip sei, nicht einverstan- 
den, denn nach der Angabe Bussy *s verfahrend, konnte 
er dasselbe nicht darstellen. Zwar gelang es ihm auf 
etwas modificirtem Wege ein krystallisirtes Salz darzu- 
stellen, doch erzeugte dieses mit Myrosin durchaus keia 
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Senföl, und erwies sich bei genauer Prüfung als schwefel- 
saures Kali. 

Meine oft Wiederholten Versuche, umBussy's myron- 
saures Kali abzuscheiden, waren ebenfalls erfolglos, und 
gaben mir ganz ähnliche Resultate wie Simon solche 
erhalten. Zur Darstellung des myronsauren Kalis befolgte 
ich anfangs genau die von Bussy undFremy gegebene 
Anleitung, indem ich das Mehl des schwarzen Senfs zur 
Goagulirung des Myrosins in dem zuvor beschriebenen 
Verdrängungsapparate mit Alkohol von 85 Proc. R. zuerst 
kalt und dann bei 55 — 60* R. behandelte. Das durch 
Alkohol erschöpfte Senfmehl wurde mit seinem 4- bis 
Sfachen Gewichte lauwarmen Wassers angerührt und etwa 
eine Stunde damit maceriren gelassen, darauf colirt und 
ausgepresst; Die fihrirte Flüssigkeit war schwach gelb- 
lich, klar, und reagirte schwach sauer. Sie wurde bei 
gelindem Feuer, aber möglichst rasch, zur Syrupsconsistenz 
gebracht, sodann mit schwachem Alkohol von 60 Proc. 
vermischt, so lange die Flüssigkeit dadurch einen Nieder- 
schlag gab. Die von dem klebrigenNiederschlage 
geschiedene röthlichbraune Tinctur wurde wieder zur 
dünnen Syrupsconsistenz gebracht und zur Krystallisation 
hingestellt. Nach achttägigem Stehen hatte sich aber noch 
keine Spur einer Krystallisation gebildet, auch zeigten sich 
keine Krystalle, wenn die Flüssigkeit noch weiter einge- 
engt wurde. Es wurde dieselbe daher mit ihrem gleichen 
Gewicht Alkohol von 0,840 sp. G. anhaltend geschüttelt, um, 
wie Simon angiebt, eine die Krystallisation hindernde Weich- 
härzmasse abzusondern. Die syrupartige Masse trübte sich 
anfangs beim Vermischen mit Alkohol, klärte sich aber 
bald zu einer dunkelbraunen Flüssigkeit von ölartiger 
Consistenz, die aber auch bei längerm Stehen nichts Kry- 
stallinisches absetzte. Sie wurde nun mit mehr Alkohol 
von 80 Proc. R. gemischt, wodurch sich noch eine bedeu- 
tende Menge einer schmierigen Masse ausschied, die aber 
nicht wie die erste grau, sondern braun war. Es wurde' 
so lange Alkohol zugesetzt als sich noch ein Bodensatz 
bildete, darauf fillrirt, die Tinctur der Destillation unter- 
Arch. d.Pharm. CIV. Bds. 3. Hft. 22 
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worfenrund der zur Syrnpsconsfstenz gebrachte Aäck^mi 
zur Krysiallisation hingestellt. Nach achttägiger Ruhe hatte 
sich noch nichts Krystallinisohes abgesetzt, und wurde 
daher zqm dritten Male mit Alkohol vermischt a&d gefällt, 
in der Absicht, das scharfe Princip des Auszugs bloss zu 
legen. Die dritte Fällung war nur gering und schmutzig,- 
gelb, verhielt, sich übrigens der zweiten ganz ä^lich. 
Die orangefarbene saujpe Tinqtur, welche sich jetzt- auf 
Zusatz von Alkohol nicht mehr trübte, wurde zur Wieder- 
gewinnung . des Alkohols der Destillation unterworfeni — 
Es zeigte sich^hiebei die höchst merkwürdige Erscheinung, 
dass der obere Theil des Kolbens und . gläserneni Kühl- 
rohrs. schön blau angelaufea schien; nachdem Erkaitea^ 
des Glases verschwand diese Erscheinung. 

Das Destillat war neutral und wasserheJI. Der Rück- 
stand in der Retorte wurde zur Krystallisation abgedampft,: 
lieferte aber nach langem Stehen keiijLeKrystalle; erwufde 
darauf mit Wasser verdünnt, wodurch eine geringe Trü- 
bung entstand, und hatte nach dem Filtriren seine braun- 
rothe Farbe mit einer schön cochenillerothen vertauscht. 
Wurde diese cochenillerothe Flüssigkeit bis auf einige 
Unzen verdampft, so zeigte «ich ein deutlich salasiger, hinten- 
nach bitterer Geschmack und nach einiger Zeit ein feiner 
weisser krystallinischer Bodensatz. Nach Absonderung 
desselben wurde die concentrirte Lauge mit i bis S Thei- 
len schwachen Alkohols vermischt und anhaltend» geschüt^ 
telt,. wodurch sich von dieser krystalliniscben Substanz 
mehr ausschied^ Die Ausscheidung der feinen spie$sigeo 
Krystalle erfolgte sogleich und wurde dabei die von Simon 
beobachtete schillernde Eigenschaft der Flüssigkeit eben- 
falls bemerkt. Sobald sich durch weitern Zusatz von 
Alkohol nichts Krystallinisches mehr ausschied, wurde der 
Alkohol wieder abdestillirt und der Rückstand abermals 
mit schwachem Alkahol vermischt, wodurch ebenfalls. noch 
eine Fällung der erwähnten KrystaUe stattfand. Wurde 
diese Behandlung weiter fortgesetzt^ so bildeten sich keine 
Krystalle mehr. 

Das erhaltene Präparat hatte folgrade Eigenschaften: 
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Weisses, zieikidiieh voluminöses, aus kleinen Spiessigen Kry- 
stalten l>eslefeendes- Pttlvet von schwach salzigem Ge- 
schmack; in Wasser ziemlidi ]eicfa( lösbch. 

Die Lösung reagirte« schwach sauer. 

Platmehlorid g^ eine deutliche Reaction aaf Kali, 
Chknrbariütti bewies durch ^einien starken 'weissen, in Säl^ 
pelersäure unlösHchen, Niederischl^g die Gegenwart der 
Schweffelsäure. • - 

' Auf dem Platinblech' erhitet, zeigte es zuerst eme geringe 
Schwärzung, welche wohi von organischer Beimengung 
dös Fihers — beim Sammetn des Präparats — herrühren 
mochte, und einen kaum bemerkbaren Geruch nach schwef* 
ligter Säure; zuletzt brannte es fast ganz weiss wieder. 
Dieser Rückstand in Was^^r gelöst und mit Platinchlorid 
und Chk>rbariam' gepröft, zeigte sich wieder als schwefel- 
saures Kali. 

Mit Myrösinlösung giebl dieses Salz durchaus keinen 
Sehfgeruoh^, und kann ich hiemit die Angabe Simon 's, 
dass >e$* nur seh w^ffelsaures« Kali sei, bestätigen. ^ 

• Bei' näb^erPrufuiftg fand ich, dass von sämmtlichen 
Flüssigkeiten und Niederschlägen^ welche bei Behandlung 
des scb^irarzen Senfs auf myronsaures Kali erhalten wor- 
den» die ersten durch Alkohol bewiriiten Präcipitate mit 
Myrosinlösnng den stärksten Senfgeruch entwickelten; da- 
gegen kodtate ^us der Mutterlauge selbst nach Entfernung 
defir Alkohols nur ein kaum bemerkbarer Senfgeruch 
durch' Myrosin entwickelt werden. Zur Bestätigung dieses 
Resultats wurd4d ein zweiter Versuch angestellt, wobei ich 
die* Goagulirung des JUyrosms mittelst Alkohols ganz 
umging. 

Es wurde»' nämlich 8 Maass desiillirtes Wasser in 
einem verzinnten Kessel zum Sieden gebracht, und unter 
raschem Umrühren mit einem Spatel 2 Pfd. zuvor vom 
fetten Oel befreieterund dann wieder gepulverter schwarzer 
Senf > auf einm«) eiii^tragen, noch einige Minuten im leb- 
haften Köchen^ unterhalten, sodann gepresst und der ge- 
presste Rückstand auf dieselbe Weise noch einmal behau-' 
dek Die colirtea Deoocte waren intensiv gelb, von pene- 

22* 
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trauter Bitterkeit, und reagirtea deutlich eaa^r. Sie wur- 
den gemischt und bei raschem Feuer bis auf die Hälfte 
eingeengt, sedimentiren gelassen, filtrirt und zur MellagO' 
consistenz gebracht. Das weitere Verfahren, so wie die 
dabei erhaltenen Resultate sind ganz wie vorhin. — Dieses 
letzte Verfahren, das Myrosin zu coaguliren, i^t weit billiger 
und auqh sicherer als das mit Alkohol, indem biebei wäh- 
rend der Arbeit, so wie aus dem Rückstande nicht eine 
Spur Senfgeruch zu bemerken war, dagegen die Gewin- 
nung des Myrosins durch Alkohol nicht so leicht voll- 
ständig geschieh^. Ich wollte nämlich einmal myronsaured 
Kali darstellen, und nahm dazu das rückständige Senf- 
mehl nach der Behandlung mit Alkohol behufs Darstellung 
des Sinapisins. Als ich aber dasselbe mit kaltem Wasser 
etwa eine Stunde maceriren Hess, entwickeUe sich schon 
ein deutlicher Senfgeruch, so dass ich die Flüssigkeit 
schnell abpressen und erhitzen musste. Der Rückstand 
iix der Presse hatte aber nach einigen Tagen solche Schärfe 
wieder erlangt, dass ich durch Destillation desselben nicht 
allein 2 Pfd. höchst stark riechendes Wasser, sondern 
auch noch einige Tropfen Senföl erhielt. 

Wenn ich die Angabe Simon's bestätige, so ^yill ich 
damit die Existenz des myronsauren Kalis im schwarzen 
Senf noch nicht verneinen, sondern ich beweise nur, dass 
das krystallinische Product aus dem wässerigen Auszuge 
des schwarzen Senfs, welches man auf obige Weis^ er- 
hält, schwefelsaures Kali, ist, und dass die durch Alkohol 
ausgefällte klebrige Masse/ welche Bussy ganz unbeachtet 
lässt, gerade den Körper enthält, welcher mit Myrosin 
Senföl erzeugt, üeber die Natur dieses Körpers werde 
ich weitere Versuche anstellen^ und deren Resultate später 
veröffentlichen. 

c. Ueber Myrosin. 

Die Angabe Bussy's, dass im schwarzen wie im 
weissen Senf eine dem Emulsin analoge^ von ihm Myrosin 
genannte Substanz enthalten sei, fand ich bestätigt. Um 
dasselbe aus schwarzem Senf darzustellen, nahm ich den 
nach der Erschöpfung des schwarzen abgepressten Senf- 
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mehls mit kochendem Wasser gebliebenen gescbmacfc^ 
losen Bückstand, rührte denselben mit 2 bis 3 Theilen 
kalten destillirten Wassers an, und stellte .die Mischung 
einige Tage an einen kühlen Ort. Durch Auspressen der 
Masse und Filtriren erhielt ich eine fast klare, beimSchüt* 
teln stark schäumende Lösung des Myrosins, die durch 
starkes Erhitzen oder Zusatz von Säuren gefällt wurde. 
Dieselbe wurde im Wasserbade mit grosser Vorsicht, da- 
mit die te,mperatur der Flüssigkeit nicht übßr Aö Gr^4 
R. stieg, abgedunslet, und als der Rückstand fast Syrups- 
dicke erreicht hatte, mit Alkohol von 70Proc. R. vorsichr 
tig gefällt. Der dadurch erhaltene weissliche Niederschlag 
wurde wieder in kaltem destillirten Wasser gelöst, und 
abermals abgedampft. — Das so ei^haltene Myrosin ist 
dem von Bussy beschriebenen völlig gleich, und giebt- 
mit schwarzem Senfmehl, worin das Myrosin coagulirt 
worden, reichlich aetherisches Senföl. 

d. üeber Durstdlung des &tb«rlschdn Senföls. 

Die höchst verschiedenen Angaben über die Ausbeute 
des ätherischen Senfdls bestimmten mich^ verschiedene Wege 
der Darstellung einzuschlagen, und zwar mit drei ver- 
schiedenen Senfsorten, indem die Ausbeute auch ganz 
besonders von der Güte des Senfs abhängt: 
Zunächst prüfte ich: 

<) Ob eine nächtliche Maceration des Senfmehls mft 
kaltem Wasser eine reichlichere Ausbeule gebe, 
als wenn nach Mischung des Senfmehls mit Wasser 
die Destillation gleich vorgenomnjen wird ; auch prüfte 
ich die Angabe Creüzburg's, dass der Senfteig 
nach eingetretener Gährung mehr Ausbeute an Od 
liefere. 

2) Ob es vortheilhafter sei; das fette Oel zuvor abzu^ 
pressen oder Äidht; und 

3) Ob die Dampfdestillation die gerühmten Vorzüge 
vor der gewöhnlichen DestillaLtion verdiene. 

Zii i. Es stellte sich heraus, dass eine nächtliche 
Maceration dem sofortigen Abdestilliren vorzuziehen is% 
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jobgleiöh ich auch in einigen Falten nach %• bis Sstünd.iger 
M^ceratbn schon dieselbe Quantität Qel eiihieU, ^\s .wenn 
die Mischang über Nacht gest(9Nnd^ii hatte, ^er eine 
Jäftgere Maceration, wie C rem^biar g in Yor^IaggebraoUr 
jopnd ich überflüssig, ja sogar inacbthei% da.bei.&o>lan^m 
Rieben des Seirftaiges eine geringe lEntwetohupg des Oels 
.kaum zu verhindern ist. . 

Zu 2. Aus vergleichenden Verstehen ergab sich, 
dass das Abpressen des fetten Oels, wenn es nicht zu 
heiss geschi^t, keinen nachtheiiigen Eirtfloss auf die^Aus- 
beute an ätherischem Oel ausübt, uhd folglich das fette Gel 
mit Vortheil abgepresst werden kann. 

Zu 3. Ein Haupterforderniss bei Darstellung des 
ätherischen Se,i;iföls ist rasche Destillation, weil das Oel 
vermöge seines höhern Kochpuncts nur mechanisch mit 
herübergerissen wird. Soll dieselbe aber auf dem gewöhn- 
lichen Wege bewerkstelligt werden, so brennt die brei- 
fbrmige Masse in der Blase leicht an, und des übergehende 
Oel wird d^rni m'cht nur braun, sondern die Ausbeute ist 
auch bedeutend geringer. Ferner wird das Wasser beii 
solcher raschen Destillation so scbleinoig, dass das .Oeil 
hernach durch Filtration schwer davon za trennen ist. 
Will man das Anbrennen verhüten, indem man Stroh oder 
dergleichen lockere Stoffe auf den Boden der Blfise l€^t, so 
fnuss man auch schon die Quaatität Wasser vc^^^ren, 
indem sonst der Zweck ^äpzlich verfehH, dagegen aber 
durch eine zu grosse Quantität Wasser die Destillation 
wiederum eitsckwert und die Ausbeute verripgert wird. 

Bei Anwendung der Dampfdestillation' fand ich, dass 
die Ausbeute dersdben oftmals mehr b^Hrug^ dagegen war 
dieselbe auch in einzelnen Fällen gleich; auch war das 
Oel, welches aus der von Wittstoek (Berf. ^ahib. XXXV. 
2. p. 256 — 271) empfohlenten Vorrichtung mittelst pDampf- 
destillation'^rbiilten wurde, eben so geftit4}t, als das durch 
gewöhnliche DestiHadon aus der kupfernen Blase erhaltene. 
Um diesem Uebelstand abzuhelfen, coiistruiite ich mir eine 
Dampfblase, worin das gebildete Oel nicht mit erhitzten 
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Küpferwanden in Beräfarung kam. (Dieselbe ist beschrie- 
ben im Archiv d. Pharm, December-Sefl 1846. p. 271j 

Die Destillation ging hierin regelmässig^ von gtatteii 
und das erhaltene Oel war kaum gefärbt. Aus IQ Pfd. 
Senf erhielt ich 10 Drachmen fast färbloses Oel und 1 Pfd« 
starkes 'Senfwasser, während ich bei dßr gewöhnlicbea 
Destillation aus einer gleichen Quantität Senf nur 5 bis 
^ Drachmen und bei Anwendung der Wittstock'schen 
Vorrichtung etwa 1 Unze erhielt. 

Da ioh die bekannten Wege alle versuqbt und die 
Bedingungen ssur Erzi^lung eiiner möglichst g^o^sseja Aus- 
beute ermittelt hatte, so versuchte ich noch den (Sienf mit 
einem Zusalz von Kochsalz zu destilliren, um der Mischung 
einen höhern Kochpunct ^u geben. 

Ein solcher Versuch wurde aus der Dampfblase an- 
gestellt und zw^r : . 

3 Wd. Senfmehl mit dem ifachen Gewicht Wasser 
angerührt, und nach einigen Stunden auf jedes Pfand | Pfd. 
KwUsmh 'zugesetzt arid gut durchgerührt; nachdem die 
Mischung; über Nacht macerirt, wurde destiliirt; die Destil- 
lation ging sehr «gut von Statten. Alsdann wurden noch- 
mals 6 Pfd; Senfm^l mit 1^ Pfd. Kochsak iirid demSenf^ 
wa^er der ersten Destillation auf dieselbe Weise destiliirt. 
DieAusbe«te beider Destillationen sgiog über meine Erwar- 
iMg, denn ich erhielt aus 40 Pfd. bestem Senfsamen 
44 Drachmen Oel und etwa 4^ Pfd. Senfwasser. 

'^HiferaW Wurde tferöelbe Versuch mit der gewöhnlfchen 
D^tiflÄtion^^^^teHt »rid aus 5 Pf^.Senf 64 Brachme Oöl 
mrd H Pfd. Serifwasser erhalten. 

Noöh vterschiedene andere Öeslillation^en zeigten toit, 
dass diese Mehrausbeuie dem Zusatz von Kochsalz "zuzu- 
öchr6ibeii Sei. At)fss$r diesem 'Mehrerlrage an Oel Zeigte 
sich aber auch ftodh dier. erfreuliche umstand, däsis xtie 
Anwendung der Dajnpfblase. titcht unumgänglich nöih- 
wendig isei, denn die Mischung iri der Blase brtihrite nidh't 
an, und icb hatte nicht nöthig so viel Destilldt abzuziehen, 
sondern bi'auchte nur eine dem verbrauchten SenfeatieÄ 



Digitized by 



Google 



aeqaivalente He^jge Dest^Iat in 2 gesonderten Porlioneii 
abzuziehen. 

Für eine vortheilhafte Darstellung des ätherischen Senf- 
öls ist also Folgendes erforderlich: 
4).Muss der gepulverte und vom fetten Oel befreiete 
Senf einer mehrstündigen Maceration mit kaltem 
Wasser unterworfen werden. 
' 2) Ist eine gut verzinnte Destillirblase, oder eine ahnt- 
. liehe. Dampfblase erforderlich, damit das Oel nicht 
mit den erhitzten Kupferwänden in Berührung kommt^ 
indem es sonst theilweise zersetzt wird, und das 
erhaltene Oel mehr oder weniger gefärbt erscheint. 

3) Eine rasche Destillation. Um die berührten üebel- 
stände, welche dadurch entstehen, zu vermeiden, ist 
ein Zusatz von Kochsalz, und zwar } vom Gewicht 
des Senfs, erforderlich. 

4) Ist es weit vortheilhafter, die Quantität Senf, welche 
man zur Darstellung des Oels verwenden will in 2 
oder mehreren Portionen zu destilüren, als dieadbe 
auf einmal in die Blase zu bringen, weil man das 
Senfwasser der ersten Destillation mit Vortheil zum 
Anrühren der nächsten Portion verwenden kann, , 

5) Halte ich es für zweckmässig, sich den Bedarf an 
Senfol im Winter zti destilüren. da die Abscheidung 
des Oels im Sommer grosse SchwierigkeiteD hat, weil 
das Oel in der Wärme fast specifisob leichter «Is 
Wasser ist. 

Dieser letzte Upistand macht auch die meisten dazu 
empfohlenßn, Oelsaromler unbrauchbar, indem das Oel 
bei rascher Destillation sich stets in dem Destillat auf 
und nieder bewegt. Eine beliebige verschliessbare Flasche, 
die dem aufzufangenden Destillate an Grösse entspricht 
und mittelst. Blase mit dem Kühlrohre gut verbunden ist, 
eignet sich dazu. Dieselbe wird nach, der Destillation in 
kaltes Wasser gestellt, und nach einiger Ruhe das Senf- 
wasser klar abgegossen; zuletzt nach sämmtlichen Destil- 
lationen das Oel durch ein benässtes Filter vom Wasser 
getrennt. Um jeden Verlust dabei zu vermeiden, bedecke 
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man den Trichter, dessen Rand inattgescUifFen ist, mit einer 
mattgeschliffenen Glasplatte. 

Es ist von Einigen auch vorgeschlagen, m^n solle den 
schwarzen Senf mit einem Znsatz von weissem Sqpf der 
Darstellung des ätherischen Senföls unterziehen, wodurch 
eine Mehrausbeute an ätherischem Senföl erhalten werde. 
Die verschiedenen Versuche, welche ich hierüber ansteDte, 
indem ich die beiden Senfsorteli in den verschiedensten 
Verhältnissen (^V bis ^ Zusatz von weissem Senf zu 4 Theil 
schwarzem Senf) der Destillation unterwarf, gaben mir 
stets nur eine der Ausbeute des' schwarzen Senfs en^ 
sprechende Quantität ätherisches Senföl 

Ferner prüfte ich durch vergleichende Versuche, ob 
gut ausgetrockneter Senf eine grössere Ausbeute an äthe- 
rischem Oel liefere als frischer Samen. Freilich fand ich 
bei diesen Versuchen, dass gut und vorsichtig getrockneter 
Senf etwas mehr Ausbeute liefere, und zwar 25 Pfd. 
trockner Senf lieferten 2^ Drachm. ätherisches Oel mehr als 
25 Pfd. frischer Senf. Berücksichtigt man aber, dass frir 
scher Senf durchs Trocknen 5 bis 6 Proc. an Gewicht 
verliert, so ist diese Mehrausbeute an ätherischem Oel 
nur scheinbar. 

77. Weisser Senf. 

Sulfosinapisin. Diese von Henry undGarotim 
weissen Senfsamen zuerst aufgefundene krystallisirbare 
schwefelhaltige Substanz stellte ich dar, und um zu er- 
fahren, ob die Bereilungsweise auf die Eigenschaften des- 
selben von Einfluss sei, wurden die dazu empfohlenen und 
von einander abweichenden Methoden sämmtlich befolgt, 
und die daduk*ch erhaltenen Präparate auf ihre Eigen- 
schaften näher uniersucht Henry und Garot stellten 
dasselbe dar, indem sie gepulverten weissen Senf einige 
Male mit Wasser auskochten, die colirjlen Decocte zur 
Honigconsistenz abdampften, das Senfextract mit Alkohol 
von 80 JR. behandelten, von den erhaltenen Tincluren den 
Alkohol vorsichtig abdestillirten und den Rückstand zur 
Krystallisation beförderten. 
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34i Gasiebeum, 

W i n ck ] e r < i>ehai}de)(e zur iDalrstel Jan^ desseltifen 'den 
gepulverten und vom feiten Oele möglichst befreielto 
weissen Senf direct mit Alkohol von>80 { R. bei Digesiions- 
i^v^ärme, bis sich die alkoholischen Auszeige kaum -noch 
'iävbten. 

Die Heihbde nach Boutron und Robiquetweieht 
y^n letzterer nur darin ab, dass sie den weissen Senf 
mit Alkohol von ^^R. 'kochend auszogen. 

Die nach 'den verschiedenen Methoden erhaltenen 
(FMioturen, so wie das Sulfosinapisiri selbst, besessen tibri- 
gens dieselben Eigenschaften, als : mit Eisenoxydsalzten sich 
blutroth zu färben, Silbersolütion weiss zu fallen etc. 
Ve\o\xte schreibt diese Eigens^^haft einem Gehalte an 
Sdhwefelblausädre zu, weldhe im weisseh Senf als Schweffei- 
cyancälcium enthalten sei. Die wiederholt von mir ange- 
stellte sorgfältigste Untersuchung liess mich Jedoch weder 
Schwefelbkmsäure noch SchwefelcyancalciUm finden. — 
Für cite Behauptung, dass die Eigenschaft Eisenoxyääah:e 
zu rödhen, dem Sulfosinapisin angehört, spricht als Beweis, 
dass das SulfoslBapisin mit Eisenoxydsakcen immer eine 
WBit intensivere ftöihüng hervorbringt, als die Tinctur des 
weissen Senfs, woraus das Sulfosinapisin dargestellt wurde. 
Wäre die röthende Eigenschaft der Tinctur einem Gehalt 
an Schwefelblausäure zuzuschreiben, so würde das öfter 
mnkrystallisirte Sulfosinapisin diese Eigenschaft verlieren, 
welches aber durchaus nicht der Fall ist. 

Obgleich 'es allgemein bekannt ist, dass der weisse 
Senf durch Destillation mit Wasser kein ätherisches Oel 
giebt, so veranlassten mich dodi einzelne Angaben, wie 
von John (Johns Sehr. IV. 153) und Felo uze (Jouttl de 
CKm. m^ä. 1830. Ociob&r p. 5^7—583), welche das Gegen- 
theil anführen, auch hierübdr genaue Veriöucbe anzustellen. 
Ich destillrrte den gepulverten gelben Senf mit "Wasser, 
und verfuhr dabei ebenso wie bei Darstellung des äthe- 
riscAten Oels aus schwarzem Senf; ^Is ich auf diese Weise 
kein ätherisches Senföl, sondern nur ein etwas trübes, 
zwiebelartig riechendes Destillat erhielt, liess ich ver- 
schiedene Menstruen, als: kohlensaure Alkalien, Schwefel- 
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über Senfsamen und Darstellung des äther. Senföls. '3/& 

sänre, Kochsalz u. s. w. darauf einwirken/ aber obne'ander- 
weitigen Erfolg. 

^ofpob die hier 4n-äeri0ili«e'«iigeAettteten Versuehe 
über weissen Senfsamen kmn^i^h 2a folgenden Resultaten: 

1) Dass der weisse Senf kein ätherisches Oel enthält, 
5liid ßdlcbes aus deiKiqfliben apeb auf keine WyHse gabildat 
werden kann. 

2) Dass der weisse sSenf kein ^chwefelcyafncalcium 
enthält, und die saure Beaction der Spirituosen und wässe- 
rigen Auszüge desselben meht von Scbwefelblausäure 
hierriihi*. 

3) 'Dass die biw angedeutelen verschiedenen Bereit 
(longs^ten des SuUo9inapi$ins keinen wesentücdien fiinflu«s 
#iif diessen fiesebaffenbeit ansiiben, und dass die Eigen» 
Schaft, mit Eisenoxydsalzen sich zu nötben, dem SuiCofiina- 
^kfin eigeolbümlicb ist. 

1^) Da«s dieCägenschaft, mitAllqftlien erhilatJitbenisiehe» 
&e»So\ zu i^Jden, Jkeioain a^^l rngBüikrte J^i berettieten 
<$ulfo$inapiftin angehört. 

)5) fia$6 die billigste BarsteUwo^gsinelbode defi Sulfosina^ 
^«ina j^denfaik ;die ndebHeiiry undiGiarot ist, weil daM 
nicht eine so gttosae iQuantitiM Alkohol arforderiidi ist; 
•dms ai)er dalbei ein wiederiioUes Auskochen des weisi^oa 
&e»h mit : Wasser ansuraiiien ißL Audi: mass das Um«- 
Jhry^ftJlii^ren desselben jedenCedis aus der benssen alkofao* 
Itaebeo, und nicht ans der wässari^ai Lösung geschehen. 
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a. üfaitarffesclitohte und Pharma*^ 
hoipioste. 

ZvsaimneDstelliuig der deutschen Goscnta-Arten; 

von 

M, J. L ö h r, 

Apothekelr in C6\n» 

Diese Znsammenstellnng ist mit Rücksicht auf den Auf- 
satz über die Guscata-Arten der Pfalz von Dr. Fr. Schultz 
{Jahrbuch der Pharmade 18 f?) in der botanischen Seclion 
d^ Verdammlang der Natnrforsclier und Aerzte in Aachen 
4847 Diitgetheilt worden. 

4) CuscuiaL Blumenkelch 4— Sspaltig. Krone glocken- 
oAer kragförmig, Saum 4^5spa)tig t>der Mälterig, Griffel 2, 
Kapsel am Grunde rundum aufspringend. Kletternde Schma- 
rotzerpflanze mit fadenförmigen, blattlosen Stengeln, welche 
andere Pflanzen überziehen. Die Flaehsseide keimt auf der 
Erde, bat sie aber ihre Saugwarzen an anderen Pflanzen 
angelegt, so stirbt ihre Wurzel ab und sie lebt nun auf 
Kosten derjenigen Pflanzen, welche sie überzieht. Mehrere 
von diesen Cuscuta -Arten sind eine wahre Plage für den 
Landmann, besonders C. Epüinum Weihe für den Lein, (7. 
trifolii BabingL für Kleeäcker und besonders die Buchinr 
gera suaveolens Fr, Seh. für den Schneckenklee. 

a) Stengel ästig, Blumenkelch 4-*5spaUig, Narbe fadlich. 

C. europaea L, Blumen röthlich, Blumenröhre walzig» 
kaum länger als der Saum; Schuppen in der Röhre auf- 
recht anliegend, den Schlund nicht schliessend; Kapsel 
birnförmig an der Spitze vorgezogen. C. major Dec, C. 
'vulgaris Pers., C, tubulosa PresL — durch ganz Deutsch- 
land etc. auf Nesseln, Hopfen, Hanf, Weiden und anderen 
Pflanzen schmarotzend. O Juli bis September. 

C. Schkuhriana Pfeiffer. Blumenröhre walzig, länger 
als der Saum, Schuppen fehlend; Kapsel eiförmig stumpf. 
Sonst wie vorige und soll mit dieser vorkommen. Hessen? 
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C* pkmiflara Tenore, Blamea weisslich; Blttmenröhre 
gedruDgCD, glockig, nur halbmal so lang als der Saum; 
S(diupp«a fehlend? (X alba Preak, bis jetzt nur im sid- 
liehen Tyrol bei fioizen auf Colutea arborescens schma- 
rotzend. O Juli bis August. 

C epUhymum L Blunien um die Hälfte kleiner als 
bei C europaeüf rosenroth ; Blumenröhre walzig, so lang als 
der Saum; Schuppen gegeneinander neigend, den Schlund 
schliessend. C. minor Dec. Durch ganz Deutschland auf 
trockenen, sandigen Wiesen, Triften, Haiden, Nadelholz- 
wäidern efc. als Schmarotzerpflanze auf Haidekraut, Gin- 
ster, Quendel, Gräsern und anderen Pflanzen, so auch in 
seltenen Fällen an der Frucht des Weinstockes, wo sie 
dann die sogenannten Barttrauben bildet. O JuH bis 
September. 

C trifolii Babingt, et Gibs. Voriger Pflanze sehr ähn- 
lich, nur ist der Saum aufrecht und kaum so lang als der 
Blumenkelch ; Blumen sparsamer und nicht so dichte Knäule 
bildend. C. minor ß. trifolii Choisy. Diese Pflanze' wurde 
in diesem Jahr zuerst in der Rheinprovinz auf Kleeäckern 
bei Lahnstein, Flor. v. Coblenz, von unserem unermüd- 
lichen Botaniker Hrn. Lehrer Wirt gen in Coblenz auf- 
gefunden. Q Juli bis Octoben 

b) Stengel einfach, Blumenkelch fast Sblätterig, Blätter 
an der Basis durch einen häutigen Anhang ver- 
wachsen, Narbe keulig verdickt. 

C. Epilinum Weihe. Blumen grünlichweiss, Blumen- 
röhre fast kugelig-bauchig, zweimal so lang als der Saum ; 
Schuppen in der Röhre aufrecht anliegend. C. major Koch 
et Ziz. C. densiflora Soyer-Willm. Epilinella cuscutoides 
Pfeiffer, Epil. densiflora Fr, Schultz. Durch ganz Deutsch- 
land eine sehr schädliche Schmarotzerpflanze auf Lein- 
äckern, besonders in etwas feuchten Jahren fast allent- 
halben, wo Lein gebaut wird. O Juli. 

2) Buchingera Fr. Schultz. {Jahrb. der Pharm. 1S47.) 
Narbe kopfig, Kapsel an der Spitze aufspringend; sonst 
wie Cuscuta L, Pfeifferia Buching. 
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Bi Sitmeelem' SehMz. Stengel ästig, pomeranzeügelb ; 
Bkmen weiss, ziemlich gross, gestielt, bosobelig gestellt 
und; wohlriechend; Blumenröhre glockig/ so' lang: als der 
Smndimd durch gegeneiYiänderneigendeSchuppen!gescbl0S»' 
sen; Saum Sspaltig; Zipfel absteheiid und an der Spitze. 
hQrnförmig; einwärts gebogen; Staubkolbdien. gelb/ vor- 
gjBstreokt ; Narbe kopfig., Cuscuta corymhsa Ghoisy: CL 
hß^iu^ca Pfeiffer, C, ßudveolens Sering^ Pf^ifferiamaveo^, 
lens Buchinger^ 

.ßi pißudfltkm. C caryfnffosa ß^ pßuciflora Ifeß, Prodrom. 
. PmL iX.p: 4S6. G. trifolüEewd. Auf Klee, Südfraftfcr. 
Diese Pflanze ist vor mehreren Jahren durch fremden 
Samen bei. uns eingewandert, vielleicht aus Chili, und 
scheint vorzugsweise die Luzerne-AeGJker zu lieben, welche 
sie zuQi Schrecken der Landwirthe oft ganz überz^lr; sie 
schmarotzt auch auf anderen Pflanzen und wurde iii Italien, 
der Schweiz» in Hessen, im Nassauischen, in der Pfalz und 
bei Coblenz am Rhein beobachtet. O August bis November. 

B. mmogyncL — Cuscuta mgnogyna VdhL C. lupulifor- 
misKrok. Stengel ästig, ziemlich dick, rauh; Blumen äbrig, 
deckblattig, zuletzt gestielt; Blumenrohre walzig, zweimal 
so lang als der Saum; Sphuppen in der Röhre aufrecht 
angedrückt; Staubkölbchen nicht vorgestreckt; Griffeln in 
einen verwachsen mit ausgerandeter, kopfiger Narbe ; Kap- 
sel erbsengross mit dem Griffel gekrönt, und so viel ich 
an den Früchtchen, getrockneter Exemplare aus Schlesien, 
erkennen konnte, scheint mir die Fruchtkapsel oben auf- 
zuspringen« (?) Waldgebüsche, auf Weiden, Pappeln und 
vielen anderen Sträuchern schmarotzend. Schlesien, bei 
Breslau, Böhmen. Juli bis August. 
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III« Monatsbericht/ 



Gewiebt der Atmosphäre. 

DasäeH>e beträgt n^ch einer Berechnaog voit Po 
gen d or f f 4,454,000,000000.000000 Kilogramm . . nach 
S-ehmidt 1,371977,266062,000000 Pfd.. nach Marchand 
5,203623,000000,000000 Kilogrm. od. 11,264010,000000,000000 
preoss. Pfund.' 

Nach der Fetzterefi Beredititing- verthelill sich dieses 
Gewichl unt^r: di.e' einzehei) Bestandtheile der trockenen 
Luft von 0« folgendermaassen : 

8,657400,000000,000000 Pfd. Stickstoff, 
2,58§010,00Ü000.00000() » Sauerstoff, 
8600,000000,000000 ' » Kohlensäure. 
(Journ. f. prakL Chem. Bd. 42. p. 449,) H. C. 



Ammoniakgehalt der Atmosphäre. 

G, Kemp hat die Atmosphäre etwa 300« Fuss über 
dem irländischen (Meere auf den. Amraoniakgehalt geprüfte 
Der Apparal zu dieser Bestimmung bestand im Wesent*« 
liehen aus einem mit Sublimatlösung gefüllten Glasgefässe, 
verbunden mit einem 2760 Cubikzoll naltenden Aspirator» 
dessen Wirkung die Berührung der Laft mit der Suolimat*' 
lös«ng bewerkstelligte. 

Bei einem VersiKihe,^. wo? 10 Gallonen Luft dureh. die 
SubUmatlösung hindurchgezogen wurden, war kaum ein 
merkliüher. Niederschlag entstanden. An einem Tase, den 
Storm und Hagel be^leaeten, wurde schon durch S^Gallo« 
nen Luft in derSublimatlösung ein merklicher Niederschlag 
erhalten. Diese Versnobe sind im April angestellt. 

An einem heitern innitage, wo 12 Stunden lang Lbft 
durch .' SablimatJösung . gezogen wurde, konnte die sehr 
geringe Menge des entstandenen Niederschlages nicht ge- 
trennt werden. Dlsr Versuch wurde den darauf folgenden 
1. Juli fortgesetzt Die Menge Luft Von beiden Tagen « 
24,840 Cubikzoll gab. 1,8 Mfiligrm. Ammoniak. 

Da . der bei diesen Versuchen erhaltene Quecksilber- 
niederaohlag. wegen seiner Feinheit leicht durch's Filter 
geht, so.musste die Flüssigkeit gekocht werden, wobei eine 
leicht abfiltrirbare Verbindung ^ HgCI + 2Hg0 4-Hff Ad 
erhalten wird. Der Verf. empfiehlt diese Art und Weise 
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3S6 Gfw>e'$ ZerMx. des Wassers dur^ BUze. Chlorsäure. 

statt der AmmoMakbestimwiiig ckwdrPlaiiiichtorid. fChem. 
Gazette. — Pharm. Centt^.- 184^ N0.2O.J B. 



Grove's Zersetzung des Wassers durch Hitze. 

^ U^ber die Versuche Gr o v e s , nach welcfaea m s^beiot» 
da^ .sieb das Wasser iosebr hoher Temperatur zersetzt» 
bemerkt. Berzeli US, 4as8 eine soMie Zersetzung von 
der durch die Hiize geiBleigerten lcalal^isd»en Kraft des 
Platins herrühren müsse und nicht unmittelbar Falge der 
Hjt^ sein könne.* Eäraday habe sc^n vor langer Zeit 
angegeben, dass sich ein in sehr hoher TeiiB|>ei!atur ent- 
v^ickeltes Wasserstoffgas nicht mehr durch Platinscbwaram 
mit Sauerstoff vereinigen lasse» dadurch arscheine das 
Resultat der G r o v e sehen Versuche begreiflich. (Jakresber, 
v.BerzelMS. S7,Jahrg,H.L— Pharm. CentrbL 1848. No,80.J 

Darstellung der Chlorsäure und ihrer Salze. 

Nach L. Thompson wird die Chlorsäure am besten 
erhalten, wenn man zu einer Auflösung von chlorsaurem 
Baryt nieht mehr Schwefelsäure zusetzt, als der Berech- 
nufig nach zur 'Zersetzung des Salzes nötbig ist; wird 
Sehwefelsäure zugesetzt so lange als ein Niederschlag ent- 
steht, so ist stets überschüssige Schwefelsäure in der Chlor- 
säure. Nach einigen Tagen wird die Flüssigkeit abSItrirt 
und langsam eingedampft. 

Chlorsauren Barvt stellt Thompson dar, indem er 
in zwei möglichst kleinen- Poitionen k4ichenden Wassers 
gleiche Atome chlorsaures KjaJi ufid zweifach weinsaores 
Ammoniak auflöst, die Lösungen vermischt und zur Ab- 
seheidudg des doppelt weinsauren Kalis anhallend schüt- 
tet; die Lösung des Chlorsäuren Ammoniaks versetzt er 
mit gleichen Volumen Alkohol, kocht sie mit überschüs- 
sigem, frisch gefälltem' kohlensaurem Baryt bis zur Ent- 
fernung alles Ammoniaks, fiitrhi und dampft zur Krystal- 
lisation ab. ^ 

Ebenso wird das Strontian* und Ralksalz dargestellt; 
die Metallsalze durch Zersetzung des chlorsauren Baryts mit 
schwefelsauren MetaUsalzen. Zu pyrotechnischen Zwecken 
bäh Thompson den chlorsaaren Baryt und Strontian für 
zweckmässiger, als die entsprechenden salpetersauren Salze. 
(Jotim,fürprakt.Chem. ß(L43.p.73.J H. C. 
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W. Stein in Dresden hat 'bei der Ea^idbelMg von 
Sohwefeiwassersloff aus SfhwefeleiseD die Bttdoog von 
sehwefliger Säure auf fokende W<^e bemerkt: Er nalMn 
efi&e i^ogene Menge ScWeiekiifiiefir «kI di« zur Lösoiig 
des .flieh midenden Bisewitriok nMbige Wassermenge 
und in ein besonderes Gb» diexurZersetzmigtiesSdiwe* 
felaisens nöifaige Qoafiftttäl engiie^er SdiweMsäore. Letz- 
tete wurde atiinäit^ zugesctail «m J^attck die dbilei a»F- 
tretende Wärme die Gas^mtwtckelitiig za bescj^onigen'. 
Bei einem zweiten Zusatz von Sebw^Mkire bemmtte 
der Vert eine M«ige fein zertheSien Sekwefeis in dem 
Sdiwefielsäoregefiiss und einen starken Geruch nach sdiwef^ 
lig^ Säure, uer Verf. stellte einen directen Versal an, 
und liess durch englisch Schwefelsäure Schwefelwasser- 
stoff treten, wobei jede Gasblase ihre zerse|.zende Wir- 
kung zeigte. Mit 4 Theilen Wasser verdünnte Schwefel- 
säure wurde nur dann vtollefdit spurweise zersetzt, wenn 
man die verdünnte Säure zum K!^ochpuncte das Wassers 
erwärmte und nun Schwefelwassersloffgas hindurcbtreten 
liess. Schwefelwasserstoffwasser mit englischer Schwefel- 
säure vermischt, lässt die grösste Menge des Gases durch 
die Wärmeentwickelung fahren upd trübt sich. In diesen 
beiden letztgenannten Fallen konnte keine schweflige Säure 
bemerkt werden. (Polyt. CenlrbL 1848. 1. Lief) B. 



Scbmelzpuiiel;^ latente und speeifiscbe Wärme des 
Phosphors. 

Die Resultate einer sehr ausführlichen Arbeit D esa i n*s 
über die angegebenen Puncto sind: 1) Der Schmelzpunct 
des Phosphors liegt bei 44,2<>. 2) Bei einem geschmol- 
zenen Kön)er, der unter seinem Scbmelzpuncte abgekühlt 
Vurde und nun erstarrt, steigt die Temperatur nicnt wie* 
der bis zu diesem Puncto. 3) Bei denselben Temperatur- 

graden ist zwischen der spec. Wärme des festen und 
üssigen Phosphors kein merklicher Unterschied. 4) Inner- 
halb ü—10« ist die spec. Wärme beider =:0,2^ 5) Die 
latente Wärme des Phosphors ist 5,4«. (AnnaLde Chim. 
et de Phys, — l^im, Centrbl 1848. No. 22.) B. 
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Scfawefelsäare. 

Aittfedas folgende Verfahren erhielt Prelier io Eng« 
ianti >eio Patent. Man stellt zuerst siweifecfa schwefetsaare 
Salze dar, indem man z. B. 400 Theile 86hwefelsaare8 
Naftron, 2 Theile schwefelsanres Kali und STheä^sdiwe* 
febaoreo Kalk in Betörten von Steingut bringt und die 
nölhige Menge gewöhnlicher Schwefelsäure dazu giesst. 
Das obige /Genaenge kann beUobig variirt werden, aucih 
kann:' man bloss scbwefefsaures Nattson anwenden. Man 
erhitzt dann zuerst massig, so* weit, bis alle wässerige 
Säure übergegangen ist, steigert die Temperatur, und wenn 
dien übergebenden Tropfea beim Herabfallen in Wasser 
2i8eb6ß$ legt man» um feste Säure zu erhalten, trockene, 
und um Nordbäuser Schwefelsäure zu erbalten, mitSchwe- 
f^äure von- 60® versehene Vorlagen an, die mit Tbon, so 
weil^ es erforderlich ist, lutirt werden. Man erhält auf 
solche. Weise vollkommen farblose NoMhäuser Schwefel^ 
säure. (Chem, Gaz. 1848. — Pharm. CentrbL 1848. No. t9.) 
B. 

lieber einige Elgenscbaflen der Kohle, 

I! Glühende Kohle hat einige merkwürdige Eigenschaften. 
Taucht man ein Stück einer ascheofreien Holzkohle glü* 
bend in die Auflösungen von Metallsalzen, so reducirt sie* 
das Metalloxyd und es schlägt sich das Metall selbst auf die 
Kohle mit seinem natürlichen Metaliglanze nieder. Es ge- 
schieht dieses wenigstens mit den Lösungen der Salze von 
Zinn, Kupfer, Platin^ Palladium, Quecksilber, Silber und 
Gold. Bei dergleichen Versuchen dürfen die Salzlösungen 
nicht zu concentrirt sein und keine freie Säure..enthalten* 
Bei Anwendung verdünnter Lösungen von KupT?!ta|),2ea 
nimmt der Kupferüberzug oft sehr verschiedene FarP^n- 
schattirungen an, nämlich vom schönsten Himmcdbjau bis 
zum Kuprerroth. Meistens setzt sich das Metall zuerst an 
den Extremitäten des reducirenden Körpers ab, einige 
Metalle aber überziehen sogleich die ganze Oberfläche, 
und aus der Lösung von Zmnchlorür scheidet die Kohle 
rings um ihre Peripherie herum glänzende Zinnkrystalle 
aus. (Chem, Gaz, 1848. — Pharm. CentrbL 1848. No.20) 

A n m e r k. Diese Wahrnehmung mag nur deshalb hier 
eine Stelle einnehmen, weil es scheint, als könne auch^ 
etwas Altes in der Wissenschaft von Zeit zu Zeit einer 
Erinnerung bedürftig sein. Die Red. 
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KryataU^raj^pisMigei» i de» mihui^hmmt» KaHs« 

Das schwefelsaure Kairkrystallfsirt bekanntlich in dop- 
pelt-sechsseitigen Pyramiden, die nicht dem hexagonalen, 
sondern dem zwei-und-zweigliedrigen System angehören. 
Pasteur sehnitt aus einem Krystalle von ausserordent- 
licher Regelxnässigkeit einje parallelflaohige Platte recht- 
winkelig auf die Hauptachse des Krystalls, und be9))aeb-^ 
tele dieselbe unter dem Nörrenbergschen PoIärisationsH 
apparate. Die Krystallplatte zeigte nun einen Stern vod 
sechs verschieden gefärbten Strahlen, die am Centram 
alle gleiche Winkel einschlössen, woraus hervorgeht, dasa 
die Krystalle aus verschiedenen Partien^ die nach einem 
gewisäen Gesetze gruppirt sein mussten, bestand. Unter 
den Krystallen des käuflichen schwefelsauren .Kalis findel 
man sehr seilen einen homogenen ; die meisten sTnd Grup*' 
pirungen mehrerer Krystalle, die bei einer optischen Unter- 
suchung leicht erkannt werden können. (CompL rtnd. — 
Pharm. Centrbi 1848. No. 22.) '■ B. 

, \ . 

Unterscheidung des Eisenoxyds und Eisenoxyduls 
vor dem LöUirobre. ' 

Man löst auf dem Platindrathe ein weftig Kupferoxyd 
in Borax, so dass man eine blass gefärbte Perle erhalt: 
Hierauf bringt man die auf Eisenoxydul oder Oxyd zu 
{>rirfende Substanz hinein und giebt ein kurze Zeit Reduc- 
tionsdauer. Ist das Eisen als Oxydti] vorhanden; so wird' 
das Kupferoxyd zu Oxydul reducirt, und man findet als- 
dann in der erkalteten Probe rothe Streifen oder Plecke.' 
Hierbei ist es möglich, dass man etwas zu lange bläst und 
somit leicht etwas Kupferoxyd reducirt, woraus eine Un- 
sicherheit in der Probe hervortritt, da man in diesem Falle, 
auch wenn <Jas Eisen als Oxyd vorhanden ist, die oben 
benutzte Reaotion erhält. Es ist daher zweckmässig, diti' 
Probe auf zwei verschiedene Weisen anzustellen. Zu dem 
Ende färbt man eine zweite Boraxprobe mit Ku()feroxyd 
deutlich blau, aber so, dass sie klar und durchsichtig bleibt; 
wenn sie kalt ist. Hierauf setzt man die Probe als feines 
Pulver hinzu und erhitzt im Oxydationsfeuer so lange, bis 
die Probe gelöst ist. Ist nun bloss Eisenoxyd zugegen, 
so erhält man eine nach dem Erkalten blaugrüne und 
klare Perle, welche dagegen, wenn Eisenoxydul vorhan- 
den ist, undurchsichtige rothe Flecke bekommt Natür- 
licherweise muss auch die Behandlung mit Vorsicht ge- 
schehen. Uiiter den Silicaten geben Hedenbergit, die 
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neraiien senr entschiedene Resultate. (Chcrn. Gaz. — Phmrm. 
CentrbL i848> iVo. t9J . Ä 

Verbtudungen des Bleioxyds mit der gewöhnlichen 
(oder c) Pbosphorsäure. 

, Heiutz fand, dass ein aus einer salzsäurehaltigen 
Flüssigkeit gefälltes phosphorsaut-es Bleiöxyd auch nach 
noch ;soi langem Auswaschen stets nicht unbeträchtliche 
Mengen Cblorbiei enthält. Die Vernauthang.dass eine dem na- 
türlich vorkommenden Buntbleierz (3 [3PbO,P^O!] + PbCl*) 
entsprechende Verbindung künstlich erhalten werden könne, 
wurde durch Versuche bestätigt, dabei aber auch eine an- 
dere Doppelverbindung von der Formel (2[3PbO,P*0*] 
-f PbCr^) entdeckt. 

Öle erstere (3[3PbO, P^Osj + PbCP.+aa) erhält man, 
wenn man eine kochend heisse Lösung von Chlorblei mit 
eiiier kochenden Lösung von gewöhnlichem phosphorsau- 
rem Natiron, letzteres im üeberschuss, vermiscJit, noch eine 
Zeitlang k^cht , und mit kochendem Wasser voUständig 
auswäscht. .Die Verbindung ist in Wasser unlöslich, in 
concentrirter Salpetersäure schwer, «in verdünnter dagegen 
leicht, löslich, giebi i» der Glasröhre Wasser, mid* vieUbicht 
auch etwas CEU)trblei. aus, schmilzt vor dem LcMrfapoltr. 

Da«. Chlor- wurde bei allen Versuchen aus einer in 
massig starker Salpetersäure aufgelösiaii Porteoa dsureh 
Silbedösung» das Bleiöxyd aus einer in möglicbst weiriger 
und verdünnter Salpetersäure aufgetösten Portion dorol^ 
Schwefelsäure und Alkohol gelallt; naeh der Fälhmgtdes 
Bleioxyds die Pho^pborsäqre d«rch eine^ aiaric ammo- 
niakali^che Löaung von schWefelsanrer Magnesia «eder^ 
geschlagen. »« . 

Diepweite Verbkidung (*[3PbO,P*0^] -fffbCA^) wir* 
umgekebrjb erhalten, wenn die Lösung des (pinäsfkkorsaQren 
Natrons in die des Chiorbleies gegossen, letztere HSiUeber-. 
schuss gelassen« der Niederacblag: mehrokds' aui Wasser 
ausgekocht und mit heissem Wasser anhaltend abge- 
waschen wirdv , ! . i r 

Diese Verbii^d^ng ist nur durch den Mangel an cbe-^' 
misch gebundenem, Wasser .und. dadurch ausserlich . ¥0& 
der. vorigen zu unterscheiden, da^a.sie betmBrhitasn.vor 
dem Schme^en geljb wird und viel Ghlorblel ausgiM^bt» 
nach ' dem . firkniten aber nimmt sie iMieder «nie wdsse 
Farbe an. Nach anhaltendem beftiflem Glühen wird sie 
nicht mehr gelb und giebt kein jCbtorJbki mehr ans, ob- 
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ßöhon sie noeh viel daton eatHält; ^i^ ßt dann in dfe 
erala Verbindang übergegangeri. — Die Eigenschaft jener 
Verbittdung, durch anhaltencie Hitze in die^ letztere über* 
zugehen, ist auch der Grund, warum in der Natur nur die 
Verbindung mit 3 At. SPbO.P^O* vork<Minnt;.und.«benÄo 
findet der Umstand, warum das nalürlich vorkommende 
phosphorsaure Bleioxyd stets Chlorblei enthält, in der gros- 
sen Verwandtschaft des pbosphorsauren Bleioxyd.^' zun) 
Chlorblei seine Begründung. 

Bin reines phospbörsaures Bleioxyd wird durch Zu- 
sammenmischen kochender Lösungen von phosphdri^aurem 
Natron und salpeter^aurem Bleioxyd erhalten, gleichgültig. 
auf weiche Weise die Mischung angestelltwerde. Nur bei 
Gegenwart von ziemlich cooceotrirter Salpetersäure ent- 
steht die von Berze lins entdeckt^ Doppelverbindun^ von 
salpetersaurem und phosphorsaurem Bleioxyd. Die Ana- 
lyse des aus sal^etersaurem Salz erhaltenen phosphorsau- 
ren Bleioxyds zeigte zwar, dass der Niederschlag ni6ht vort 
constanter Zusaramertsetzung ist; jedoch ergab sich, dass 
derselbe stets ein Gemenge von zwei verschiedenen' SäK 
zen, von (SPbO.P'O*) und von f2PbO,A(i^P^O^V uric^ 
dass um so mehr vom er-stern Salze im Niederschlage ist; 
je grösser der üeberschuss an phosphorsaorem Natron Bei 
der Darstellung des Niederschlags war. — Der Nieder- 
schlag war itets weiss, gar nicht- krystallinisch. — Wurde 
derselbe bei der Analyse zur Austreibung des Wassers 
erst geglüht, so zieigte sich jedesmal ein Verlust an Phos- 
phorsäure bei sollst constanten Mengen von Bleioxyd und 
Wasser; es muss also beim Glühen etwas Phosphorsäure 
entstehen, die durch Magnesia und Ammoniak nicht so 
vollständig gefällt wird, als die gewöhnliche Phösphorsäure. 
Welebes der beiden Salze bei der Entstehung des Nieder- 
schlags von phosphorsaurem Bleioxyd auch im üeber- 
schuss war> so- betrug doch stets der Saueirstoffgehait des 
Wassers^ oad' Blebxyds »usammen | vom Sauerstoff der 
Phösphorsäure, worauf Hei ntz die sehon ausgesprochene 
Ansicht über die Constitution dieses Niederschlages be- 
gründet. . , . - 

Das reine phosphorsaure Bleioxyd mit 2 At. Basis auf 
4 At. Säure (2PBO,Aq. + P^O*) erhielt Heintz durch Ver- 
setzen einer kochenden Lösung von salpeiersaurem Blei- 
oxyd mit reiner Phösphorsäure. Es bildet sehr weisse; 
perimulterglänzende, dünne, mikroskoptsche Krystallblält- 
eben, deren Grundform auch unter dem Mikroskop nicht 
zu bestimmen war. Bei schwachem Glühen geht die Ver- 
blödung unter Wasserausgabe in phosphorsaures Salz über, 
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ohne dabei gelb in werde». Sie schmilzt vor dem Löth^ 
röhr, zeigt aber beim Erkalten keine Feuererscfaeinimg 
und krystallisirt nicht so eharakteristisch, wie es bei den 
vorher angeführten Verbindungen der Fall ist. 

Das reine phosphorsanre Bleioxyd mit 3 At. Basis auf 
I At. Säure sietite Heintz nach Berzelius' und Mit- 
gehe rlich's Angabe dar durch Versetzen von essigsau- 
rem Bleioxyxl mit einer zur vollständigen Fällung des Bleies 
nicht zulänglichen Menge von phosphorsaurem Natron. 
Per. Niederschlag ist weiss, amorph, ist bei 130* ffelrock- 
öet, schon wasserfreies 3PbO,P"^0*. Diese Verbindung 
wird in der Hitze vor dem Schmelzen gelb, beim Erkal- 
ten wieder weiss, giebt aber auf der Kohle keinen weis- 
sen Beschlag, wie die Doppelverbindungen mit Cblorblei. 

Durch anhaltende Digestion des 2PbO.Aq-f-P'0' mit 
Ammoniak erhielt Heintz ebenfalls die Verbindung von 
3 At. Basis mit 4 At. Säure. 

Bndh'ch fand Heintz, dass der von Berzelius 
durch Palten einer heissen Chlorbleilösung mittelst einer 
JLösung von saurem phosphorsaurem Natron erhaltene 
Niederschlag; wenn er auch ausgewaschen worden, bis 
das Wasohwasser keine Spur von Cblorblei mehr enthielt^ 
<)ennoch noch Chlorblei enthält Die Resultate der Ana- 
lyse führten ledoch zu keiner einfachen Formel; der Nie- 
derschlag scheint ein Gemenge der beiden Verbindungen 
(2[3PbO,P^O*l + PbCl*) und (2PbO,Aq + P^O*) zusein. 
(Poggend. AnnaL Bd. 73. p. 122) 

Nicht ganz in Üebereinstimmung mit den Resultaten 
von Heintz giebt Gerhardt an, dass auf Zusatz von 
.phosphorsaurem Alkali zu einer kochenden Chlorbleilösung, 
so dass letztere im üeberschuss bleibt, ein kryslallinfscher 
Niederschlag von der Zusammensetzung PÖ*(Fb'^H).CI(Pb), 
nach anderer Bezeichnung (2PbO,Aq -f- P*0^) + PbCI«] 
entstehe, der in kochendem Wasser unlöslich sei und bei 
400® langsam sein Wasser verliere. 

Wird zu salpetersaurem Bleioxyd "phospliorsaures Al- 
kali, aber so, dass die Bleiverbindung im üeberschuss 
bleibt, zugesetzt, so entstehe ein krystallinischer Nieder- 
ÄchlagvonPO^(Pb^),N05(Pb) + Aq(=3PbO,P^O*+PbO, 
N'O^ + aq), der in kaltem IVasser unlöslich sei. dagegen 
durch kochendes Wasser in 3 PbO,P'0» und in PbO,N'0« 
zerlegt werde. 

Das dreibasische phosphorsaure Bleioxyd werde un- 
mittelbar erhalten aus dem essigsauren Bleioxyd, oder aus 
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Alkalis. 

Pyrophosjphorsaure Alkalien hingegen geben bei üeber- 
schuss des salpetersauren Bleioxyds reines neutrales pyro- 
phosphorsaures Bleioxyd als flockigen Niederschlag, Ist 
aber das pyrophosphorsaure Alkali im Üeberschuss, so 
löst sich Anfangs der Niederschlag ih der Wärme wiöder 
auf; er enthält variirende Mengen von Alkali; 'kanii,'dbefr 
durch Kochen des erst wieder aufgelösten Niederschlags 
mit überschüssigem pyrophosphorsäarem Natron voA dör 
bestimmten .Zusammensetzung PO*(NaPb) (=i=NäO,Pi)(y-f 
pP»0*) erhalten werden. fAnn. de Chim. ei de Phus. T, 22. 
p,505.J H/a ' 

Trennung des ^inns v9ni Antiixiion. , ■ 

H.Rose oxydirt die beiden Melaflle mit Salpeterränr^ 
dampft zur Trockne ab, schmilzt nit überschUssigetn<Nairoik- 
bydrat und weicht die Hasse mit vielem Wasser unter Brwär- 
Diung auf Nachdem das antitinomaure Natron »cb. abg&setKt 
hat und die Flüssigkeit vollständig erkaltet isty wird klar 
abgegossen auf ein Filtram, der Rückstand wieder mit 
Wasser behandelt und nach dem Absetzen filtrirt. Wann 
alles zinnsaure Natron aufgelöst ist^ so erseheint die mit 
dem aiitimonsauren Natron erwärmte Flüssigkeit opalisirend. 
Zusatz von etwas kohtoasaui^emNatron verbi&dert» dasssie 
trübe durchs Fiitrum ]^ht Das Auswaschen des antimo^- 
sauren Natrons darf nicht zu lange Jort^esetBt> werden. 4-*. 
Der noch feuchte Niederschlag wird in einem Gemisch 
von Salzsäure und Weinsäure aufgelpst, durch Schwefel- 
wasserstoff das Antimon gefällt und das Schwefelantimon 
durch Wasserstoff reducirt. 

Die Lösung, des Zinnoxyds wird mit Salzsäure ange- 
säuert, durch .Schwefelwasserstoff zersetzt, das Schwefet- 
zinn noch f^u(fht auf dem Filier in einen Porcellantiegel 
gebracht und ersi lange gelinde erwärmt, damit der 
Schwefel bei möglichst niedriger Temperatur weggehe. 
Dann. wird «stark geglüht, etwas kohlensaures Ancimoniak 
in dentiegel gelegt, und nachdem dieses verflüchtigt, zur 
Entfernung aller Scnwefelsäui-e stark bei Luftzutritt erhitzt. 

Man erhält bei dieser Methode -jedoch etwas zu v^enig 
Zinn, etwas zu viel Antimon und einen kleinen Ueberschugß 
bei der.Analy^Q. i^9^fl^ für prakt Cäejni Bd.4tp.22t)\ 
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B^ri^t tib<T die Sefaiefi^aüttiM^Ite. 

Neuere Ejrfahrqngen widersprechen leider der früheren 
Ansicht über die Gefahrlosigkeit der Fabrikation voößchiess- 
fcaum wolle, und ihrer Anwendung in Feuerwaffen und. zum 
gprengfln. Auch die grosse Brauchbarkeit dieses Präparats 
ist tb^e;! weise schoa wieder in if'rage gestellt worden; doch 
können hierül^eai fernere Versuche erst ein definitives Re- 
sultat geben. . , . . 

Die Zusammensetzung der Schiessbaum wolle isi. wegen 
d^ .leichten Zersßizbarkdi des Products beim Tr^^cknen 
in der Wärme veniohiedea angegeben wordea. Nach J ea n 
hängt. die Zusammensetzung sehr davon ab^ dass stets 
genau dasselbe Verfahren bei der Darstellung befolgt wird. 
Erdmann und Marohand fanden bei anscheinend 
gleicker Behandlung einmal 28,32 Proc. C und 2,70 Proo. H, 
ein anderes Mal 25,42 Proa C und 2.78 Proc. H. — Den 
Grad der. Umwandlung, den die Baumwolle bei ihrer Be- 
handlung erlitten hat, erkennt man nach mehreren Angaben 
ftn der mehr ioder weniger yollsläadigen Löstichkeit des Pro- 
ducts in £ssigätber oder Methyloxyd. Dpdi lösl> sich «nach 
Richier nnr die aus vollständig geceiniglier BanmwoiQe 
bereitete SdbiessbaumwoUe volbstandis. und klar, und nach 
Hartig cpinlU sie in Essigälherzur GaUerle auf. — t Nach 
Flores Domente und Kienard löst sich dte Schiess- 
baumwolle in reinem Aetber gar nicht, . ifi. alkoholischem 
Aether leicht, doch nicht vollständig; die in letzterem ge- 
löste Substans ist nadi diesen Chemikern ^C^ ^ ü^ ^ O^ + 
2N*0'^ die ungelöste = C'^H^^O» + 3N^0^.beide 
Formeln addirt entsprechen der Formel Pelouze*s für 
das Pyroxylin. • / 

Zur Unterscheidung der Baumwollenfaser von der 
Schiessbaumwolle wendet K i n d t das Mikroskop mit pola- 
risirtem Licht an^ indem bei dunkelstem Lichte die Fäden 
der rohen Baumwolle hell und mit dem schönsten Farben- 
spiel die der Schiessbaum wolle sehr wenig helLund mit 
gar keinen oder sehr schwachen Farben erscheinen. — 
Ein chemisches Unterscheidungszeichen beider bietet jod- 
haltige wässerige Jodkaliumlösung, mit der die Fäden 
befeuchtet und einige Zeit nachher mit verdünnter Schwe- 
felsäure in Berührung gebracht werden ; die rohe Baum- 
wolle wird blau, die Schiessbaumwolle gelb. — Die mit 
Salpetersäure zum Aufquellen gebrachte rohe Baumwollen- 
faser unterscheidet sich jedoch unter dem Mikroskop von 
der mit Alkohol und etwas Essigsäure befeuchteten explo- 
direnden nach Hartig durchaus nicht. 
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Dass Salpei^rfiä«r6.ftk ioUi^ß lA.cler Scbienbaamwolle 
enthalten ist, wies Hart! g durch Erhitzen der letztern mit 
Harzen, feiten Oelen, Kampher etc. hach; indem sie dabei 
nich^ detonirte, sondern sich tinter Entwicklung safpetrig- 
saurer Dämpfe zur braunen Substanz: auflöste. • 

Zerstört wird nach Marx undPettenkofer die öxpte- 
dirende Wirkung durch Kochen mit Schwefefamtnonium. 

Diö explodirende Kraft 'wird nach Harllg sehr ge- 
schwächt, wenn alte, zu Stoffen verarbeitet gewesene Fböer 
2ur Bereitung der SchiessbaumwoUe benutzt wi>d ' 

Durch den elektrischen Funken ist die exfuladlreiide 
BaumwoUe nur schwierig, nach Marx bei 430^ — 450^» 
nach Anderen bei niedrigerer Tefiaparatvr, 2u ettznaden. 

Aehnlich detonirende Körper erhieiteii Fl otes De- 
mente und Mänard durch Einwirkung yauchender Sal- 
Setersäure auf Zucker, Traubenzucker, Milchzucker,* «Masi&it. 
ufr eine derselben, der salpetersaoi'e Maii^t, konnte kry* 
stalh'sirt erhahen werden; seine Formel 'ist C^^H^^O' 

Dieser Körper lässt sich unverändert; aofbeiovahren, ist 
schmelzbar una zersetzt sich bei stärkerer fiitsce >otHie su 
detoniren; nur bei heftigem Schlag detonirt er, inddm er 
ohne salpetrige Saure zu hinterlassen, sieh wahrsobeinlich 
nur in Kohlensäure, Wasser und Siicksteff aerlegt. So- 
brero zieht ihn dem Kuallquecksilber zur Anwendung in 
Zündkapseln vor, weil er weit billiger darzustellen' (400 
Thmie Mannii liefera 225 Theile) and seiae Darsteilui^g 
durchaas nicht gefährlich ist. (Joum, /*. pruki. Chmn: Bd.43. 
f. 242.) B.C. 

7 ————— , _ . _ , 

Gummi arabicum mit concentrirter SalpelersSttre. ' 

L. Svanberg hat gefunden, dass Gummi arabicum, 
wenn man es als Pulver mit einem Gemisch von gleichen 
Volumen concentrirter Schwefelsäure und rauchender Sal- 
petersäure reibt, zu einer Gallerte aufquillt, welche, wenn 
man sie zu vielem Wasser mischt, das verwandelte Gummi 
in weissen Flocken absetzt, nach dem Waschen und Trock- 
nen ein weisses Pulver bildend, welches 69 Pröc. mehr an 
Gewicht beträgt, als das angewandte Gummi. Setzt man 
es' der Luft aus, so v6rmind^rt sich sein Gewicht, bis 
zuleizt die Gewichtszunahme nur noch 56 Proc. beträgt. 
Es Verbrennt, wie Xyloidin, mit 6iner Art VerpulRing,' aber 
es ist verschieden sowohl vomXylörditt/als auch von d'er 
mit Zucker hervorgebrachten Salpetersätire-VeAindurig. 
{B^rzelius' Jakresber. 18f8.) ' " B. ' 
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• €yaD und Paraeja». 

Delbrück bestätigt die vielfach bestritlene Angabe 
you Desfosses und Fownes, dass Kohlenstoff und 
Stickstoff isich unmittelbar vereinigen können, sobald nur 
ein Alkaji vorhanden ist, mit dem sich das Cyan verbinden 
kann; es. ist also nicht erforderh'ch, dass eines der beiden 
Elemente Stickstoff und Kohlenstoff sich in statu nascenti 
befinde; im letztern Fälle entsteht immer Cyan, auch bei 
Ausschluss aller organischen oder aus organischen Ver^ 
i^iqdungen erhaltenen Stoffe. 

Das . Para<5yan wird nur dann rein erhalten,, wenn 
vollkommen, trqcknes Cyanquecksilbßr oder Cyansilber 
erhitzt wird ; iip entgegengesetzten Fall bildet der Wasser- 
stoff des Wassers mit einem Theile de$ Stickstoffs Ammo- 
niak,, und es, bleibt neben dem Paracyan Kohle zurück; 
auch ist es dann schwer von Quecksilber frei zu erhalten. 
Esi sebeinen dam) die entstandenen Verblödungen zum Theil 
sich mit dem Paracyan zu verbinden, und je feuchter das 
Cyanqviecksilber w^r, um so mehr wird von dem Paracyan 
4jUirab fortgesetztes. Aus^waschen aufgelöst. 

Alle anderen Methoden der Darstellung geben kein 
reines Paraoynn, obschon alle diese Prodacte Paracyan 
enthalten. T hau low giebt zwar an, dass beim Erhitzen 
des Gyansübers Paracyansilber erhalten werde, wöhrend 
Ciarbazoigas ^ eine Hodification des Cyans — entweiche. 
Allein Delbrück fand weder die eine noch die andere 
Angabe richtig. Br zeigte, dass das entweichende Gas gar 
nichts Anderes sei als Cyangas; ferner ist der Rückstand 
keine reine chemische Verbindung, sondern wahrscheinlich 
ein Gemenge von Paracyansilber mit Silber^ wie ans der 
Einwirkung der Salpetersäure auf dasselbe hervorgeht, 
die sogleicn einen Theil des Silbers auflöst. Ob das übrige 
Silber mit dem Paracyan chemisch verbunden ist, bleibt 
auch zweifelhaft, da fortgesetzte Einwirkung der Säure 
nach und nach immer noch Silber auflöst. 

Nach Lieb ig ist der Rückstand na<rh Erhitzung des 
Cyansilbers ein Gemenge von. Mellonsilber und Kohle; 
diese Ansicht gründet sich auf die beim Erhitzen des Rück- 
standes entweichenden Gasarten *^ Stickgas und Cyangas. 
Allein Delbrück fand, . dass diese Gase keineswegs in 
dem Verhältnisse vorhanden sind, wie es hei der Zersetzung 
von Mellon der Fäll sein müsste. Ferner zeigte sich, dass 
öach Entweichung von Stickstoff und Cyan auch nicht, 
wie Lieb ig angiebt, Koblensilber als stöchiomelrische Ver- 
bindung zmückbleibt, sondern dass der Kohlenstoffgehalt 
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des Rückstandes sefar^ gering und dnncliaas nicht constant 
ist. Endlich wies Del Drück durch Zusammenschmelzea 
des Li ebi gesehen Mellonsilbers mit Schwefelcyankalium, 
wobei kein Mellonkalium entstand, direct die Abwesenheit 
von Mellon in diesem Rückstände nach. 

Die Ansicht Liebig's, nach welcher jedes Paracyau 
ein KohlenstoflFroellon ist, beruht auf der Angabe Bro wn';^ 
wonach durch Glühen des Paracyans Stickstoff entweicht, 
Kohle zurückbleibt. Diese Angabe gilt jedoch nur fii^ 
feuchtes Paracyän. 

Das durch Chlorgas und Cyankalium ei-haltene Para* 
cyan verhält sich ganz anders als die vorigen Verbindun- 
gen, nnd ist gar kein reines Prodact. In Wasster ist es 
zum Theil löslich ; der grössle Theil des Rückstandes Idst 
sich beim Kochen mit Sälpetersäure; aus der lelztered 
Lösung föllt Wasser wahrscheinlich die Paracyans^äore voa . 
Johnston. 

Aehnlich verhält es sich mit dem, durch Einwirkung 
von Blausänre auf Cyankaliumlösung erhaltenen Päracyan. 
Es ist zum Theil in Wasser und Säuren löslich, nnd ent*- 
hält viel zu viel, jedoch nie ganz conslante Mengen Kohteü^ 
Stoff, ist also wahrscheinlich ein G^menge^ ... ; 

Auch durch Erhitzen des Blausäure -Absatzes, wobei 
naoh Johnston Ammoniak und Kohlensäufe aich.ent«- 
wickeln, Paracyän hinterbleiben soll, wurde nach EntwickÄ»- 
lung von Blausäure und Gyanammoniom ein kohlenstoff^ 
reicherer Rückstand als Paracyän ist^ erhalten. 

Salpetersäure wirkt auf das r ei n e Paracyän durchaus 
nicht. Alle ihm ähnlichen, nach anderen Method'ai als aus 
trockenem Cyanquecksilber oder Silber erhaltenen Körper 
dagegen werden von dieser Säure theilweise^elöst. und 
ans diesen Lösimgen entstehen duroh Wasser, iheilweisä, 
durch Silber- und Bleioxydsalze und durch iAmmoniak 
vollständige Fällungen. Nach Zusaiz von wenig Ammoniak 
geben auch Blei-, Kupfer- und Mangansalze verschiedeo 
gerärbte Niederschläge. Johnston i^la^bt, es enthaltea 
diese Niederschläge eine Säu^e von der Zusammensetzung 
C^N^O, die er Paracy ansäure genannt hat. DeJ brück 
trält diese Niedei»schlage! daig^gen für Gemenge. Reines 
aus CyansHber erhaltenes Paracyän mit Salpetersäure zur 
Trockne eingedampft wird heilgelb, ist nur in Salpetersäure 
löslich, und dorch-Wasser, wie die obigen Niederachläge^ 
daraus föllbar. ^ ^ 

Bei erst massiger, zuleist gesteigerter Hitze lässt sich 
das Cyanqneeksilber, nacfadi^m sieb erst Paracyani gebildet, 
am Ende bis aaf ^V ^^ orspi^üogliohen Jtfeoge verfluchet 
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tigeA. Dieser Rückstand voo ParMyM« in einem trocken^i 
KohlensäurestromQ einer siarkeaGlöbhit^^ansgeseizt, \er^ 
flQchtigte ßicb vollständig, indem es sich wieder in Gyangas 
verwandelte, , das über, Natronlauge aufgefangen wurde. 
Die ancferen Arien Paräcyan lieferten auch zuletzt wieder 
Cyap, allein es blieb stets em kleiner Rückstand vob reiner 
Kohle, ' 

Im Wajsserstoffstrome geglüht, wird das Paracyan sehr 
leicht zersetzt, Blausäure und Ammoniak gehen kfti, reiner 
Kohlenstoff bleibt zurück. Die andere» Arten des Parar 
cyans , erleiden dieselbe Zersetzung, nur ist der Koblen* 
rückstand bei ihnen etwas beträchtlicher. Delbrück 

flaubt, dass vielleicht der bis jetasi nicht 2ü «ntferoende 
leine Rückhalt von Stickstoff in Thier- und Holzkohle als 
Paracyan in demselben vorhanden sei, und vielleicht durch 
einen Wasserstoffgasstrom bei Glühhitze entfernt werden 
könna 

Wirkt trockenes Ghlorgas in der Hitze auf Paracyan 
ein, 30« entwickeln sich starke weisse Dämpfe von ersticken^ 
dem Gerach; bei guter Abkühlung setzen sie sich als fester, 
weisser, geruchloser, luftbeslündtger Körper am der un^ 
verändert sublimirbar und in heissem Wasser löslich ist, 
ohne auf Cyw zu reagiren. Nach dem Zu&ammenschmelzen 
mit kohlensaurem Natron reagirt er jedoch auf Gyan tind 
Chlor. 

Andere Arten des Paracyans ähnlich mit Chlor be- 
handelt, verbanden sich auch damit und zeigten die weissen 
Dämpfe; nach Beendigung der Reaction roch der Apparat 
nach dem festen Chlorcyan, während das entweicfaüende 
stechende Gas auf das gasförmige Chlorcyan sehUessen 
liess. Zur Untersuchung des obigen, nur einmal erhaitenen 
geruchlosen Sublimats reichte leider dessen JUen^e nicht hio. 

Schwefel im Schmelzen oder als Dampf mit Paracyan 
in Berührung gebracht, ist ganz ohne Einwirkung auf 
dasselbe. . . 

Zu den relativen Stickstoff- und Kohle&stoffbesjtimmun- 
gen bediente sich Delbrück foJgender«. von Marchand 
angesehenen Methode : 

Nachdem die Verbrennnngsröhre ko gefüllt worden, 
dass vorn, durch Asbest abgesondert von. der ikiit Kupfer* 
oxyd gemengten Substanz, sich, wieder eine Schicht Kupfer- 
oxyd oefindet, wird das vordere Ende der Röhre nach 
unten ausgezogen oder mit einer anderen langen Glasrölire 
in Verbindung gesetzt und diese durch Quecksilber abge- 
sperrt. Nun wird Wasserstoff bis zur völligen Austreibung 
der Luft in die Verbrennungsröhre geleitet, diese hinten 
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zugeschuiolaei!» dureh Erhitzen des vom' angebrachten 
Kiipreroxyds dasselbe redocirt, öntl in* Folge der Coriden- 
aation des Wassers ein vööig hifileerer, dtircfc das in der 
Bohre steigende Quecksilber abgesperrlef, Ranm gebildet 
Ji^zi föngt man an, die Substanz zu erhitzen, leitet dsis 
Gemenge von Kohlensäore »nd Scid^stoff in eine graduirte.' 
Röhre, und lässt nach vollendeter Verbrennung du^ch eihe' 
an anen Drabt -geschmolz^e KaKkuget, die man n^ber 
wieder Jieriaaszieht/ die Kohlensäure afasüfbiren,'2or Ver- 
meidung Jes *d4]rch die Tension des 'Wasserdampfe ent-^ 
stobenddn kleinen Fehlers kann man auch einen Cblor« 
calciumapparat an die Verbrennungsröhre anfügen, f/ottrti 
f.praki,Cfum.B4tp.i6LJ H:C, 

Fermentolea* 

Wir haben, so^ sagt Berzelius, nun eine ziemlich 
grosse Anzahl von jenen problematischen Körpern kennen 

Selernt, welche Fermentolea genannt werden. Wir habea 
ie Erfahrung gemacht, dass sie sich bilden aus Getttiana' 
Cenlaureum, Eichenblälterh, Mandelsyrup, Achitlea Mille- 
folium, Eehium vulgare, Urtica urens, Salico pentandra^ 
Plantago-Spezies, gahrenden Kartoffeln, Trauben, Getreide. 
Mit wenig Worten, man hat Veranlassung zu der Ansicht», 
dass ihre Bildung viel allgemeiner ist, als man bisher yer- 
mutbet hat. Es ist also die Zeit gekommen, sie zum Gegen- 
stande einer ausföhrlicheren Untersuchung zu machen. 
Vergleichen wir die Beschreibungen dieser Fermentolea, 
so zeigen sie eine allgemeine Verwandtschaft: sie sind be- 
deutend löslicher in Wasser als gewöhnliche flüchtige 
Oele, und wenn man sein Urlheil nach dem Kartoffelöl, 
dem Amylalkohol, richten darf, so lässt es sich voraus- 
sdien, dass diese Fermentolea eigenthümliche Alkohol- 
arten sein können^ welche sich mit l^äuren und Salzbildern 
vereinigen lassen zu zusammengesetzten Aetherarten, und 
sie bieten- dadurch «in Feld von weit grösserem Interesse 
dar/jilscsie gegeMwärtig babeoh kK)nn^n, wenn man sie als 
den flüchtigen Oelen analog betrachtet. Es ist' zu bedauern, 
dass si& sich tu so^ geringer Stenge bilden und gewiss 
nicht eogleidi rein, so dass es etwas kostbar werden kaifn, 
sie in einer hinreiobenden Menge lu erhalten, um eine 
vollständige Untersuchong dersefoen nach^ dieser Richtung^ 
bin «hmie vomehtnen tu können. fBerzeHas'^Jakresber, 1848 J 

B, 
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aSl Ueberdu r^nüle, 

lieber die Vaaille, 

lieber die Ciikar der Yanille giebt Desvaux folgen* 
den Berioht Die VaniHe fdrdert einen guten Boden und 
an feuchtes warmes Klima. Man pflanzt die Vanilte kurz 
vor der Regenzeit am Fasse von Bäamen, um welche sie 
sieb später herumschh'ngt, an und schneidet jäbrltch ein* 
mal ote lu tippig auslaufenden Triebe ab« Im dritCen 
Jahre hat man Früchte« Die Bewohner von Misaiklle sind 
die einzigen unter der Bevölkerung der Repabiik Venezuela» 
weldte diese Pflanze anbauen. Man nimmt folgende 
5 Arten an: 

1) Vanille corriente existirt in 2 Sorten. Die' eine ist 
sehr geschätzt, ihre Früchte haben eine sehr zarte B^lei- 
dung und enthalten ausserordentlich viel Samen und' ein 
sehr fleischiges Mark. Von dieser Sorte unterscheidet 
man wiederum nachsiehende Varietäten: 1) Fleischige 
corriente, sie ist bis zum Fruchtstiele fleischie. 2) Chica* 

'fina corriente ist viel kleiner als vorige, so dass man die 
doppelte Anzahl Früchte auf ein Paquet braucht. 3) Cor- 
riente saccata hat eine feinere Bekleidung als die erste 
Varietät, ist aber an der Basis weniger fleischig. 4) Cor- 
riente resecata ist klein und trocken und besteht aus den 
noch vor der Beife gesammelten Früchten, deren vier 
einer der ersten Varietät gleich kommen. 5) Corriente 
basura ist die geringste Sorte der Vanille corriente, die 
Früchte sind klein, fleckig und oft aufgerissen. Der Lee, 
Ley oder Leg und einige andere Theile von Südamerika 
sind die einzigen Länder, welche diese Art der Vanille 

Eroduciren, die man im Handel unter allen für die beste 
alt. Nach Swinfen ist es vielleicht diese Art, die den 
Namen Van. aromatica führt. 

2) Vanille simarrona, wilde oder Waldvanille, hat 
kleinere Früchte als die vorige. Sie kommt von Van. 
simarrona. 

3) Vanille mestiza. Die unreife Frucht dieser Art ist 

Srün mit braunen Flecken, runder als die vorigen, wes- 
alb sie beim Trocknen aufspringt. 

4) Vanille puerea hat eine kleinere Frucht als die 
Van. corriente: Vor der völligen Reife hat sie eine dun- 
kelgrüne Farbe. Wenn sie anfängt zu trocknen, hat sie 
einen sehr üblen Geruch. Sie führt daher den Namen 
Sauvanille. 

5) Vanille pompona hat eine grössere Frucht als die 
erste Art, mit ziemlich zarter Bekleidung und einem ange- 
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nehtneh Geruch. Sie ist .sehr geschätzt and ist gewiss 
die Art, welche einige Autoren Vahillon nennen. 

Die Früehte der Vanille werden meistens im Monat 
December; wo die gelbgrüne Farbe der Frucht :ihre Reife 
verrätfa, gesammelt. Man lässt den Fruchtstiel an dea 
Früchten sitzen nnd trocknet so lange, bis der Fruchtstiel 
seine grüne Farbe verloren hat, worauf die Vanille weiter 
präparirt wird. Man bedient sich nämlich zur Präparatur 
StrofageQechte, die mit einer wollenen Decke überzüigeil 
sind. Sie werden an die Sonne gestellt, bis sie heiss ge- 
wbrdi^n sind; worauf man die Früchte darauf le^t, um sie 
an der Sonne zu trocknen. Später packt man ste in wok 
lene Umschläge und steckt sie in Büchsen, die man an 
die Sonne s^lelU, wodurch die Früchte nach Verlauf von 
42 Stunden eine dunkelbraune Farbe annehmen. Diese 
Operation wird am folgenden Morgen von Neuem eingerr 
leitet. Um indessen feinere Sorten zu erzielen, setzt man 
die Früchte 4 — 2 Monate lang der Wärme aus. Bei uor 
günstiger V^itlerung wendet man auch wohl künstliche 
Wärme an. Es hängt überhaupt von praktischen Erfahr 
rungen ab, wie weit man die Frucht auf der Pflanze reifen 
und wie lafige man sie trocknen lassen muss. Nach been* 
diglem Trocknen steckt man sie zu 50 Stuck in eine 
Blechbüchse und bringt häufig in die Mitte des Bündels 
eine geringere Sorte als an den äusseren Umfang. . Früher^ 
so lange die spanischen Colonien unabhängig waren, 
brachte der Vaniilehandei von Misantle jährlich mehr als 
50,000 L. Sterling ein. Im Jahre 48U tru^ er 2 Millionen 
L. Sterling in diesem Lande ein und hat bis 4846 jährlich 
um 4 Million L. Sterling zugenommen. Nach Schiede 
kommt die Vanille nicht bloss in dem Lande Misantle, son- 
dern auch in Papanlle, Naulle und Colipe fort. fJourn, de 
Chim, med, — Pharm. CentrbL 18i8. No. 15.J B. 



Berberin. 

C. Bö de k er fand dasselbe in der Golumbo- Wurzel 
(von Cocculus palmahis D. C.) neben dem Columbin, und 
stellte es folgenderweise daraus dar: 

Die Wurzel wurde mit Alkohol von 70 Proc. warm 
ausgezogen, der Alkohol möglichst abdestillirt, die rück- 
ständige Flüssigkeit, nachdem sich durch 3tägiges Stehen 
das.CoIumbin krystallinisch daraus abgesetzt hatte, abge-* 
gössen, im Wasserbade zur Trockne verdampft, der Rück- 
stand mit kochendem SOproc. Weingeist ausgezogen, und 
die Lösung nochmals wie vorhin behandelt. Durch Auf- 
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lösen des erhaltenen Rtiekstandes in kochendem Wasser, 
Versetzen mit Salzsäure, Abfiltriren und Pressen des Nieder- 
schlags, Wiederauflösen desselben in SOproc. Weingeist 
und Italien durch Aether wurde ein undeutlich krystalli- 
nisches, lebhaft gelbes Pulver von widerlich bitterm 6e* 
schmack erhalten^ das sich durch seine Reactionen und 
seine Zusammensetzung als salzsaures Berberin erwies. 

Weil das Berberin in grösserer Menge in der Golumbo- 
wurzel vorhanden ist als Columbin, und jenes in heissem 
Wasser und Weingeist reichlich, dieses in Wasser fast 
unlöslich, in kaltem Weingeist wenig löslich ist, so glaubt 
B ö d e k e r , dass in dem wässerigen Columbo- Auszug neben 
der Stärke nur das Berberin wesentlich in Betracht komme. 

Da ein und dasselbe Alkaloid meistens in nahe ver- 
wandten Pflanzen vorkommt, so scheint dieser Gehalt von 
Berberin in dem Cocculus für die Ansicht von Bartling 
zu sprechen, der die Berberideen (über deren Stellung die 
Ansichten noch getheilt sind), mit den Menispermeen zu- 
sammenstellt, und ans den beiden Familien die Klasse der 
Cocculinen bildet. 

Das Berberin ist in den Wurzeln beider Pflanzen nicht 
in besondern Milchsaftgerässen, wie es bis jetzt meist von 
den eigemhümlichen Pflanzenstoffen und also auch den 
Alkaloiden angenommen worden, sondern in Verdickungs- 
schicbten von Zellenmembranen abgelagert. — In der 
Columbowurzel tritt das Berberin hauptsächlich in dem 
Theile des parenchyma tischen Gewebes auf, wo die Gefäss- 
böndel sicn verlieren; ferner in den Markstrahlenzellen 
und den Treppengefässen ; das Columbin dagegen haupt-* 
sächlich nur m dem Jüngern äussern Theile des Paren- 
chymgewebes, selten da wo bereits Gefässbündel sich 
gebildet haben. Bödeker hält es daher für wahrschein- 
lich, dass im Organismus die Bildung des Golumbins der 
des Berberins vorausgehe, und dass sich hier, bei Abwe- 
senheit von Licht, die Basis aus dem stickstoflTreien Körper 
durch einen Oxydationsprocess entwickele, während umge- 
kehrt in den, dem reducirenden Sonnenlicht ausgesetzten 
Schalen der Cokkelskörner das basische Menispermin, im 
Innern der Früchte dagegen das Picrotoxin sich findet. 
Nach obiger Annahme wäre das Berberin 

= 3 Aeq. Columbin + H«N» + 30— 9H»0. 
f Nachr. d. k Ges. d. Wissensch. zu GöHingen. Mai, 1848. No. 6. 
MügetheiltvmF, Wähler) B.C. 
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CkifHim, ein irnJin- ÄtkätaHl: 337 

Dr.. F. h- Winokler tat in einer neRen.der Qaao^^ 
lies .%uinei3( ^tiolichea Cbinarindq ein n^ußs Alkedokl ent- 
d^k^und das$§lbe Chinidin l^enaDnt. ßs kommt.in überwie* 

Jl^eader Mßpgp neben Chinin yor und nesitzt ;^cb W i n ck l e r 
Qlg^ndß chai:akWisü$<cbQ..EigenschaftjSi). Es ^krystallisirt 
^Ui5.,der CQiM)^trirH^n,wejngei$.tig§n Wswg in .schuppigen, 
deni.AinygdaUij ähnh'chen^maH glänzenden, weissen Kryr 
stallen, welche sich etwasTiart anfühlen, wie Zucker, und 
unter dem Mikroskope als yölHg durchsichtige, farblose, 
rhombische Tafeln erscheinen. Weingeist löst das Chinidin 
weit reichlicher als das Cinclionin; aber in geringerer 
Menge, $ils das Chinin. Vom Wasser wird es in. noch 
geriBtgerer Monge aufgelöst . . . ; 

Das neutrale schwefdsaure Chinidin isl von dem ent- 
spreohendm Cbininsalze fast nicht, das durch Ammoniak 
aSler Katron aus diesem Salze fferällte' Hydrat nur durch 
seine mehr lockere Beschaffenheit von dem Xünchonin- 
hydrate zu unterscheiden. Die Lösung de^teinstea schwe- 
feli^aür^n, Cfarinidins op^ilistri auf Zusatz von Sdiw^elsäure 
blau, jedoch schwächer . als Chinin. Die KrystfiUe des 
reinen Cfainid ins losen sieh sowohl hi conoentrirtar S(^ wefel- 
säure^ als Salpetersäure zur farblosen Fiüssigkeit. Das 
Platiadoppelsalz ist von dem des reinsten Chinin-Platin- 
salzes dem Ansehen nach durchaus nicht verschieden. 
Das Verballen des neutralen salzsMren Chinidins eegen 
Quecksilberchlorid und gegea unterschwefligsaures Natron 
ist genau dasselbe^ wie fdas des Salzsäuren Chinins. Das 
sicherste Unterscheidungsmerkmal des Chinidins bleibt 
demnach immer das Krystallisalionsverhalten, 9(^ wie das 
Löslichkeitsverhältniss zu Aether und Weingeist; höchst 
wahrbcheinlich ist es aueh nur die Verschiedenheit des 
constituirenden WassergebaUes,. wodurch die Verschteden- 
heit »wischen Cbini» und Chinidin bedingt wird. 

Hofrath B u ch n e r , d6m Win ck 1 e r eine Profee seines 
neuen Aikaloids tiber^äißdtei stellte noch folgende ver^el^, 
ebendeReaetionsversuche damit an. jGrleicbe Mengen <^hinidki« 
Chinin und Ginchonin wurden in Schwefebäüre aufgelöst 
und mit gleichvielr Chromsäure vermischt:' Das Cbinidhi 
bildete eine blassgelbe, das Chinin eineidunkelcitrongelbe 
und da.s Cinchonin eine blassgelbe Flüssigkeit; auf Zusatz 
von ' ätzendem Ammoniak wurde die Färbung nicht wesent- 
lich verändert; dieReaction des Chinidins war bei diesem 
Versuche jener des Cincbooing ähnlich und von der des 
Chinins auffallend verschieden. 

Arch. d. Pharm. CIV. Bds. 5. Hft. 24 
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Gleiche M^iig^n' Qhiaidia,, CbiniQ luidCinchoDin wur- 
den in Salzsäure, aufgelöst, mit gleichen Mengen Chlor- 
wasser, dann mit ätzendem Ammoniakliquoi* vermischt. 
Das Chinidin bildete eine blassgrüne, das Chinin eine dunkel* 
smaragdgrüne und das Cincfaonin eine weiss getrübte 
Flüssigkeit. Bei diesem Versuche war die Reaction des 
Chinidins von jener des Cinchonins auffallend« verschieden, 
der das Chinins ähnlicher, aber doch durch blassere Farbe 
zii unterscheiden. (Huchn. Rep. Bd. 48. Bfl. 3.) O^^beek. 

Eisencyanüre des Strychnins und Bruqias, 

Dr Brandts stellte folgende Verbindungen dar: 

Strychnineisencyanür = (2Str H*Cy» + feCy«) 
+ 8aq. Aus kalt gesäuigter Lösung von BlutlaogeßsaK 
und von einem neutralen SiryohninsaU rälll es beim Mischen 
in farblosen Nadeln nieder. Rechtwinklige iaeitige Prismen, 
in kaltem Wasser und Alkohol wenig löslich, leichter ia 
heissein. Giebt bei 400* 6 Atome Wasser aus undzersetst 
sich darauf unter Blansäure-Botwickelung. 

Strycbnineiseneyanid^» (3SlrH* Cy»'f^fe»Cy*) 
+ <2aq. Beim Kochen feiner Lösung der vodrigeri Ver- 
bindung, oder durch Verinischen^ heissrer gesättigter tösan- 
gen der zwei betreffenden Salze erhalten, Kieifte gold-^ 
gelbe glänzende Prismen, schwer löslich. Ueber Schwefet-: 
säure verliert es 3» bei iOQ^ 6, bei ISe«" 8 Atonne Wasser 
und wird dann zersetzt. Längeres Sieden^ und Kali oder 
Amimöhiak. zersetzen seine Lösung. 

(Str H» Cy» + H»Cy» + SfeGy») + 5aq. beim Mischeu 
alkoholischer Lösungen von Strycnnin und Wasserstoff- 
eisencyanür erhalten, als weisser pulveriger Niederschlags 
der im Wasser und AJkohol fast unlöslich isi, stark sauer 
reagirt, unter 400^ 2 Atome Wasser ausgiebt und bei 
400^ sich uriter Freiwerden von Blausaure zersetzt 

Höchst ähnlich: sind den beiden ersten Verbindupgea 
die entsprechenden Brucinv erbindun gen. 

Salzsaures Strychnin mit Cyanauecksilber =* SlrH* 
Cy ' + 4 Hg Cy * . scheidet sich beim Mischen der Lö&ungea 
beider Salze sogleich oder nach längerem Stehen in farb- 
losen perlmutterglänzeaden rechtwinkelig vierseitigen Tafela 
oder m Prismen aus, und ist eins der stärksten Gifte. ~ 
f Nachr. ä. k. Ges 4. Wissensck zu GöUingen, Mai t8P<' N0.6. 
Müyeth.vonF. Wähler J B. C. 
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Verfiiidtrraiig oi^ättii^liei!' Stoffe bd ihtüm Uebergi^n^ 
iii den Harn. 

Fl*. Wo hl er und Freriohs stellteii hierüber Ver«- 
«trttb^an mit Hoodea, denen sie die Substanzen thetb mtl 
Üem Futter reichieil« tbeils durcli eine eiasiiscbe Röhre in 
4eti lla^n ekduhrtea; die Thiene wurden hierauf in mit 
Blech ausgescblagene. Kasten gebracht, so däss der Ham 
yoüstiuidi^ gesammelt werden konnte. 

4) Spirige (saiicyh'ge) Säure wirkte bei Hunden in 
Gab^n von ^ — 4 Grm. stark reizend aufdie Sdileimbäute; 
indesa nicht giftig; die Thtei^e würden nnruhig. Verloren 
Schaum aus. dem Jf unde» erholten sich aber bald wieder. 
Ber^ Harn enthielt stets unverändert spkige Säure, wetier 
Spir- noch flippursäure. 

5) Blfinaaurefreies Bittermandelöl» dessen Wirkung bi6 
tetot verschieden an^geben ist» fanden Wohl er and 
Freriid)js ganz unschädlich; es reizte zwar die Schleim^ 
bäutCi erregle Scheichelfluss» SchäunüBn des Mundes und 
machte, die Thiere durstig, doch. waren sie nachher ao 
monier als .zuvor. Beim Abdampfen des stark sauren 
Harns setAle sich etwas oxalsaurer Kalk aus der concen^ 
triften FJüs^keit/ auf Zusatz von Salzsäure s^r viel Bi^^ 
pursimrfi^. ab. Es verwandet sich also das Bidermandelöl 
ifli Or.g^nismns durch Aufnahme von .2 Atomen O in Ben»« 
zoeaüure; di^se wieder in Hippursätire. 

: 3),Amygdalifi wirkte, wie auch schon ältere Versuche 
von Bu ebner gelehrt haben, auch. in starken Dosen nicht 
gtfiig» und es war weder Blausäuregerucb, noch im Harne 
Amygdalin noch Hippursäure zu bemerken. Nur in zwei 
Fälfen,. bei Gaben von 3 Grm. bei einem jungen und von 
5 Grfi). bei einem älteren Runde, verursachte es Erbrechen, 
langsaohe und schnarchende Bespiration und vollständige 
Lähmung der Extremitäten während 6^8 Stunden, wor« 
auf die Xbiere sioh wiedar erholten! - Es waren die Synip^ 
lome derBlansäurevergiftung, die jedoch längerauf gleicher 
Höhe blieben ohne den Tod zu veranlassen. DerAthem 
^ roch nach Blausäure, der Harn enthielt noch unverän- 
d^es Amygdatrn, aber keine Hippursäure. 

4) B^»zoeäther zu 2 Grm. dfigespritzt, bewirkte wäh^ 
rend 40 Minuten einen starken Bansen. Der später ^las* 
sen^ Harti war stark sauer, enthielt keinen Benzoeatber 
mehr, aber eine nicht unbedeutende Mengi Hippursätu«. 

5) Peruvianisch^i* B^ilsanii Veranlasste die Bildung von 
HippnrBäure und einer Substanz durch die nach Zusatz 
YonSakßiore der Harn bititroth gefiirbt wurde. 
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6) Gerbsäure in Gajben «rst van 4r aUiaftUg bis 2p 
8 Grm. gegeben, machte das Thier nicht krank, nur hör- 
ten bei unverändertem Appetit allmälig die Stuhlentlee- 
rungen auf, und der Harn vfurde iiniiier dunkler, zuletzt 
braunschwarz und undurc^iohtig. Er enthielt keine Gerb* 
säure mehr, dagegen Gallcrasaure, Pyrogallussäure und 
Huminsäure, und reagirte noch 3 Tage nach dem Bin« 
geben der Gerbsäure auf Eisensalaae. :* 

7) Harnsaure Salze und Allanioin. Einem Kaninehen» 
dessen Harn zuvor untersucht war, wurde i^ Grm. harn- 
saures Kali gegeben; die Menge des HarnstofFs im Harn 
wurde bei viermal wiederholtem Versuche dadurch wenig- 
stens verfünfiPacht. — 4,5 Grm. harnsaares Ammoniak 
einem Hunde in die Jugularvene gespritssl, ergab im Harn 
kein harnsaures Ammoniak, aber oxalsaoren Kalk. — Der 
Morgenharn eines Menschen, der Abends- zuvor 4 Grra. 
hamsaures Ammoniak eingenommen, hat#e ein spec. Gew. 
von 1,032, gab ein Sediment von oxalsaarem Kalk und 
etwas harnsaurem Ammoniak. Bei eineim ähnlicfaen Vw- 
suche enthielt der Harn auch viel Hamstofl^ — In zwei 
Versuchen an Menschen die i und 6 Grm. Alldntoin ein- 

Senommen hatten, war im Harn weder Allantoin, nodh 
Oxalsäure zu finden. Es hatte sidi also das Allantoin 
nicht, wie beim Erhitzen mit Kali, in oxalsäures Ammonik 
umgewandelt. Daher kennte die Bildung von Allanlom 
neben den beiden andern Zersetzungsproducten d^k' Harn- 
säure, dem Harnstoff und der Oxalsäure, die sich im 
Organismus und ausser demselben (durch Bleisuperoxyd) 
erzeugen, nicht nachgewiesen werden» obschon sie wahr- 
scheinJich statt findet 

8) Rhodankalium (Sehwefelcyankalium) wirkte weniger 
giftig als bisher angegeben worden ist; in grösseren Dosen 
verminderte es die Tbatigkeit des Rückenmarks,' otoe dass 
letzteres anatomische Veränderungen zeigte. Im Harn 
zeigte sich immer, auch bei geringen Gaben, das Rhodan- 
kahum wieder; ferner enthielt derselbe Samenfaden in 
grosser Menge. 

9) Rhodallin (Senfölammoniak) besitzt ebenfalls nicht 
giftige Eigenschaften ; das Senföl wird im Organismus zer- 
setzt wie durch Natronkalk, denn der Harn enthält stets 
Schwefelcyanammonium ; Verbindungen des Allyls waren 
durch den Geruch nicht zu erkennen. ^ BeimMenschea 
regt das Rhodallin das Nervensystem anf. 

10) Chinon wirkte in Gaben von 0,5 und 4 Grm. auf 
Bunde gar nicht giftig; es war weder im Harn nachzu- 
weisen, noch seine Zarsetzun^produote zu econitteln. r-* 
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14> Aehniidh Vtrtiäb 4tch Anilte. 

42) Caii>oIsäure, die im Castorettm vorkominl ubd 
de^en ^ingenthöniHcheii Gerach bedingt, hatte in Gaben 
von einigea Tropfen mit Wasser gegel>äi, bei Kanincheb, 
Httfiden 6ta, einen sehr raseben Torf anter Gonvolsionen 
lior Foifia Vielleiefal bedingt sie einen Theil der Wirk* 
samkeit des Castoreums und kann vielleicht ein inrohlfei* 
lea Surrogat des sotbeuren Arzneimittels werden. 

43) Allosamtn bis za 6 Grm. eingenommen, faiid sich 
nicht wieder im Harn, auch kein Alloxan; dagegen rathielt 
derselbe sehr viel HarnBtofF. 

44) Harnstoff veränderte nicht die saure Reaction des 
Mensebenharns, und wurde also wohl anverändert wieder 
nbgeschieden, jedenfalls aber nicht in kohlensanres Ammo- 
niak umgewandelt. 

46) Pbospborig^ Säure uiid Arsensäure. -^ Arsen- 
säare. Ein halb erwachsenes Kaninchen, das 2 Gmi 
einer verdünnten Lösung von reiner Arsensäure erhalten 
hatte, befand sich während aswei Stunden ganz wohl; 
am andern lAe^rgeo wnrde es todt gefonden. Harn nnd 
BKOremente waren reichlich abgegangen; der Magen zeigte 
ganz unveränderte Textur, nor an einigen Stellen leichte 
Gefässinjoction; ebenso die Dünndärme ; die Schleimhaut 
der dicken Gedärme dagegen war intensiv gerölhet, die 
Fäcalstoffie erschienen dünnflüssig. — Aebniich wirkten 
3 Grm. derselben Lösung auf emen jungen Hund, nur 
trat hier bald Erbrechen, und dadurch Entleerung eines 
kleinen Theils der gegebenen Säure ein, darauf erholte 
sich ^ das Thier wieder, blieb zwei Stunden ruhig, starb 

i'edoch über Nacht. — Es wirkt demnach, entgegen der 
>isherigen Meinung, die Arsensäure weniger intensiv 
als die arsenige; sie zeigt w e n iger örtlich reizende, ätzende 
Eigenschaften, wirkt langsamer, und vielleicht theilweise 
dadurch, dass sie im Darmkanale zu arseniger Säure redu- 
cirt wird, worauf die Entzündung im untersten Theile 
des Darmkanals hinweist. 

3 Grm. areensaurer kalk einem Hunde eingegeben; 
während zwei Stunden zeigten sich keine Krankheitssymp- 
tome, am andern Iforgen war er todt. Der Magen zeigte 
zahlreiche injicirte Stellen, der ganze Darmkanal war 
geröthet, aber nirgends brandig zerstört; Durchfall war 
auch diesmal eingetreten. 

Phosahorige Säure. Eine Taube, die 0.5 Grm in 
Wasser gelöster trockener phospboriger Säure beigebracht 
worden, blieb erst ruhig; nach einer Viertelstunde traten 
Respirationsbeschwerden ein, die von Zeit zu .Zeit wieder 
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nachliessen; es folgte ilunAid, lierssptil|iftationen, datTbier 
bcbwankte und .Terscbied nach einer Stofide Langen 
imd Luftw^e waren an einzelnen kleinen SteAen stark 
injrciri, im Uebri^n ganz gesnnd; der geeanMnte Darm- 
kanal zeigte keine Sporen von Entzündung. -^ Ein Meer^ 
schweittchen, das dieselbe Dosis bekommen, starb naoh 
einigen Minuten an Erstickung, weil ein TheH der Fitis^ 
sigkeit in die Luftröhre gekommen war. -^ Eine grosse 
Katze bekam 4 Grm. der Saure in Wasser gelöst; nach- 
dem sie Anfangs ruhig geblieben, traten stets zunehmende 
Respirationsbeschwerden ein. und nach S6 Stunden war 
das Thier todr. Wahrscheinlich war ein Theti der Flüs- 
sigkeit in die Luftwege gerathen. Luftröhre und Bronchien 
zeigten entzündliche Aasseh wttzungen; die Lungen, der 
Magen und Darmkanal waren normal. 

Es scheint demnach die phosphorige S^ure nidit so 
heftig reizend auf die Magenschleimhaut zu wirken, wie 
man Insher geglaubt hat. 

Merkwürdig ist die Analogie zwischen Phosphor und 
Arsen in ihren Wirkungen auf den Organismus, indem 
die niedrigem OxydationsstofS^ beider am giftigsten wirkea 
fNaehr. d. k. Ges. der Wissemch, tfu OoMng^. Aprü l«IS. 
No.5. Mitgetheiti van F. Wo hl er. J :^ B.C. 

. AbsiebeiduDg des Fibrins aus Mensebenhlut 

Die fast immer bei der Bestimmung des Fibrins im 
Mensehenblute auftretende Schwierigkeit seiner ve4'Jkom* 
meilen Absche^dung kann man nach Chatin und Bou vier 
dadurch aufheben, dass man dem Henschehblote etwas 
Blut mit sehr plastischem Fibrin, Ochsenblut o<ler Schweine- 
Wut, hinzugefügt. Schlägt man das Gemisch nachher, so 
zieht sich das Fibrin vollkommen zusammen. fCempi. 
rend. — Pharm. Centrbl. 1848. No, 20.) B. 



ZusauinieDsetzuDg eines kr^nU^afliea Blutes; 

Das Blut eines an Scorbut Leidenden leeichnete sich 
nach Chatin und Bouvier aus: 1) durch eine Vermlnde- 
i^ung der Plasticität des Fibrins; 2) durch eitie Vermeh- 
rung des Fibrins; 3) durfeh eine Verminderung der Blut- 
körperchen; 4) durch eine Veränderung des Ejweisses. das 
bei 74« nicht mehr coaguHrte; 5) durch eine etwas stärkere 
alkalische Reaction. fCompt. rend. — Phartn.Cenirbt. tSi8. 
No. rtj B: 
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AMilytfe^ des BfcitM 

von einem von Encephalüis mit nachfolgendem Ery- 
sipelas befallenen Kranken. Nach Poggiale und Mar- 
ch^l 4e Calv.i . : 

Arteriell. Blut. Yen. Blut. 
Feste fiestandtheile 177,54 181,59 

Wasser 822,46 818,41 

1000,00 1000^. 

. Wauer 833,46 8183 

Fibrin 6,17 6,08 

AlbuiBtti 66,03 61,57 

BAvikörpercben... 97,46 106,05 

Falte 1,10 1,30 

€lil«rMlriiMi.«w . . . 3^15 3,39 

Lösliche Salze.... 2^10 3,19 

Phosphors. Kalk. . . 0,79 0,76 

Eisenozyd 0,6S 0,58 

Verlust..: 0,11 0,09 

... , : tooo^oo ,. 1000,00. 

Das BIflt wurde gleieh2feitig ddrch Oeffnen der Ari. 
temporalis und Aderlass am Arme gewonnen. fCompt. 
rend. — Pharm. CentrbL le^4^. No 12 J ß. 



Ueber die Anwendung des Zinkoxyds statt des Bleiweisses 
als Malerfarbe. 

Lassaiffne erth«tU eipen Bricht aher dm Dauerhaftigkeit der 
weissen Farbe, welche das Zinkoxyd für. die Oelwalerei liefert. Ein 
|B3t damit angefertigtes Gemälde hat sich bis jetzt wohl erhalten^ 
Das Gel, was dabei benutzt wurde, hatte man theils mit schwefelsau- 
rem Zink, theils mit essigsaurem behandelt, um es schneller austrock- 
nen zu machen. (Cotnpt. renä. — Pharm. CentrU, iS4S, No. i4,J 

B. 

Nickel -Metall. 

Ma Menge Nickel, die fcfvnwftrtig in Birmiagliani «nd Sliei5eM- 
m der neuen Industrie verbre»cht wird, ist so gross, dass kanm ge-« 
nu|^ geliefert tv^rden kann. Man diirvfasaeht Earepa «nd Amerika' 
naeh JSrzen, welche dieses. 'HetaH liefen». Der Preis des Niekels atieg"- 
aeil einiger Zeit in England von 3| alnd 4 SchiUrag bis auf 9 SekiU 
lieg das rfund. -^ Es giebfc in Birnriagham gegenwärtig swei grosse 
FatMriken nur Gewinnunl^ ven Nickel, die denn auch gleich die Miachong, 
das Neusilber, zusammensetzen. Die eine Fabrik liefert schon 3 bis 
4 Ctr. Nickel wörhentlich und 10 bis 13 Cir. Neusilber taglich. Dirse 
ausgedehnte Nickelgewinnung hat namentlich in Birmingham die Anfer- 
tigung von sehr reinem Koballoxyd im Grossen zur Folge gehabt, und 
daher kommt es« dass jetzt das Blau des englischen Porcellans, Stein- 
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gatf und der Fayence fO.miQglidi 0OI1A1I wL (InuerÖMUrr. Indusir, 
u, Gwbe.'Blaii, -^ Bprgwtrksfr. Bd, 12, Jfo.iSj B. 



.1.; . •: rr ;. v *' i . .f . :• . .;• 
St Pois de Dubouais' Eiternng befördernde Pomade; 

Diese ab Gebeimaiittel verluHifleSallie beslebi in Wefentlichen 
ans folgfendeD Bestandtheilen. 80 Theile grQnlicl|ffeJb«|i CaDtharideDAl 
(SUnaen gest. CanibarideD mit iSUnaeii'OifTenöl bei Difestionswärme 
ausgezogen) werden mit 68 Theilen Cacaobutter und 13 Theilen weis- 
sem Wachse ausanitiengeschinelzen und. mit. 2 Tbeiien gewöbnlicher 
Salbe vermiscbt. Diese Salbe,, weiebe. IvBi.&raaken verschiedenen 
Alters und Geschlechts angewendet wurde, und bei schon vorhandener 
Eiterung diese reichlich und gut unterhielt, bei TC^schwandener sie wie- 
der hervorrief, erregt auch keinen besondern Schmera ' oder fible Er- 
fcheianngen in drn. Urinwerkseiigfn. f Owirf. Atm^ ^^Mehwddi'Mjahr' 
buch, — Buchtu Aeperi. Bd. 4^ No. 1) « - • B. 



RübenzuckerfabritLation in Prankreich. 

Die Röbenauckerindnstrie hat Wfthrend dar lelaten Canpagne 
1. September 1846 bi^ tiiti letzten iMtoi 1847 in Fr^nlreicb V>«<l«r 
bedeutende Fortscbriite gemacht* Die Quantität des fabricirjten ^u^l^i^ 
erhob sich auf die Summe von 1,054,11^ Ctr., oder 266,396 Ctr. pi^ur 
als im Jhihre vorher. Die Gesammtzahl der französischen RubenzucliLer- 
fabriken betrug 298, so dass im Durchschnitt auf jedes Etablissement 
ungefähr 3600 Ctr. kommen. (ZolhereinsbK i8€7. ^ Folyt. Centrhh 
f 847. 20. Lief,} ^ B. 

Eine Methode, weithalsige Flaschen bei Arbeiten mit 
Gasen zu versohh'essen. 

Taylor wendet in solchen Fällen Glasflaschen an, deren Mün- 
dungsrand eben geschliffen wird. Ueber die Mündung und den Rand 
legt man nun ein Kautschukblatt, das mittelst eines Scheiben runden 
bölzernen Deckels von l^X Zoll Dicke auf den Hals der Flasche aof* 
gedrfickt wird. Ein Messingnögel, dessen umgebogene Enden unter den 
Rand der Flasche greifen, wird mit Hülfe einer in seiner Mitte befind- 
lichen Schraube, die auf den Holzdeckel drückt^ quer über letzteren 
gespannt, und presst somit das Knutschukblatt fest auf den Glasrand. 
^ den Uehtdeckd sind für die GaaleitMgsrAbreii paasende Oef&Mmgen 
angebracht, in die man die Röhren einkittet. Die entaprechenden 
Löcher im Kautschuk macht man kleiner, ao dasf lelateree sich eng^ 
an die durchgesteckten Röhren anschlieait. In solchen FftUen, wo 
Kautschuk sich wegen der Beschaffenheit mancber Gase nicht anwes« 
den lisst, nimmt man statt, dessen ungeschliffene Glasplatten. (PhilBt. 
Mag, ^ Journ. 4kf Sciences. — Pharm. CeirirbL £848. No, 19.) B. 
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Vereins -lf!itiii& 

redig^ vom Dveetorio des Vereins« 

1) Biographisches Denkmal. 

Docior du Minil zu Dömüz: 

Am 91. April starb zn DOmitx im Mecklenburgischen eines der 
frahesten Ehrei^mitglteder des Vereins, G. P. du M4nil, Bruder un« 
sers HKdirectors, in einem Alter von 67 Jahren. Er war Festungs- 
tnedicus und praktischer Arxt in besagter Stadt, und verwaltete sein 
Amt wfihrend 42 Jahre. mit einer so musterhaften Treue und Greschick- 
liehkeit, dass er sich der allgemeinen Liebe und Achtung, nicht nur 
der Bewohner der Stadt, sondern auch der gnnten Umg«gend erwarb« 

Obgleich er als gelehrter Arzt gewiss einen ausgezeichneten Rang 
anter seinen Collegen behauptete, so glaubte er doch nicht zum Schrift- 
steller berufen zu sein, weshalb er es auch bei seiner Dissertation dt 
Byniope und einigen kleinen Aufsfitzen bewenden Hess. 

Bei einem jährlichen Gehalt von 460 Thlr. Pr. Cour, und einer 
nicht unbedeutenden Praxis war sein Nachlass doch kein bedeutender, 
und xwar deshalb, weil es mit seinem Hang zur Wohlthätigkeit so 
weit ging, dass er für viele seiner Kunden die Arzneirechnung bezahlte 
nnd sie auch noch sonst unterstützte. 

Als Eigenthamlichkeit dieses vortrefflichen Mannes verdient noch 
bemerkt zn werden, dass er keinen Kranken besuchte, ohne vor sei- 
nem Lager ein eifriges Gebet zu Gott gesprochen zu haben. 



2) Vereins - Angelegenheiten. 

Auszug aus dem Proiocolle der Directorial - Conferenz, 
gehalten zu Neusalzwerk bei Minden am 2L, 22, und 
23, Mai J848. 

Auf geschehene Einladung des Ober^irectors hatten sich die unter- 
zeichneten Mitglieder des Directoriums eingefunden, die DD. Geis ei er 
und Witting waren durch anderweitige Berufsgescbäfte an dcrTheil- 
nahme verhindert. 

Man schritt zuvörderst zur Durchsicht und Prüfung der Rechnun- 
gen. 1) Brandessche Stiftung. Es ergab sich eine Vennehrung 
des Capitals in diesem Jahre von 110 Thlr. 10 Ggr. 8 Pf., und betragt 
dasselbe gegenwärtig 1450 Thlr. in verzinslichen Papieren und Docu- 
menten und 53 Thlr. 1 Pf. haar, welche von dem verwaltenden Director 
Dr. Herzog vorgelegt wurden. 

Arch. d. Pharm. CIY.Bds.S.HfU 25 . 
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2) Vereins*CapitaI. Dasselbe batte nacb Abscbluas der BQcher 
um 654 Tbhr. 3 Sgr. zugenommen, und betrSgt gegenwärtig 7225 Thlr. 
in veninsiicben Docnmenten und 72 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. baar. Die 
Documente wur4.eii vi»i|;^.e}t'\itid ibre Rlcbljg|Leit anerkannt. 

3) Allgemeine Unterstützung sc asse. Dieselbe besass am 
Schlüsse des Jahres 1846 346 Thlr. 19 Sgr. 5 Ff. Es sind an Bei- 
trägen im Jahre 1847 hj|izag^9|pmeii' 490 TUlr. 19 Sgr. 6 Pf. nnd an 
Zinsen 14 Thlr. 9 S|rr.' 6 Pf., macbi Summa 851 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf. 
Ausgabe 140 TtiF* ^ \Jn{fir%\^\MJtßgen aa Wiliweo, . IVaisen und 
bedürftige Collegen. Bleibt in Cassa 711 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf., woyob 
700 Thlr. in Documenten und 11 Thlr. 18. Sgr. 5 FL baar vorban- 
den sind. 

Nach genauen Prüfungen wurden, an Unterstützungen aus dieser 
Casse bewilligt: Für den Autothcyke^ WaJther in Xrona, welcher 
durch Krieg im Grossherzogthum* Posen einen grossen Theil seines 
Vermögens veHoren bat,* 25 Tblr. als Vorschuss, welcher wieder ersetzt 
wollen ßo^y venp di^-Coll^t^ffir dta^elben einträglich ausfäilt., Wwe. 
RedUclb ip ^ofUnberg 2a T^.. Frau Ziegel deck er in.Cir.£Mc& 
20 Thlr. D^m jüpgsten Sohne des verstorbenen Gl d'lini»nn in Mfa<* 
acUe 15 T^lr. . . . . , 

• 4)ri 6 e fa ttlf« n - U n t« rs fd t a an g a e a s« e. Der TerwaltepAe' Di- 
fcejhir Chrevb<eck var«|iriQlifl die- Reebliiief iHicIttten« an lielbni, da 
er bis dahin iregen späten jßingangs vieler Abrecbnongen nM% In 
SMi^de gew.es«ft »fi, «elliige Toilständig aufsostellen. 

Unter Erinnerung an die in .der vorjährigen DirectoriaUConfiarena 
gafasste Beachlttifnahmef eine Ecböknog der. Untefstütafingen eioUetea 
au lass^n^ wurden Ifir 4as laufende Jahr folgende Bewiiligongeil fesW 
gesetzt: . ' 

1) An Ziegeid epker in Gr. Ehrich als 
ausserordentliche Unterstützung . » 5 Thlr. 

2) Ad Ranch in Stürmudii 25 » 

3) ft Voigt in Nenndorf ,.25 u 

4) fr Schiffer in Essen ........ 25 n* 

5) t^ Simon in Gernrede • . . .; . .«20 w 
, 6) %t Keppel in Bederkesa ....;. Q5 r^ 

7} ft Karbe in Königsberg 25 n 

8) " Krobeke in Nemita. ••••.» 25 t* 

9) n Hammel in StetUa 25 » 

10) n Koch in Höxter S # 

11) t» Huberts in Paderborn 25 *» 

12) f Reuter in Brakel «20 w* ^ 

13) M Sehmidt in FraueUsiein « . . . M- » 

14) it Ibner in Braadia 30 n 

15) " Stoltze in Treuen 35 m- 

16) n Töpfer in Dresden 30 

17) // Zeidler in Hubertsburg .... 20 «^ 

18) tt Alberti in Hannover 20 «f ^ 

19) t* Steinmulier in Dessau , . ; . . 30 t» 

20) 1/ Seyd in Schwarze 20 »» 

(mit Einschluss schon erhaltener 10 Thlr.) 

21) An Pech in Nürnberg 15 w 

22) H Martin in Paderborn 20 m 

Latus . . . 490 Thlr. 
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23) An Pfeiffer ia Sude.. /,/...;,,, ,,(ä5,,M#f', ; ./ . 

2W " Hartman» in^tralsund. . . , . 30 «. »j.w. ., i 

25) '/ Dree« in Teckienburg . • . . 20 »/ ^ /. 

26) ^f He«#e m MO^&erq . ...... 20 ^ ^ ^ ^, - 

27) // Werner in fioya . . . . *^ , „ 10 if . " , . .,'^. 
?8) » Revfier io Warsteide. , .... 25 »V. 

29) n llaUsn^t in Ziesar . ..; .\ . 3& y'/ 

30) '» gchvriarz in Bernbnrir . . .;, .35 ..// , 

31) » Brakevfeld^r itt Tbi^Bi'. • • . 25 w' 
52) //• Qolkß in fSoalair. . • . . . , . 20 ' // , 

(sind I>efeits gezahlt) . ' ' ' '■ '^ 

833 '» ffotrt in Brakel . ..: . ; . . , 25 */ 
34) w ^ntcf 5to Königsberg ..... 15 ' « ' ' '' 

S«i«|»tA. ..• 775 TWr. .r V 

Fiir Poliaek in FriiscUand wird die Pension surack^ez^gfen^ illf^er 
bereite 40 -Thlr /««na der 'Gehlen -» Bui^olz • Tromiosdorirscli^ Ubr^i^ 
»fwl^ng» «-Anstali efbAllr. . 

Das Directoriam hat somit nach Kräften der Casso die fGr jetM 
höchstmöglichen Pensionen - gez^hM • if^ kO'jB^i (lasa f^die . CeJIegefi und 
ßehaifen dieses anerliennj^ii iiiid, dableibe. a^Job. . fernerliin -aH ibien 
Beiträgen f^|:,.diej|ell edlei^.Z^eck.iMttÜütatätT^en wer4«».* 

5) Die Jahres-R«-ebfliu.ng betfvffend« ao 4ftbeit -aich' beidttw 
seihen nur wenig« (EritioEeraixgen gefunden. ' ) 

A; Im •AilgemaiiMn isx tu /woMdhen^ dass die« Hefveii Vioe- >itni 
Kreisdtr^Qtorcn./ditfur Sooge* tragen, das« kei#e Regte' tn^der-EiiMaiii^ 
lung der Beiträge gestattet werden, dasa alle Üeberschässe der Kreiäf 
cassen zur Generalcasse eingezahlt werden^ daai keine Ueberschreitun- 
gen der Ausgatieii über dieatatntetnntiasig feststehenden vorkommen, 
wie dieses leider In mehreren Kreisen statt gteüanden • hat, ungeachtet 
der mehrfach im Archiv von Seit^ Aea Directoriams geanachten Erin- 
nerungen. Selche Ueberschreitnogen sind vorgejiommen in den Krei« 
sea: St. Wendel um 3 Thlr. 21^ Sgr, Herford um 4 Thlr. 12^ Sgr., 
Lippe um 1 Thlr. Ij Sgr., Münster mn 5 Thlr. 17^ Sgr., Oldenburg 
um 8 Thlr. 12 Sgr., Rostock um 6 Thlr., Sehwarin um IThlr. 10 Sgr., 
Luckau um 1 Thln 23 Sgr., Bobersberg um 4 Tbir. 11 Sgr.y welche 
JMehr-Aiisgabe hier vom vorigen Kteisdirector bewirkt ist; im Kreise 
Saalfeld und Sondershausen um S Thlr. 23 Sgr. 9 Pf, in den Kreisen 
Angermände, Arntfwalde, Königsberg, Pritzwalk and Sontienburg um 
18 Thlr. 20 Sgr., im Kreise Berlin ' um 2 Thlr. 25 Sgr., im Kreise 
Erxleben um 4 Thlr. 19 Sgr. 9! Pf-, im Vioedireetorimn Poromern um 
3 Thlr. 18 Sgr. Es betragen diese Mehr- Ausgaben 66 Thlr. 6 Sgr. 
Das DirectOFium wTinscht zum Besten der deneralcasse, dflss die Her- 
ren Kreisdirectoren genau den Besttasmangenilev Statuten nachkommen 
mögen. Es ist dagegen nicht lu verkennen, dass • in mehreren Vice- 
direciorien ansehnliche Ersparnngen -eingetreten sind, z. B. im Vice- 
djrectorium am Rhein, Braun schweig ; Mecklenborg im Kreise Staven- 
hagen; Bern bürg ^^ Eisleben in den Kreisen Naumburg, Dessau, Eilen- 
burg; Vicedir. Kurhessen; Viocdir. Thüringen in den Kreisen Coburg, 
Gotha, Jena; Vicedir. Posen - Bromberg in den Kreisen Gonitz und 
Bromberg; Vicedir. Schlesien, in weichem in keinem Kreise Ueber- 
schreilnogen vorgekommen sin<l. 

Die Einnahme des Vereins betrug im Jahre 1847 : 8948 Thlr. 18 Sgr« 

25* 
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Di« Amigal^e? 8908 TMr. 17.<^. 3 Pf. Za sinil in dem Jahre 75 Mit- 
glieder. Quagieichiedeii i|Da 77 , Mitglieder eingetreten, mithin hat sich 
die Anzahl um zv^ei vermehrt, >vozu ind«8S in dem Vicedirectoriam 
l^cblesiwig-HQlatein, .aus welphem, der Kriegsanruhen wegen, die Ab- 
riici|Pm>g noch nicht eingegangen war, noch 50 Blitgliede^ gekommen 
«indy.so 4ass die Vermehrung 52 Mitglieder betragen hat. 

, . Für verkaufte Journale sind eingegangen 60 Tbir. 3 Sgr. An 
be^pnders abgesetzten Arqhiv-Exemplaren 37 Thir. 

Pie Ausgaben im Allgemeinen betrugen . . 4760 Thir. — Sgr. 3 Pf. 

,» 5. . , // , für Verwaltung der Vicedirec- 

,, , .. , torien und Kreise . ; . • 2707 w l7 /' — r^ 

"> !.<("i; Jl FortovergöBstigung. . . # 729 i* 15 " — n 

ji ,n y Gebülfenanterstätzung . . 711 w 15 " — /' 

■ Sttmma . . . 8908 Thir. 17 Sgr. 3 Pf. 

Unter die allgemeinen Ausgaben gehören: 

a)'fQr.Archiv-Exemplare. . . . .3821 Thir. 7 Sgr. 6 Pf. 

b) tf Generalverwaltung .... 938 " 22 f' 9 y 

wQ^ei ^napb dem statutenmässigen Ansätze 2Th!r. 7 Sgr. 3 Pf. gespart 

/»ind,, so vvie liei der der Vicedirectorien und Kreise eine Ersparnis« 

yon .138 thV, 13 Sgr. stali gefunden hat> 

Die PoVlorecognition hat betragen 729 Thir. 15 Sgr. auf «ammt- 
liche. Mitglieder, welche 6^ Thir. Beitrag zahlen, also aiif 1119 Mit- 
gliedea*, wonach auf jedes 19^^ Sgr. kommen. 

Im Bei;eiche der Königl. Preuss. Posten hat diese Summe 21 Sgr. 
& Mitglied betragen, also eine Mehr -Ausgabe nöthig gemacht; denn 
die Generalcasse hat 170 Thir. Mehr -Ausgabe fär PortovergQnstigung 
zu zableii gehabt, als sie vom Beitrage von den Mitgliedern für die- 
aen, Posten eingenommen hat. * 

Der Abschluss giebt einen Vorschuss der Vereinscasse von 216 Thir. 
15 Sgr! 3 Pf. Dagegen betragen die noch rückständigen Beiträge 
aus deni Kreise Elberfeld (welche während der Directorial - Cdnferens 
eingegangen sind) 245 Thir. 25 Sgr., wovon nach Abzug für die Gehül- 
fen - Unterstützungscassc noch 213 Thir. 10 Sgr. bleiben, mithin ein 
Minus von 3 Thir. 5 Sgr. sich ergeben wurde, welches die General* 
casse zu decken haben wird. Die Mehr-Ausgaben sind grösstentheilg 
durch viele nothwcndige Druckkosten für Vereinspapiere entstanden. 

In den Ausgaben für die Kreisverwaltung sind bedeutende Unter- 
schiede bemerkt worden;^ manche haben ansehnlfche Ersparnisse, an- 
dere Mehr-Ausgaben veranlasst. Die letztern müssen wegfallen. Die 
Kreise Crefeld, Conitz, Coburg, Aachen, Gotha, Osnabrüek haben sehr 
haushälterisch gewirthschaftet^ was das Directorium mit Dank an- 
erkennt. 

Da nach früheren Mittheilungen des Directors, Medicinal-Assessors 
Overbecky keine Hoffnung vorhanden war, Sie Voltendung des Denk- 
mals far den seligen Oberdirector, Hofralb Dr. .R. Brahdes, in die- 
sem Jahre erwarten zu dürfen, so halte der Oberdirector Dr. Bley, 
um die Generalversammlung in der Mitte des Vereinig und in der Nähe 
seines Wohnorts zu haben, vorgeschlagen, dieselbe in Dessau statt 
finden zu lassen. Nachdem aber aus dem mündlich erstatteten Berichte 
des Directors v,f{rbeck sich jetzt ergab, dass man mit einiger Sicher- 
heit erwarten dürfe, dass jenes Denkmal im Riufe des Sommers voll- 
endet werden und demnach seine Einweihung im Herbste statt findeo- 
könne, so sprach sich untei: den Directoren der Wunsch aus, dasa 
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diese Einweihung bei Vemnlassang ' d^V tieiierfllVer$amni1iing irt«tt fiu« 
den möchte, um auf diese Weise den' Alitgliedbrn Gdlegenkeit za ver* 
schaiTen, sich bei dieser Feier' zum A4denl:eii deis ht»chTetdienteii 
Stifters des Vereins betheiligen zu können. DemgemSsS soir nack 
äeschluss der Directorial - Conferenj^t die 6eneralversämpiiung In Iföft-» 
»ter stau £nden«. wo möglich im Septeniber d^ Jl, von wt> mis die 
Theilnehmer mittelst der Eisenbahn leicht nacb Salzufien, deni' Ort^ 
der- Aufstellung des t)enkmals, gelangen können,/ und es s&ll sona^ 
die Einweihung dieses Denknials einen Act der. Generalvefti/mmting^ 
selbst bilden, worüber das später zu entwerfende Programm das Wei-r 
tere mittheilen wird.. Die Generalversammlung selbst soll dem Anden- 
kan des um die praktische Chemie und namentlicn um die "Darstellung 
kXuistlicher .Mineral w&s/J^r hochverdienten Dr. Struve, vormals in 
BreedeO) g^wMmei werden, Dr. M-eurer übernahm die Entwerfung 
der Biographie. , . 

Zur Prüfung, der Preisschriften fär die Zöglinge' wurden neben 
dem Oberdirectoc die DD«, £. F. Asch off und M eurer c^^mittir^ 
und letzterem die Besorgung der Preise fibertragen. ' 

An die Stelle des Kreisdirectors ftfüller in Driburg för Kreis 
Paderborn ist, falls der Umzug desselben nach Arnsberg .noch statt 
fanden wird, der Apothekej: Julius Kohl in Brakel als ICreisvorstabd 
designirt worden. . ' ,/ 

Da der Ereisdirector Seiler in Hessen (Kreis Blankenbnrg) ke/-* 
ner Bcrufsge Schafte wegen wiederholt um Enthebung von seiniem Posten 
gebeten hat, so ward nach dem Antrage des Directors Dr. Herzog 
der Apolh. Henk,ing in Jerxheim cum Ereis^ir^^^^of f^^^ den Kreis 
Blanken bürg bezeiphnet^ 

Der Vicedireclor Bolle in AngermQnde, welcher seit -33 Jabfeh 
das Amt eines Yicedirectors mit grosser Umsicht und Eifer very^altet 
und wesentlich zur Ausbreitung des Vereins in den Marken mitgewirkt 
hat, hat wiederholt den Wunsch ausgesprocben, von seinem Posten 
enthoben zu werden. Nachdem der DIrector Dr. Geisel er sich bereit 
erklärt hatte, die Geschäfte des Vicedirectoriums zu fibernehmen, so 
wurde JHr.. Vicedirector Bolle unter Dankbezcigung seiner Pflicht 
entlassen und in Erwägung seiner Verdienste zum Ehrenmitglicde des 
Directoriums erwählt. An die Stelle des Dr. Geisel er als Ereis- 
director im Kreise Eönigsberg ward der Apothl My l j us in Soldin bestellt* 

Dr. Meurer in Dresden tritt zwar im Juli d. J. als praktisch- 
thätiger Apotheker aus, wird aber, dem Wunsche des Directoriums 
und der Mitglieder iip Königreich Saphsen zufolge, das Amt eines Vice- 
directors ierner verwalten,, so wie im Directorium mit wirksam sein. 

Um die Lesezirkel im Kreise Herford zu heben, ward ejn Aus- 
tausch der circulirenden Z^ftscbriften zwischen den Kreisen Herford 
und Minden angeordnet^ da der Kreis Lippe eine, solche Vereinbarung 
nicht wünscht. 

Auf den Antrag des Directors Dr. per zog ward ein G^hfilfe, 
Hr.-Hellmuth in Goslar, welcher bereits 30 Jahre lang in-einer Apo- 
theke conditionirt, ^um correspondirenden Mitgliede des Vereins erwählt. 

In Bezug auf die endliche Ausfuhrung des Brandes->Denkmals legte 
Hr. Director Ov erb eck Plan und .Zeichnung v^r. Die Commission 
hatte nach vielfachen Entwürfen sich zuletzt für die Wahl eines Obelis-> 
ken entschieden, der von feinkörnigem Sandstein gearbeitet, auf einem 
Piedestal von Granit ruhen soll, zu dem mehrere Stufen fuhren. Eine 
passende Inschrift auf zwei Seiten soll das Gedächtniss an Brandea 
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▼eneichiieo, welche, dem Verlaiifea 4e« Direefoi^innift^ gemfiMV B^e« 
hongaof den Apoibeker-Yerein habeo 8oU. Dem DirecCor Oi^erbe^stt 
ward aufffegebeDi für die VoUendang btr sim HerbMe d. J^ zu Bov^ea^ 
80 das« die Einweibung innerbalb der Tage der GeaerclversBinnihHig 
geschehen könne, was derselbe zusagte. 

.Der Rechnungsfubrerj Salinendireetor Brandes,. beri«h(vt« ütor 
den ]^ingang verschiedener kleinieo Beitrag« für abgebrannte Apolbe-» 
ker^.wij^he des geringen BetNgf^s wegen nieht wohl, zur VertlMellaii^ 
lommen könnten. In Belrachf dessen wurde der Rest yon 16 Thtr. 
dem Apotheker Walt her inXions überwiese» durch d«n Yievdiroctor 
Schtt-Itze in Conitz. 

Man schritt sonach zur Erledigung der Feuer ver^ichwangs^^Ange- 
legenheit. Der Oberdireetor hatte unter BfiuiiAifo des« für diese Stfelie 
¥or;(UgUcli tbätig gewesenen CoUegen Hornun^g die eMgegtAgeiiMi- 
Erklärungen der Mitglieder einer Prüfung uoter werfen und dieselbe in 
einer ia bellarischen Uebersicht aufgestellt. Diese Uebersieht enthält 
&kU;E«ngen von BOO Mitgliedetn au» de» Kreieen Eistebe», Bernburgy 
Dessau, Halle, Luckau, Eilenburg^ Naumburg« Bobiersberg, Blanhen4>ui^, 
Braunsohweiigt Andreasberg» Stettin, Wolgast,« C4la» Emmerieb» Crefeld, 
Bonn, Trier, St. Wendel, Gummersbach, Schwelm, Hannorer» HildM^^ 
heim, Oldenburg, Cassel, Esekwege, Treysa« Dr«sden| Gotha*, Jms^ 
Sa^feld, Sondershausen, Weimor, Erfurt, Coburg, Altenbofg, Leipzig, 
Lippe» Munster, Arnsberg, Herford, Posen^ Bromberg, Lissa, Conits, 
Rostock, Stavenhagen, Sohwerin, • Kreuzburg, Beiebefrbacli, Tamowitz, 
Neustädte], Oeü, Neisse, Görlitz, Angerrouode, Königsberg, Stendal, 
Fritzwalk» Berlin, Rup pin, Erxleben, Arnswaldo, «Iso aus 63 Kreisen. 
Davon waren bereits 165 Mitglieder bei ein und derselben 
Feuerversicherungs-Gesellschaft versichert, 437 hatten erklärt, mch bei 
derjenigen Gesellschaft versichern zu wollen, welche die moisted Vor* 
theile darbieten wurde, 264 hatten w abgelehnt^ sich anderweitig alz 
bisher zu versichern. Die . Versicherungen der ersteren betragen 
74,695 Thlr. Die Gesarom tsumme der angegebeaen VersiehernngeB 
beläuft sich auf 2,801,035 Thlr. 

Die dritte Frage: ob man den jetzt üblichen Modus der^msamlB*' 
long bei Brand - und sonstigen Uflglücksfällen erbalten zu- seiiea * 
wünsche, hatten 184 mit Nein, dagegen 62 mit Ja beantwortet, dio 
übrigen hatten sich nicht erklärt, oder es dem Directorium aoheimgestellt. 

Die vierte Frage : ob man dafür stimme, dsss der Untearstüizungs* 
punct aus den Statuten wegfallen solle, war von 181 mit Ja, von 82 mit 
Nein beantwortet, die übrigen hatten keine Erklärnii^ dar über abgegebeo. 

Nach mit mehreren Feuerversicherungs- Anstalten eingeleiteleB 
Unterhandlungen haben sich bis jetzt die Bedingungen, welche eine der 
grössten deutschen Feuerversichernngs-Anstalten stellt, als die vortbeil-^ 
haftesten erwiesen, sowohl was die Billigkeit den Beiträge betrifft, 
als die RQckgewährung eines Theils des L'eberschusses zu- den milde« 
Anstalten des Vereins, und obwohl der Abschluss noch nicht erfolgt 
ist, so steht doch zu hoffen, dass dieser naoh den obschwebeodon 
Unterhandlungen binnen Kurzem günstig, zu Stwide kommen werde, 
wonach das Directorium nicht versäumen wird^ die Mitglieder sofort 
davon in Kenntniss zu setzen. Damit nun aber rücksichtlicb dieser 
Feuerversicherungs - Angelegenheit, mit welcher sich das Directorium 
Mit mehreren Jahren auf den Wunsch der Mitglieder eifrigst besobäf- 
tigt hat, um den Mitgliedern die beste Gelegenheit zu verschaffen, sich 
für den Fall des Unglücks sichern zu können, eine endliche Feststel- 
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luikgf errelcBt werden möge, hat das Blrectoriirin, nacli der rtifficlrstiin 
Efwff|fiiifg alfer Verhältnisse, bcfschlosi^en, zvt^eriHf^tit 

Häsä es von Neujahr t849 an tdle Und jtdti Aiiträgi ifu fbfiffä- 
rtr ' fTntetsiuHung bei Brandünglüehifäilen t&ü der Hcehd weiieri 
müsse, dass die darauf beiügliühen Päi'agraphen alsdann äfft» 
den StäMfenitegfallen sollen, ton jedem MilgHedeerüiärUt werden 
müise, dass es sieh Bis dahin gegeti Brandunglitck dü^ch^VersitRe^ ' 
rung schütten werde, und dass es hoffe, demnäth^. die VerüicUtrung 
hei der hiHigsten und s{ehfer^tenJfiuerversich6rurigsbänktoriugs^ifise 
den Mitgliedern anempfehlen tu können. Diejenigen J&itdHtd^,'tOelthe 
ton diesem Vorsehlage Gebrauch machen, werdhi er Acht, utn IfeU" 
jäkr t8i9ihre bestimmte Erhldrung dtn KreisdMctoren zU ikaehen, 
damit dtis DiTeetorhtm im Stande- sein möge, für" die milden 
An^taHtfn des Vereins dii nSthige ContMe wegen der ih Aiisvtit6h 
tu nehmenden Zust^üsge *t)n jhtier Feutsrtersicheningshärik Zu 
handhaben.v^ **) 
Eine diesfalfsfge AufVdrdemng' soll noch ^e^onders in fnelirdren 
Hdnaifsfaeften- de* Archfvif Teröffentlitbt' werden. 

llTachdem d?e Färstt. Tfaiirn und Tasiisscbe OeiifJi'aT'-f osldfrdbtioft fir 
PnmkiHirta\ BT. daft Direetöi>itim d8vt>it' fit itennMiss gresetzt hatt^, diiss ' 
dHI rfeüjatir 1848 ^e Portovergün^ttgurig' cüröckgetogeh sef^ ^o be- 
6^1098 d^iaif^bif tirt Gesach uhi fernere Fortgewllirmig dT«»efVergflft-<' 
6tigting an jene Ober^ostbeb^rde zu steFlen, weshalb der Ob^rdirectöi' ' 
sofort die nötftigen Schritte efngeUitet Irat. D'ä iH deh Grossher^öglich 
und Hefzogl. SächsiBcheri Lfindern die 'Postv er Weitung v^n der Für^l/ 
Thnfn und Taxi^chen Post auf jene der König!. Sächsischen Postbeh^fde 
ötergegangen ist, so wurden dureh W.'Meurof di* nt^thi^n Mkass- 
r^do getroffen, atich hier den Mitj^edern d!e gtsf^tlnschi^n YorUieile 
stt yerächaflten. ^ 

Aof g^eschehene Anfrage der Directttren derTcrefii^-Capitalcasse 
und der Gehülfen-UnterstQtznngscasse, Wie ih HinsficHt auf die politi- 
schen Verhähttisse bef der Belegung von Ver^hsgtijldern zu verfahren, 
sei? war das Directorium der Ansicht, dass, wenn nicht genfigende 
Srcherheft auf Grundstöcke, Lflndel'eietI zti erlangen sein sollte, als- 
dBnn Stanftspsfpiere zu den Tages-€oursen ansukanfen seien; welche? 
soll dem besten Brmessen der Directoren fiberlassen bleiben. 

Die» no«h' vorhandenen Bildnisse des verewigten Dr. K. Brandes 
sollen den Mitgliedern, welche sie noch wünschen, feu herabgesetztem 
Preise von ^ thir. pro ISi^empIar flberlassen werden. Dieselben sol- 
len auch isofchen Begehrenden, welche sich deni Verein durch Geschenke ' 
an die milden Anstalten des Vereins, so wie um die Samnilnngen des- 
selben besoiiders rerdii^nt gemacht Haben, unentgeltlich: abgegeben 
werden <tfirf^, je nach Bestimmung iits Dlrectorrums. 

Bite von- den Directoren OVerbecl: und Dr. Herzog atisgestell- 
xeü Reverse über cKe In ihfren Runden belhrdlkhen, den resp. Casseil 
des Vereins zugehörigen Sfaatspirpiere und Obligationen wurden mit 
den Docnmenten verglichen und richtig befunden. 

Jetzt waren die Maassfegeln in bet^then, welche in dMi jetzigeti 
ZeftverhäHhissen^ voti den Apothekern zu* treffen sein möchten, um 
eine gftnstigere Gestaltung der Pharmacie sn erwirken. Um hier eine 

*) Wif* hofften schon jetzt den Abschluss der mit mehren Versiche- 
rnngs-Anstalten angeknüpften Verhandlongen vorlegen zu Können, 
doch hat sich dieses noch verzögert. 
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grössere yielseiWgkeit tvi errei«lien, h«tte der ObDrdtrector die Yic^ 
direjctoren von dieser Gonfereps l>enacbticMigl^ und sie ersuchl^ so 
weit es die VerhfittbtssiB gestatteten, sich mit den Kreisdirectoren und 
Mitgliedern dabei zu belheMigen, yon ihrer Tkeünahme aber kuvor dea 
Directqr, Dr. L. Asch off in Bielefeld, Kenntniss xu geben. 

Der Oberdirectdr referirle, wie er ^bereits im Archiv darauf aaf- 
merksam gemacht habe, dass es wünsebenswerih sei^ wenn die Mit- 
glieder ' in ihren Kreisen tu Berat4inngen über jene Maassregetii sich 
versammeln und- die Resultate dem Directorium vorlegen wfirden sur 
weitgrn Förderung nölhtger Schritte. 

' '' Fe^nfer': \fsrss in den Kreisen Beniburg und Dessau bereits am 
1. Mai eine derartige Versammlung KU Stande gekommen sei, in wel- 
cher diejevige» Maassnahme» besprooben . w/ord^ML, welche fdir die 
Anhalischen. Apotheker- XU Herstellung «iner für sie passenden Medt- 
cinalverfassung ffir zweckmässig erachtet seien. Ferner, dass auf .Vev«- 
anlftssiiag des Professors de» Pharasaeie^ Hrn. Dr« $t.eiaberg in 
Halle, am 19^ Mai <auf dens Wittekifidabade bei liLalle eine Versamm- 
lung Preussischer Apotheker ans der Provinz Sachsen -siatt gelundeB 
habe, zu welcher man die Gute gehabt um mit einzuladen, welcher 
EinlsduigoBu folgen er indess durch seine Abreiee zur Directorial- 
Gonferenz behindert gewesen; dass aber Hr« Prof. Stein borg die 
6efollffk}elt gehabt,- £b ProtoooUe der Versammlung ihm eJAZosenden, 
welche pr ^vorlegen werde ; dass auch von Seiten mehrerer CoUegen» 
als von Dr. Witting in Hameln, Dr. Lucanus in Haibersiadt, Dr. 
Yogetr in Heinsberg» Hof-Apoth,Se hl m eye r. in Cöln, Apoth. JUöhr 
daselbst, Bla ss in Felsberg, Dr. Geis e 1er in Königsberg, Hof-Apoth. 
Kru-g/^r ia Rostock, . Apoth. Osswald in Oels, Jellinghaus in 
Elberfeld schriftliche Vorschlage eingesandt worden, welche alle geprüft 
werden wurden. Viele der eingeladenen Collegen hatten sich wegen 
der ZeitverhälVnisse. an Haus und Geschäft gefesseJt, entschuldigt, nicht 
persönlich Theil nehmen zu können. 

Die Versammlung i^ Halle hatte in vollkommener Ueberetnstim- 
mung mit der Ansicht ,des Direc^oriums erkannt, dass für jetzt nur 
Beralhungen statt haben könnten, mit dem Einreichen von Petitionen 
so lange gewartet werden musste» bis die Grundlage der neuen con- 
stitotionellen Verfassungen gegeben seien,, da die Angelegenheilen der 
Pharmaeie^ wie des Medicinalwesens.öbejrhaup.t, jetzt keineswegs in 
den Vorderreihen stehen könnten. 

Hr. Prof. Dr. Steinberg hatte in ^inem Vortrage darauf auf- 
merksam gemacht, dass alle begründeten Klagen un4 Beschwerden der 
Pharmaceuteo einzig und allein aus dem Mangel, einer genügenden 
Repräsentation der Pharmacia hervorgegangen seien, und wünscht, 
dass tüchtig praktisch wie wissenschaftlich ^f bildete f harmaceuten zur 
Vertretung ihrer Standesinteressen berufen werden möchten ; er spricht 
aus, dass eine Vertretung durch Aerzte in den MedicipalcoÜegien eine 
durchaus ungeoOgende sei, d/^ss 'eine aus, |Jnkeontniss hervorgegangene 
Arroganz solcher Vertreter dem Apoth/Bker oft die Liebe zum Fache 
Terbittoiit ..nnd. viellache Bedruckungen der Apotheker herbeigeführt 
habe. Eine solche Bevormundung, welche aus^einer frühern Zeit her- 
stamme, in welcher die Pharmacia und Medicin noch verschmolzen 
gewesen, sei in gegenwärtiger Zeit, wo die Pharmacia zur selbststan- 
digen Wissenschaft geworden, durchaus veraltet, unpassend und schäd- 
lich. In Deutschland sei man in dieser Hinsieht sogar hinter ftussland 
zurückgeblieben. Prof. St ein borg hat nun vorgeschlagen: 
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nicht geMgt) einen Kceis-iApoU^H^ auf .eioej^vgißwi^s^n ZeUr^H^l 
durch die Wahl der ApQlbeker zu bestellen^ welcher toq deniPrQ*- 
vinziaUDireclor ui he«tiitigeii ^i. Die Fimptionen eines ßolche« Kreifti- 
Apothekers sollen sein:,. , .j-. .i 

a) Leitung der FrOfung der ührlipge^ dio Versammlung; 4#t ge- 
wünscht mit den» Kr«isar»t«j^ e .1 i<« . . „ ..... 
. (^Leitung vi«r*^l- pder hAU>jiihiugfr ,Ponfcr^»eii.d^ Apoljiß^ 
. - des Kreises» '• , • . ,1 ..• -., . ,, • -.,,/.. 
e) Berichterstattung an den K^eis <* Apotheker/ . ? ,,. , . ,/ 
i) Yertheilung <|ev«Apoth6k«cyer/(M:d4Mlngen« Pas A^t is^ ^^ JE^iren- 
. amt und wird gratis besofg4« ,,.,. , :' - .1. . '/ - 
% In jedsm BngteMmgstonrke isl ei« Baiirksii^iApotiwher, tirelehinr 
Ton den Kn)«^ Apothekernr fewflhll und von doa «Proif kizial •««IlinMir 
bestätig wird, «nsutoteUen; : » • ■^ .< >. ,^.. 
Im WesiBlIici^n isl die* Steile alts Ehrenamt antHsehen vnd w«^ 
den nnr fär^die Mitwishunf beiReriMenett «BiAtan.gli£ahit M 
Me FdActiott«n:«indt ,.:.,-:... 
a) Leitung »der ConfereMBen -der. Kreis "-Apotfaeker^ ) ..»..• 
6) Berichterstattinig an den Frovinrial-xDirecter^filier die^filngabeli 
der Kreis -Apetfaeker.' . *- .> 
' c) Venbeü^ng de(r Apetbekervererdmingen a» die K^eis - Apieifaeknt . 

4) BegleittiDg bei de» Apotiiekeßretfisiotteft in •eesnem Regieüolig»» 
hesirke. ■.♦ n ^n t*.\. ^u 

e) Fröfang ddr Gabäl£en", naeh den Wasiseheder VersanNvIui^ 
im Vereine nii' dem Beairksärfttd^ . . ... > 

3. Für jede Proviiiz wird ein PrdvinzUii^ Dti'eetoi' 'der Apt>th^k4^ 
angestellt. Er fst ats Regiertingsbeamter besoldet tind kann nactr 44r 
Ansicht des Herrn FrePessor Stein b-ei'g hiebt zugleich Besitzer efntr 
Apotheke sein, wogegen die Versamminn^^ der Ansicht war, dass dies^ 
recht wohl sein könne*). 

Filr den ausgesetzten Gehalt besorgt er alle ihm efufgetragenen 
Geschäfte and nur bei Revisionen werden ihm Difiten bewilligt. 
W.edenlliche Functionen sind: 
a) Revisionen sämmtlfcher Apotheken der FrovinK tinter ZuMekang 
des betreifenden Bezirks - Directors -nach dem Wunsche der Ver- 
sammlung in Gemeinschaft mit dem Bezirksarzte oder Medici- 
nalrathe. 

5) Leitung i^T Approbationen. 

c) Verbreitung der Apbthekerordnuiigen. • 

ä)' Leitung einer jährlichen Conferenz sämmtlicher Apotheker dor 

Frovinz. 
e) Theilnahme an der Ausarbeitang allgemein phermaceutischer 

Verordnunget) und dadurch directe Verbindung mit dem Mini- 

sterial - Director. 

4. Chef des gatizen Apotheken Wesens als* JMiiiisteHaN Beamter, 
Ministerial- Director: Er Isf Vortragender im Ministerium und daniit 
ergeben sich seine Functt^netiv obenan, 'steht Stcherstelluhg* gegen 



Mit welcher letzlern Ansicht siqh das Pjreptoriu^n «inv^rstpnden 
erkUcte; denn ein Apothek»er, üvelcl^^r PfichtJ^csiit^/^r^iMBr .Apo- 
theke ist, hai aa«h niemals den TCg^ Eifer für idio S^n4es- und 
Facbinleies;$en, als der Besitzer. 
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Btogfiffe ]» rein pHrma^eiiiiiclilMt A«f4^t^Mf«flf 4liir0h PdrMB«n, 
welche keine pliaraM^QlM(c>e KeiinfiHMe be«ilflileii. 

n. Aufnahme der Lehrlinge. t)auer der C^hrze^'t. Präfuog. 

Die Lehrzeit, welche sich ai^l ^-^4 Jahrtf etell«* McVMr^ T/Md^ 
MOLWfig sein Ton der Vorbildnng des j«ii|eil Umn^i 

fi^Ahilurienten, weiche 4^ Ze«f*ia der Aeife to» eiilM Qym- 

' nasiumeder eliker KOiheriv^eal#eliiilAeii«»cfVwfird[«n^ n«chfie^^di» 

gui^ des dritten Lebrj»bra sunt, r Geholfen^- SMilto- felass^ti 

werden/ können. Diese Abiturientfen fand bei £iAlritlf jA die 

Lehre keiner FrüTuA^. ««terwoifen. I^a» r^eMieogfilftb Wiri 

vom Kreis -Apotheker cmr ve^dir^« , » > 

Die Versammlunf .eilüirlejaifh.gitf«!!. 4ie.«Bai^B«9iiiif d\er Abi« 

tiifiei^n* fj^o(fiß$f^ ^ Siei.n.1» e rj .evinnerlft vevflshttMs daran, daaii» ab- 

dann an Pharmaceoien mit. Süchtiger Grirodlagft' > veravhen Mta^l 

eintrete« wür4e^). DaavZevgnia* dar Rai$^^ aia allfeniem «ii^erlailgeii, 

wurde «inbedingt mensebr fitfiUMMea Maaifei wtl>ebriiog8Mi v ewi r s adi en. 

b) Abiturienten, welche nichi der iub ji. baaefohnetenfilbaivatige- 

hören, können erst nach Beendiffwag «icis» iiievtev htkkjt^eB 

xiun Examen -gemeldet wwde». äei ^-dem^SiMritt in 4tt Li^re 

präsentiren sie das Schulzeugniss dem Kreis «Apotheker. 

Q&aüp, dasselbe nichts > o^ iatfgwr kwteyi v^rteiidiBav ae ftttdet 

unter Zuziehung eines Schulmannes eine Pröfimg statt. Die Keltntiisse 

eines Ci^mnasiaT« Terüeners .weffden verlangfc^'^)« 

Das erste GeJiüIfeR- Examen findHtbetil«m Beeirks-^WreoK^ MaU. 
'Wird das Exumen lucht bestanden^ so kaMü diie Ptfifong ^ aach einem 
halben Jahre erneuert weiidem 

]' ' in. . I§eryii;i^it, Verpflichtung ^«r Gebölfe». . Gtlialii. 

a) Die Servirzeit der sub a. bezeichneten Abiturienteri diauert 
mindestens 2 Jahre, nach welcher ihre akademischen ^udien 
beginnen. ' Die Versammlung will, dass die Servirzeit 4 Jahre 
dauern soll. 
Zur. Approbation werden sie erst nach dein dritten Jahre gelassen. 
^) Servirzeit der sub b. bezeichneten Abiturienten dauert minde- 
stens 3^ Jahre, zur ApprobMion können sie erst nach dem 
vierten SerVirjahre gelangffn. 
Die Gehülfen sind verantwortlich für Irrungen^ IMinimu^ des 
Gehalfengehalts 100 Thlr. exel. Weihnachtsgeschenk. Unterschied 2v^i- 
sehen L und IL Classe hört auf. - Eine Examinfilionscommission 1>esteht 
in jeder Provinz. 

An der Spitze steht der Provtnzial - Director. Wer auf die Stel- 
lung eines Provfnziat -< Directoris oder des Chefs des Apothekenwesens 
Anspruch machen WiH, muss ausser ^r Approbation eine gründliche 



*) Ich stimme dem Herrn, Professor Steinberg vollkommen bei, 
mit dem Beifügen, das«, wenn die höbear» SehuJbildong schon 
früher allgemeiner unter den Pharmaceuten verbreitet gewesen 
wäre, die Phmrmacie selbst nicht so viele Zar üdssetcungen erfahren 
haben wurde. ' B. 

**) Ein solches ungenügendes Veiiangen kann der Phamlacie nim- 
mermehr zujr Ehre und zum Ifatsen gereichen, nur Nachtheil 
bringen. ^ B. 
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■Indemiscfce Btttfunit «HttMjg^ Ikal^fr, <sl^mfl'i;iil''>tti^lSs6lk' Wf# wils^n- 
Khafllkh gebiliieter PlMnrittfle4itl'''Mftii ' '£f^l»iniitt tifdlftf gttk^iiitigr 9e- 
fteer einer Apotheke si^lA"^}. . < 'i j» « 

Kreis-» uatd Bezirks - Apotheker müssen ApQthokenbesitzer s^in, 
•i» wvrdfv 9ew*hlk und «Mit* besbM^K "' • •' r ■• • 

5. Revision der Af^otliekoiii " * • 

ABfoffderuMfcm 4in di^-Apolliik^ftr wto 'binlNI». "KMsHt^ skif^i 
Bw PfdviiiiMrl-^ Direktor «MYei«iMB^ ufft deih'l^rftffMfd^ti' B^^dHc^^Apo- 
. IMmt mid SesirksMMito; « Sin« ffiaflsti^ftti^p^BOtf fdftrl das -rtf^ocoll. 
9»Weil der YorscMagr ^s' H«n<»*'81^iflh^rg. Hftt^n Votfi^^^ des^ 
M»lDhatt nit ^em^\^inhefg^äiM^>Hti\9^tliit!iili\it\i^n^^ 
kiolt noch der Dr. Lu canus sMis^Hftlberimdt; Dle'Vötstfmml^ilj^'berJeth 
lelat iw St«fi>n^erg*wlhefr Aivltfl^e -ittsf^krtteber. 

ad 1. RcppiseBt»t}^ft der Apotbekicrr wirtrt' ahr m^insdheniswerth 
^•■oictaet- (nicht' nur.- ala ^^Mntfetonsiveirth, soA^ei^tl 'darclTairs onent- 
Mirii0h nnMiwendigv wenn d#e<Et4itfbttn$'d«r f harnidtie ^llngtin soH. B.). 

Ih»' Lehvlki||»:»E«aiiiMi soil' vor dei* Kiehtt-^^Aptm^^r ond Kr^is- 
Aiat»st«ili finden ;dtui€}ekttJ#eii-'£xametl ist vor d«ni Bcfti^;^- Apöthe- 
k«f im4 BeKi«k0«-A4ral»«n iMsben. 

. Die Kteifl- und Betifks-»Apotliisker »enen im^esitx rdn Apothe- 
ken sein. .• - ' - - « 

Die Lehrseit dar Zöfi^e Wttrde iiaf 3j^4 Skhfti festzustellen 
- - - * * 

Gehalfen sollen verantwortlich getmcht ' werden" filr Shre ff anVf- 
lun^e» nnter mtveraotwortiichkeit' der AiMtlifekeAli^esItz«^. 

Hie VersammlangiwilisiilitA^ das« das* Exemieiii hti jcfdcfM Provtn- 
tiai-Medicinalcolleginni gemacht werden kOnne/ 

Ein Apotheker, welcher sich 5 Jahre lang von AnsObonf seines 
Faches zurilekftnoge« hat, soU keinerlei Anrecht atr den Stand mehr 
haben. 

An sonstigen Puncten waren auch aufgestellt: 

1) Rabattforderung«n fär Arzneilieferangen an den Staat eracbei- 
flen ambitlig nnd müssen mindestens auf ein minderes VerhöUoiss ge- 
stellt werden. 

3) Einrichtung und Anfrecbte'rhaUang strengerer Goatrolo über 
Arsneiwaarenhandel durch Unbefugte. 

3) Das Selbsldispensiren der Homöopathen, eben so un^recht, 
•Is gefahrlich, müsse aufhören. 

4) Dr. Luc an US regte die Freigebung des Verkaufs der Apo* 
tkeken an und sprach sich gegen die unter 1), 2) nnd 3) aufgestellten 
Puncto aus**). 

Hr. Dr. Lncanns spracht sieh brieflich gegtn den Oberdireotor 
dahin aus, dass vor Allem eine rechte Vertretung der Pbarmacie durch 
Fachgenossen zu wünschen sei. £r wünscht Apotheker da^ angestellt, 
wo Aerzte als Beamte angestellt sind, zur Erledigung aller phermaceu- 
tischen Angelegenheiten als Kreis-Apotheker, so wie bei den Regierun- 
gen nnd im Mlnisterinn. Doch' sei ea ntoeb zu fNlh' ofrt Ali^s dchon 
specieU feftstellen «» wotte». Dige^c« halle er dufttr', d«BS in Znkwift 

*) Ich sehe dann keinen ^ganz triftigen 'G^undv Wi^im die Apotheke 
der Verwaltung eines Prov4sors anvertrauet ist. B. 

**) Dem Directorittfli erschienen diese drei -Ftfnece höchst wichtig 
und wünscht dasselbe, dass diose Frage Volle Berücksichtigung 
finde zu Gunsten der Apotheker. 
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in den Medidnälbehdrden jede Branche speciell vertreten sei. Bei der 
Prüfung wegeq de^ Apotheker «Qllen auch Aerzte mitwirken, wie 
gegentheils bei den Prüfongeii der Aerzte Apotheker mitwirken sollen» 

Was die in Frage gestellten Puncte, als: Aufhebung der Selbst- 
dispensatipn der Apotheker, dec Thicrarste, der Handel mit Ar«nei« 
waaren betrifft, So erklärt Dr. Lucanus, dass diese Fragen jetz^ auf 
l^einen Fall aufgenommen werden dürften (sie?). Eine ähnlicl^ Ansicht, 
sagt er, herrsch^ untrer den Collegen in Halberstadf, Magdeburg, Witten- 
berg, Torgau, — Wenn nur erst das Wichtigste, die Selbstrepr&senjtation 
der Pharmacie^, erwögen sei, so werde das Uebrige sich schon finden. 

Hr. J. Länge in Dommitsch hat in einem Schreiben an Hrn. Prof» 
S^einberg über den. Alangel an guten Appthokergehulfen sich aus-' 
gesprQphen. Insbesondere, fuhrt er an, sei dieser Mangel fühlbar .in 
den Apotheken kleinerer Städte. 

Er gUubt den Mangel an ßehulfen begrün()et. zu finden in, der 
verbreiteten Meinung, dass zum Etablissement eines Apothekers ein 
ansehnliches Yermögen. gehöre, womit er sich nicht ganz einstimmig* 
erklärt. Ferner vermeint derselbe, dass die hohen Forderungen, welche 
man ah den Lehrling für die Pharmacie mache, viele junge Leute vom 
Stan4e abhielten. Drittens nehme man ßilschlich an» die Pharmacie sei 
überfülli mit Standesgienossen, dem sei nicht so. 

Als .Vorschläge zur Abhülfe empfiehlt derselbe: 

Dass die Lehrlinge insbesondere auch in technischer Chemie unter- 
richtet werden müssen, um später desto eher mit Erfolg auf Eintritt 
in * eine aqdere Laufbahn rechnen zn können. Er will ferner, dass 
man die {«"orderungen an die Lehrlinge, z. ß, hipsicbtiich der Ipiteini- 
sehen Sprache/ nicht zu boch stellen möchte, map soJle sich mit dem 
Unterrichte in einer guten Bürgerschule begnügen und die Kenntniss in 
d.er lateinischen Spi'ache durch Privatunterricht nachzuholen suchen*). 
Endlich solle man in öffentlichen Blättern und durch Mittheilung an 
die Schuldirectlonen aufmerksam machen auf den Mangel an Lehrlingen 
und Gehülfen. Die Bestimmung, dass der Apotheker, welcher nicht 
einen Gehülfen habe> auch keinen Lehrling haben dürfe, >vünscht er 
aufgehoben. 

Hr. Apoth. Hildebrand in Hannover macht darauf aufmerksam, 
dass in diesem Lande die Pharmacie bei der Medicinalbehörde nur. 
durch ausserordentliche Mitglieder vertreten sei und ihnen nur die 
Bearbeitung der Taxe, so wie die Prüfung der Apotheker zugewiesen 
sei^ dass sie weder Sitz noch Stimme im Collegium hätten^ so dass die 
Vertretung nur eine sehr dürftige genannt werden müsse. Die ganze 
Stellung der Medicinalbehörde sei eine zu abhängige, nicht selbst- 
ständige. Die neueste Apolhekerordnun^ enthatte indess viel Zweck- 
mässiges. 

Als Fragen der Gegenwart bezeichnet derselbe: 

1} Die endliche Feststellung des Verkaufs .concessionirter Apo- 
theken*. 

2) Die bessere Regulirung über die' Dispensation der Aerste, 
Wundärzte, Thierärzte, besonders auch der Homöopathen. 

3) Die genaue Bestimmung über den Arzneiwaarenhandel. 

4) Die vollständige Trennung der Pharmacie von der Medicin. 
ad 1) Den concessionirten Apothekern sei freie Schaltung über 

ihr Eigenthum zu gewähren. 

*} Dieses scheint ganz unzulässig« B, 
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ad 2) Das Selbstdbpensiren der Aerzte,^ Thierfirzte, Wpndärzte 
mflsiie wegfallen. 

ad 3) Aller Arzneiwa^renhandel müsse nur den Apothekern zu- 
kommen, dagegen sei der Handel mit allen technischen Artikeln frei 
xa geben. 

Derselbe wünscht eine grössere (Jebereinstimmiing der' Medicinal- 
gesetze in den deutschen Staaten. ' i , , . 

Hr. Apolh. Bla SS in Felsberg beantragt: 

ij CiSnzIiche Ti'ennung der Phärmacie von der .Medicin." ' . " ' 

2} Einreihung der Apotheker in die Clässe der Staatsdiener. '' 

3) Vertretung der Phärmacie in allen Behörden, wo pharmacea- 
fische Fragen vorkommen. 

4) Schutz für Apotbekenprivilegien tind Anerkennung der Erb- 
lichkeit der Concessionen, welclie nicht bloss auf eine bestimmte Persoii 
verliehen sind. 

5) Grössere ' SicherstelTung der Apotheker für ihre Arzneiliefe- 
rangen an Arme, 

6) Bessere Verlhfeirong der Aerzte in den Orten, wo Apotheken sich 
befinden, so dass auf jede Apotheke wenigstens zwei Aerzte kommen. 

Hr. Apoth. Oswald in Oels erklärt den Vorschlag eines ober- 
fbhiesischen Apothekers (s. Maiheft des Archivs), welcher die Apo- 
theken zu Staatsanstalten machen will, für unausführbar. 

Hr. Apoth. Schi Ott fei dt in Oschersleben macht aufmerksam: 

1) auf die Nothwendigkeit der Aufhebung des Selbstdispensireni 
der Homöopathen und Thierärzte; 

3) die Freigebung der Verkäuflichkeit concessionirter Apotheken. 

Hr. Apoth. Jellinghaüs sendet Dr. Eisenmanns: „Ideen zn 
einer deutschen Reichsverfassung^^ dritte Auflage^ Erlangen 1848, ein, 
In welcher der Verfasser Seile 13 sagt: 

;,Jeder Teut;äche hat das Recht zu treiben und zu üben, was er 
gelernt hat und worin erProbien seiner Kenntniss ablegen kann. Aus- 
nahmen können nur solche Gewerbe machen, die unter besonderer 
Aufsicht der Polizei stehen, z. B. Apotheken/' 

Hr. Hof- Apoth. Sehlmeyer schliesst sich den vom Directorium 
erwogenen Puncten an. , 

Hr. Apoth. Löhr. in Cöln hält bei den auftauchenden Ideen, auch 
anf die Phärmacie die allgemeine Gewerbefreiheit ausdehnen zu wollen, 
für durchaus wichtig, dass Von Seiten der Apotheker zeitig die nö- 
tfafgen Sehritte geschehen, um eine gesicherte und von der Medicin 
unabhängige Stellung zu erlangen, so dass wenigstens alle Bevormun- 
dung aufhöre. Man nehAie, führt er an, hier und da wahr, dass auch 
altöopathische Aerzte darnach strebten, für sich die Erlaubniss zur 
Dispensation der Arzneien zu erreichen *). Erliält deshalb für zweck, 
mftssig, Berathungen in den einzelnen Kreisen unter den Apothekern 
XU halten und sich später zii.Peti'tionen zu vereinigen; aber er will 
ganz richtig diese erst dann teingegebdli wissen, wenn eine feste Grund- 
lage der neuen Verfassui^g gewonnen ist. 

Als Hauptpunctc hebt Cöllegfe Löhr hervor: 

*} Ich fürchte .das nicht und halte 'solche Schritte, ^o sie auch 
geschehen sein mögen, nur für Demonstrationen, um das Selbst* 
dispensiren der Homöopathen zu stürzen, was unzweifelhaft auch 
geschehen wird und geschehen muss^ wenn Gerechtigkeit, wie 
zu holfen, an die Stelle der Begünstigung treten wird. Bf 
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1} VertreUifif ätr Ph«Hii*cie dovch gehörig sachverstfindige prak- 
tidchd Mfinner, welche allgemeinem Vertrauen geniessep« und Ewur 
aow^l beim Minidfetiirfn,' als bei den Regierungen. I>i^ bei dpn Re- 
gierungen anKusteHeaden Apotheker sollen mit Beihälfe eines zweiten 
Apothekers- im Beisein des Physicus die Apothekenrevisionen fiber- 
sellMeii«'^ - 

2) Aufhebung der Cabinetsordre vom 8. März und ded Btinisterial^ 
Relscriptesvöm 13. Augnst 18455. 

^) Räcktfakme der £rlaub«i^s det Selbstdispensireo^ der bomöo- 
pathischen- Aen^e. 

•flr. Üof-Apoilf. Krfiger aus Rostock bringt zur Sprache: diePri- 
vilegfen und Concessioneh der Apotheker, namentlich Gleicbttefluuff 
dersfll^; feste Hegelung des Artneiwaarenhandels. Er hebt hervor, 
dass diese Forderung gleichwohl nicht ohne Bekämpfung bleiben üyurdef 
da bei der Yotksregierung mehr die Freiheit, Gleichheit und Bjrudeff 
lichkeit, als Sonderinteressien A^kiang finden dörften. Die Reprisen- 
tation der Pharmacie in den Behörden hält er fQr unurngfioglich »dthig; 
jBr will jedoch «rst die Grundzfige der Verfassung abgewartet wissen. 

Hr. Dr, 6 ei sei er in Königsberg macht darauf aufttierksam, das^ 
für die Pharmacie. noih wendig Einleitungen getroffen \v^rden mQssten, 
um dereu SfeHung in der Revo! utiou der VerbäHnlsse zu sichern ; doch 
möge mau das ßpriehwort, erwägen: „Eile mit Weile!" 

Die Pharmacie rafisse in Deutschland In grössere UebereinstiniTnung 
gebracht werden. Darauf weise hiu der schon oft ausgesprochene 
Wunsch nach einer allgemeinen deutschen Pharmakopoe, die Bedeutung 
der Gesundheitspflege, die gansce Entwickelung der Pharmacie, welche 
gleicbmässig und in gewissermaassen stillschweigender Uebereinkunft 
in gant Deutschland vor sich gegangen, was von allen Einsichtigen 
anerkannt werde; darauf weisen ferner hih die pharmaceutischen 
Vereine in Deutschland, welche unzweifelhaft die ersten Anfänge alles 
Vereinswesens und der jetzt so dringend nothwendig gefundenen Asso- 
ciationen gewesen, welche an keinen bestimmten Staat sich bindend 
über alle Gauen von ganz Deutschland sich verbreitet. 

Vor Allem sei nothweiidig, die vollständige Repräsentation der 
Pharmacie zu erstreben, sie sei aber nur durch 'Apothebenbesitaer vom 
ständig möglich. Es sei dies Altes schon klar und vollständig' in der 
Denkschrift dQ» Vereins, Hannover 1845, aufeinaadergesetatf aber es 
müsse aller Orten, wo es nützen könne, bundig und kräftig anfs Neue 
in Erinnerung resp. zur Kenntniss gebracht werden. Daför solle daa 
Directorium wirken und er seines Theils wolle gern das Seinige beitragen« 

Nach Psiifting aller dieser eingegangenen V^i^rschtä^e hob der Ober«- 
director hervor, dass er gttiicb nach Eintritt der 'gegenwärtigen Zeit« 
periiode die Bedeutung derselben für die Pharmacie erkannt habe-; daM 
er deshalb zu Berathungen angefordert habe unter Hj^ Weisung dessen, 
was bereits früher von Seiten des Directoriums geschehen sei, um fAc 
die Pharmacie eine gunstigere Stellung zu beanstreben; dass er viel- 
leicht zuerst mit Nachdruck und zwar im Jahre 1838 in seiner Schrift: 
lieber die Nolbwendigkeit der Vertretung der Pharmacie bei den Me- 
dicinalbehörden zur Sprache gebracht habe, wie sehr eine solche 
Maassregel zur Erhebung der Pharmacie beitragen werde; dass er 
diese Schrift damals dem Minister der Med icinal- Angelegenheiten von 
Altenstein in Berlin und anderen Regierungsbehörden eingereicht 
habe; dass tfie zwar wohlwollend aufgenommen sei, aber das Resultat 
immer noch habe auf sich warten lassen. 
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Er «ei der Meiiiuiig|,;4«5s jy^fst ^^^s BedarfaUg driii;«nder al< 
je hervortrete und. er die ye^abfa^suiig eiaqr duhio JbezCigljGbea Sehrift 
lidthig erachte, welche alleo deutscheo ftegleruDgen in den Staaten, 
in welchen der Verein sich , verbreitet hat« einzureichen sein würde. 
Diese müsse jetzt- vorbereitet 'werden. Blit der £inreicbiing aber solle , 
noch so lange Anstand genommen werden, bis üfberall die GraBdTe9>* 
Fassungen gegeben sein würden» 

Die pirectpren erklärten sieb dan^t einverstanden und Pr« li|e,urer 
und Herzog hoben hervor^ .d^ss die Eioreichung einer Schrifl, welche 
sich auf die Beralbnng^^n der Apotheker im ganzen Verein' bezieht, um 
so wiobtiger ersjcheinen dürfte, als sie ein klares Zeugpiss abzugeben 
im SlgQid^ sei $iix. das aller Ojrts g/efüblte Bedürfnias, der.£rceidiung 
fieser ..^^jBxi ^c^, billi|^en .,f^1sM,ge];edit^ Wünsohe , tiUer iateUecineileii 
Pii.armacjeut.ep Äe^v.li^f^Upds. • . . 

JV^^,wj9r der Ansicht« jdass. es sich Jbei Norrnirung dieser Schrifl 
weniger um ,d^e Sp,ecialjtäten^ als die i^enerellen Gründe^upd WichMg* 
jkeit hanaeln düff^e., Hau ha|)p nicht nüthig die Punctc^, auf welche 
6s sonst noch ankomme^, hier .weitläufig zu erOrtern, da die Denkschrift 
des Vereins }^n(i dje im Archiye se|t dem Jahre 1836 .veröffentUchten 
Aufsätzp ü^er die jet^sigen Mäpgel der Pharmacie und nothweiidi|^ 
Reform alles Material en,thi,elten, welcbes.nur, noch geschickt und ii| 
schlagender Weise ))ei)ut^t ^yerden dj(irfe, den jetfigeii Zei|verh.4tnissei| 
^ngemess^p. , . , , ., 

I)9s Directorium \yird die Abfassiing einer solchen Schrift ip der 
näcbsten Zeit zyk eipep seiner Aufgaben machen und so räcksichtliod 
der Vereipsmitglieder dahin zu wirken bemüht sein, d^jSS der Pharmacie 
eine so viel als mög^jich güpstige Stellufig. errungen werde. Dasselbe 
n)ßcht es fillpn Ver^ßlnsniitgliedern zur Pflicht, ihrerseits, so weit es 
geschehen ksina, für. die ^rrelohung dieser Hoffnungen und Wünsch« 
thätig zu sein, narpentlicb durch Theilnabme ap den Beratbüngeoi 
welche in dpu preisen die Vereinsbeamten baldigst zu veranstalfeo 
biermit angelegei^tlich .e;rsucht werden* 

Das DireotoiMifn der Apotheker- Vereins in Nord- 
•^ deotschland. « 
Dr. L. F. BUy. <' Dr. Du M^nil. Overbeck. Fabter. 

Dr, E. F. Asc*i#fr ' Dr. L. Asch off. Dr. Herzog. 
' Dr. M ei»rer,'zugf6foh fm Auftrage der abwesenden Directoren 
Dr. h* Geis ef er und Dr. E. Witting. 



Veränderuimen in den Kreisen des Vereins. 

VioMire^iatium der Marken. 
Hr. Vieedfr. Bollii^ fn' Angetmände, welcher seit dem Jthrel826 
nicht nur auf eine höchst ninsterh^fte Weise die Geschäfte des Vice- 
directoriums der Kreise der Marken besorgt hat, sondern auch um die 
Ausbreitung des Vereins und' seine förderliche Enlwickelung grosse 
Verdienste sich erworben hkt, ist auf deinen dringend wiederholten 
Wnnsch von di^m' Posten cines^VIceäirectors unter Dankbezeogong ent- 
lassen und aus Atierkenntniss seiner Verdienste zum Ehrenmilgtieae des 
Directoriums erwählt worden. Das Vicedirectoriura der Marken hat 
der Dfrector Hrl Apoth. Dr. Geisel er übernommen. 

Im Krßise könißaherg •• d. JV. 
]#t Hr. Apoth, ,My Uns in Soldia zum Kreisdirector emanat worden 
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Im Kreise Bildeskeim 
fst Hr. College Stuhl in Alfeld gestorben und Hr. Apoth. Schwack« 
Sn den Verein getreten. 

Im Kreise Osnabrück 
iü Hr. Apoth« Ebermater itt Melie cisfelreteii. 



Dem Hrn. Apothekergehülfen Hellmuth in Goslar ist das Diplom 
eines correspondirenden Mitgliedes verlieben. 



Notizen aus der Generalcorrespondenz des Vereins. 

Hr. 6. Pech in Nömberg bittet um fernere Unterstätzung. Hr. 
Vicedir. Becker meldet ein neues Mitglied, Kr. Hildesbeim, an. Auf- 
forderungen an die HH. Vice- und Kreisdirectoren wegen Confereni 
in Rebme. Hr. Renner Pensionsgesuch. Hr. Dr. Schmidt sendet 
seinen Nomenciator ein für die Bibliothek. Hr. Lüdcrsen Einsendung 
fßr das Archiv. Hr. Dir. F a b e r wegen Dh-ectorialconferenz. Hr. 
Salinendir. Brandes wegen noch fehlender Abrechnungen. Von Hrn. 
Dr. Herzog wegen Vorbereitung zur Conferenz. Von Hrn. Postmstr. 
Fothmann wegen Aufhebung der Portovergfinstigung. Von Hrn. 
Hörn u n g wegen weiterer Unterhandlungen in der Feuerversicherungs- 
Angelegenheit. VoQ Hm. Geh. Ober- Berg -Comm. du M^nil wegen 
Todes des Dr. du M^nil in Dömitz. Von Hrn. Prof. Dr. Steinberg 
wegen Versammlung der Apotheker aus der Provinz Sachsen. Von 
Hrn. Dr. Lucanus wegen Maassregeln zur Sichersteilung der Apotheker. 
Von Hrn. Schlottfeld wegen dergleichen. Von Hrn. Hof- Apotheker 
Krüger, Hrn. Vicedir. Sehhneyer, Hrn. Dir. Dr. Geiselerj Hm. 
Dir. Dr. Witting wegen derselben. Von Hrn. Vicedir. Bolle wegen 
Abgabe seines Amtes an Dr. Geisel er. Von Hrn. Prof. Steinberg 
Bericht aber die Versam.mlung der Apotheker. Von Hrn. Schlott- 
feld desgl. Von Hrq. Vicedir. Dr. Du f los wegen Vorkommnissen in 
den schlestschen Kreisen. Von Hrn. Kreisdir. Jellinghaus wegen 
Abrechnung. Von Hrn. Vicedir. M arten s wegen anderweitiger Be- 
setzung des Vicedirectorinms Schleswig - Holstein. Von Hrn. Apoth. 
G ö r t z . in Kurnick wegen Unterstützung für Hrn. W a 1 1 h e r. Von 
Hrn. Vicedir. B u c h o I z wegen Postangelegenheiten. Von Hrn. Kreisdir. 
Jonas wegen Hartmanns Schrift. Von Hrn. Dr. Meurer wegen 
derselben. Von Hrn Dr, Riegel wegen pharmaceutischen Congresses, 
An die Herren Vice- und Kreisdirectoren wegen Berathung in den 
Kreisen. 

An die Herren Mitglieder des Vereins im Kreise Königsberg 
in der Neumark. 

Hochgeehrteste Herren Collegen! 
Zwanzig Jahre hindurch habe ich den Vereinskreis Königsberg in der 
Neumark verwaltet und während dieser ganzen Zeit mich Ihrer und der 
cöllegialischen FreundschaftDerer erfreut, die durch Tod oder andere Ver- 
hältnisse aus unserer Mitte geschieden' sind. Berufen, die Verwaltung 
des Vicedirectorinms der Marken zu übernehmen, muss ich mich jetzt, 
theure Collegen, zu meinem innigen Bedauern in so fern von Ihnen 
trennen, als ich die specielle Führung der Geschäfte im Vereinskreise 
Königsberg Herrn Collegen Mylius in Soldin übertragen soll. Haben 
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Sie OUBl^ (Ur ll?e Vleten IWWfei«^' vmi'IWlW^OT^*^«! Liebe, die Sie 
mir wJib#end mcdaer Yeiwaltung gegeben, und erhalten Sie mir, das 
ift mcine^Qilte, auch für die Folge die freandlicbeii Gfs^nungenyVdareh 
wetcbe icb stels gelragefb dfid erninHitgl WuTde^^ DerißHben mich £srner 
würdig ^ machen und «i« VM su^erlwUen, a(^|i9inhiiigeiegeiitUialii(ef 
fi^fif^'ebeil sein« - _ t 

S^ieft Sie Alle herxlich von mir gegrösst und g< in|hmigen S^p die 
Verit^ierung aOfHcbliger ' cott^'graßscber Fretfndscbift] {|tij^ der i<^ steU 
bleiben \^erdfi Ihr ^'•''' 

K&ni|sberg in der Neumark, treo- irerbu i^eoer College 

:. iden 12. Mai iS48. ..Jh, C eU^eler. r^ 



An^e Beftm Kreiidire^Pen im VicetkrectartuiS 

' 1 i der Marken, , 1 ;^; 

Hochgeehrteste Herren votleffeirf'" 



U(ise{r'^eTiieiR»cbaft1iehcT -Freund und College Bojie will v<n, der 
Föhrung dcr^ jiMchShe^^^es^ JÜ^A^'^^J'^^W^ ^^^, Marken entbunden 
sein. .Sab Dlrectorium unseres ye|eins ](at m^' zu seinem Nacfalbiger 
bestimmt .nnd^ wfinsehti dass.iäi lieben 'meinlm bisherigen Amle als 
Mitdirectdr aucb noch das genannte -Vlcedirefitortum verwalten'^voll. 
Mit ii^iger nnd aafrfch\iger 'Liel4 dem Vertue zagethan trete jM 
swar fnit^ üem besten Wilfeif in den neuen Wirkungskreis ; aber li^ 
fühle, da|s meine &^.fle] jepen upseFcslieb^, Bolle nich^ ffle^eir; 
In so fern bitte ich 'denn, verehrtelte Hen-en GoIIegen, um Im ^tigg 
Nachsicht^ und um Ift^ freundliches .Wq£l wollen^ ich bitte Si<;Ajn^ ^ 
tragen unSd ihre Iffitwirkung tafiir nicht zur entgehen ! Sie werden^ d^ 
von glaube ich überzeugt seih tu bürfen^meiq^ Bitte erfütlenPiini'mlJb 
mit allen iden werthenp CoUegen iii .Vicedirect^ium der Marken "^e^ 
trauen und Unterstützung niqht versagen« In-: dieser HbfTntfttg 1kber<% 
nehme ich das neue Amt iihd empfehle Imtch AlTen angelegenflicfail af^ 

Königsberg 'in- der Neuraark^ -Ihren ~ , -•'.*« 

den 12. Msd 1848. - - ergelfensten Oöflegen f\ 

-. " -'. ": DE Geiseler.-v ' 

' ■• . 5 - ^» 

An die Mitglieder dm Vei:eimkreisä$ ICön^sberg in <{p* ' 

j Neumark. " - --^ 

Die geehrten Mt^lij&der des VereiQskreisM Königsberg idtl'®' 
Nenmark werden Jbrgebenst gebalen, sich^icC aUl?n V^reins-Angelegen* 
heiten von ^efzt ab «n.Hrn« Apeiheker MyTju^^ in^oldtn zu wemlen, 
und ihm auch die Setträge und sonstigen J^h^ngen einzusenden: da 
Hr. College Myliti 9- statt idek zur Verwaljjbng dtflf Vicedirectorinms 
der Marken bernfenen Directors Dr. Geiseier zum KreisdirectoT er- 
nannt ist* > r« . 

Rehme, den 23. Mai 184a .. Das Directorium. 

An die Herren Kreisdkectoren m Vicedireciorium . 
der^ Marken. ■, , 

Die geehrten Herren Kreisdirectoren inrVieedirectortum der Mar- 
ken werden ergebenst gebeten,'» sich von jftzt ab in allen Vereins- 
Angelegenheiten an den Directof Dr. Geiseleir in Königsberg in der 
Neumark zn wenden, nnd ihm auch die Vereipsgelder und AbrecKnun- 
gen zn übersenden, da Hr. Apotheker Bdllfr'in Angermünde cJein 
Amt als Vicedirector niederzulegen gewünscht hat. 

Rehme, den 22. Mai 181?; Q^S DirectOriuU). 

Arch. d. Pharm. CIY. Bds. 3. Hft. 26 
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Dringend noihtvmdige Erklärung, 

» y, 

In^ sedner Conferent tohi 32. Mai d. J. bat Alch das Dire<^oriam 
•ach mit jäer firlediguaf der Feuer verslcheron^fs* Frage eifrif b^schir- 
Uffti- U49m •« . auf die- w die«eiii A«fl# des Archive emhilteneR 
Frotucellfli der Directorial - CoDfereni htarinit hinweist, erkl^ift ^s hier 
•hgesond^rf nochmatt ausdfQcktTch, dasi es von Neujahr 1849 fn alle 
Antrige i^' weiterer Unterstfitanng bei 'Brand - Unglücksfftlieii rpn der 
Hand weisen müsse, dass alsdann die aiiFdie Unterstfitzüng hin^idea- 
den SS«' ftus den Statuten wegfallen toten, und von jedem - MIgKede 
erwartet werden mflsse, dass es bts dahin gegen BrnndüngHiekt durch 
Versicherung sich .schfl.tzeu werde. Das Directorium empfiehlt den 
Hitgliedern den Anschluss an diejenige Yersicherungigesellscbafli, Urelche 
aTs besonders vortheilhaft rOcksichtlich der Beitrfige nnd der ^r die 
milden Zwecke des Vereins su hoffenden Unterstötsung ^moichst 
hrnMiahnef werden «oll* Daaseihff ioxdect alle. Milg]kder,..jflrdd» noch 
keine bestimmte |)rklftrung deshalb abgegeben- haben, hierdurch auf^ 
diese vor NeojVhr 1849 einzureichen. 

I Das Directortum. 

e 



Für die ßllgepieine Unierstützungscasse ^nd eingegangen 

aus dem Kreise Neustädtel: 
I ■ ,. 

Von Hm. Apotheker Rogner. .«.,.- — TUr. 15 Sgr. 
it 19 tr ! Peldram . . , , ; 1" IT — // 

ff ft m Schmftck .'.... i «r — tt 

ff ' tr- tt - Kitlei ..•.,,,. ^ tt — f 

t* t9 1 Oldr«ndorff. . .• 2 » — »» 

9» w " ' W c^ e ..,,..—• I» 20 w 

.: ; 7Thlr. 5 Sgr. 

Zur Gehtüfen-UniersUUzungscasse: 

Von Hrn. Geholfen Wohl iii Schönan — Thir. 10 Sgr. 

ff if' Apotheker Poppa lir — tt 

ff 9k Gehälfen Stremler in Liegnitz . , . -^ ,t 15 /' 

tf if. Administrator Zellner in Priebus . 1 r/ — tf 



welche gu%e Gaben mit Dank empfangen a$nd. 

r. • Das Directorium. ^ 



;^Thlr.25 Sgr. 
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3) Beriebt der Bucbolz- Gehlen ^TroHnhsdorflTsehen 
Stiftung zur Unterstützung ausgedienter würdi- 
ger Apotheker -Gebülfen vom Jahre 1847, , 

1: ' ' 

Der YermdgensbestaDd' war Ende 1846: 

=s: 17,647 TWr. 22 Sg|f. 4 Pf. 

Durch mikle Beitrüge, nnter welchen mit 
besonderem Danke und Auszeichnung das 
Crasius'Ache Vermächtniss zu nen- 
neoy dessen Hälfte, laut Üebereinkunft mit . 
dem Directorlo des norddeutschen Apothe- 
ker-Vereins, in Höhe von 500 Thalern 
unserer Stiftungscasse zuging — siehe auch 
das OcCoberhefl 1847 des Archivs Seite 88 
oben — und durch den nach. Vorschrift 
unserer Statuten zum CapitaUtock fliessen- 
den Theil der Zinsen der Stiftungscapitalien, 
hat sich das Vermögen der Stiftung um . , ^=: 995 u 8 // 4 ir 

vermehrt, sonach Ende 1847 anf . ..... 3= 18*643 TUr. — Sgr. 8 Pf., 

gestellt« 

IL 

In dem Jahre 1847 wurden folgende hAlfsbedÖrflige und wilrdig« 
Geholfen von ans unterstutzt: 

1) Herr Beez in Gotha mt« 30 Thir. 

3) ff Pollack in Preuss. Friedland mit... 40 f» ' 

3) 'ff Heller in Gorlosen mit 40 tf n- 

4) 7/ Uffeln in Rboden mit 40 *» 

5) H Flohr in Slollberg mit 30 w 

6) ff Gericke in Acken a. d. Eibe mit... 30 f y 

Zusammen mit 210 Thir. 
III. ^. 

An milden Beiträgen ging in dem Jahre 1847 tin: ' 

1) Die Hälfte des Crusius'schen^Ver mächt- ''^' 
nisses, welche einschliesslich der vom To-*> 

destage des Herrn Erblassers bis zur Aus- 
zahlung aufgelaufenen Zinsen betrug 525 thir. 25 Sgr. ' 6 Pf. 

2) Vom Herrn Medicinalrath Dr.Bley inBern- 

burg « « 2 \ ff —• tf ' — tt 

3) Vom Herrn Apotheker Geiss in Aken..... 1 »» 22 ## 6 /# 

4) Durch Herrn Ober-Medicinal- Assessor Dr. Fiedler in Cassel ein- 
gesandt : 

. ., ß* Von den Herr4n AenUn ul Cosssl* ; ( . 

Von Hrn. Obermed. - Dir. Ritter Dr. Heraus 1 Thir. 

ff ff Geh. Obermed.-R. Ritter Dr. Wald mann. 1 /' 

w ff 1/ ff : ff ff . 'tt Stracke.... 1 #/ * 

» «r f. ■■ tt- , M . r# ' I» Harnier..« i » ■■ *> 

ff ft Obemied.^Bath Dr« Mangold».... i «r .. / 

'. • 9 . tt Obernied.:^* Aas. Holmedions Or» Nenner.» I « : •! 
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SM Ver£m$geüun§. 

#r n Dr. Wavner « 1 

ß* Von den Herren Apothekern in Casseli 

Von Hrn. ObermeJ.- Assessor Dr. F i e d I er. ...'.../ 3 Tblr. 

m t ff f f'Wild 3 n 

tr tt Hof- Apotheker Räije 6 n 

m I» Apotheker Braun 1 9 

m tf n Lippe 3 tt 

m n ' "99 €(Ussner 1 n 

I» tt M Dr. Schwarzkopf 2 n 

tt m tt Sievers *. 1 f* 

m 9t tt K O ch . • • . , 1 tt 

99 99 tt Seitz 1' tf 

tt tt tt Scherb... 1 tt 

o. Vom Herrn Drof aist Helmuth t 91 "*" 

d. Von den Herreh Apotheker ^ Otiten im (kfßiel; 

Von Hrn. Nagel ; 1 TWr. 

tt tt Spröngerts ' i 9t 

9t tt Schirm er i m 

tt tt Stamm ««. i # 

«. Km W^MlhäUrn misierhalh^ Cusseli 

Von Hrn. Med. -Ass. Roppersberg in Marburg.. 3 tt 
tt tt Univers.- Apotheker Riepenhausen in 

c Marburg ^ 4 tt 

99 tt Apotheker Hess in Marburg 3 » 

tt n . " . . Hftlserkop/ in AUendorf..-. 1 .» 

9t tt M Hartwig in Ober -Häufungen 1 tt 

S) Von den 6 Apothekern Erfurts ...... ^ • . Vi t» 

Hiermit statten wir zugleich den Freunden unserer Stiftung herz* 
liehen und aufrichtigen Dank ab, dem edlen und hochherzigen Collegen^ 
Crusins noch über das Grab hinaus. 

Mdge unser zur Ehre der Pharroacie errichtetes Institut durch das 
Wohlwollen begüteter CoUegen und Menschenfreunde immer mehr dem 
Zeitpnncte entgegenreifen, wo den Statuten gemäss mit vollen Zinsen 
der Lebensabend- vieler wurd^en upd hedpr^tigen Gehülfen erheitert 
werden kann. 

Erfurt, den 24. Mai 1848. 

.Der Vorstaod der Buch olz- Gehlen -TrommsdbrflTschen 
Stiftqng. 
Koch. Lucas». Bucholz^ H. Tronmsdorff. 
« W^FronaeU Biltz. 



4) lieber Reformen im Medictiialvhesen. 



In den öiTentlichen BIfittern fehlt es nicht an Stimmen, welcho 
den Ministtrn vorweifen, dass von ihnen nichts geschehe, um den 
VerheissuDgen des. KOnigi tind den Ford emagenlznr.entafirechen, welche 
in Folge der . Umgestaltung der Verhftllailisei «n nUe Zweige der 
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S^«fae, dasf ^^ jJ^^Ugkeii der .höcbsteii Yer^a)ta(iJ|^;^9ehdr^^ nicht 
m jed^m einzelnen Acte der Oeffentlichlteit tonti gegeben werden 
kfinn. Wir dürfen nicht tweifeln, das« jedes de^ Ministerien im Stande 
Mii,n. wiftrde; darinUiiui, dass es die ibni gditeüle Anfji^to erkmim und 
*.Wveit» iebtndig Ina Ango gefaiel habi^ dasa es.iA.Cieiste 4iu^.Zm\ md 
40i^> gegebenen VisrheiaaMfin jefct scKon» se weit «a .möglich rtfst 
•i^idle und Alle« vorbereite^ um im 6eae4ae«w«ge, iiO' Mgeln, waa 4m 
•Ua^pMülll1Hlg bedarf.. Was insbesondere dae MMstertes dec gejatfr 
ikfafen, Unterrichts- und Hedicinal-Angelegfftiheiten betnffl^ diem naeer* 
lieh anoh vorgewetfen ist,, dass die längst verheisseite Referfi def 
Hedidiialwesena nicht vorsehreite uAd aar freien dieuafemiig der A»^ 
eidbteB aber dieselbe in .Vereinen v.tfn Acnten «..«.w. lichl Einlei«* 
langen getroffaa worden seien^ so hann darfther folgende- aavealisai|pl 
Anäunfl gegeben werden.: Wenn die beabsichtigte M ed i ei na 1 velo.r«i 
liihhef nicht nur Ansföhrang gelangle, «o lag der Cirnod dieser 26gfl^ 
tu^ nicht in der CentraUBdiörde. Wdhrend dla nefsten Medicinid«* 
Behörden kl einer dem widitigstea GegenaCande angemetfaefeen Ze^f 
die ihnen geatellfte Aufgabe erledigten, aucft d^ medtciniadie Preaae 
besondere AnspTüche auf den Dank iea Hitaisterinflia skW erwarb^ 
blieben die medicinischen Faeultäten zweier Universitite« .nqd. eine 
ftegierong, ungeachtet wiederholter Erinnerongen, bis aqf ^e nonoMif 
Zeil im RCcksUade. Diese allein tragen. die Schnid 6^ Aüfaahoba« 
denn der Central- Behörde war ea nicht an Teadanken^ .dnssi.aie mil 
daa Votum so competenter Kötpirscbaflen nicht verzicbtelto. Htguh 
dem nunmehr jedoch bald zu erwartenden Eingänge dieser doch f^hrr 
lenden Materialien wird auf dem eingeschlagenen W^i^.. mdgKcheli 
schoeU weiter gegangen werden; selbstredend alieti denen, welche d«4^ 
Steche auf dem Wege eines medicinischen Congresses noch zu.beriillwft 
wflnschen, überlassen bleibt, vom freien Assodaltonsrechte dehnmldi. 
an machen und ihre Wünache und Vorschläge auch, jetat Doeh bal- 
digst einzureichenu Das Ministerium wird inzwischen die Semmlmg^ 
einds sehr umfangreichen und zum Theife sehr werthvoHesi> Materiaibv 
welches aefaoo jetzt in officinellen Berichten, aber auch in gelehrieiw-*. 
nen und gedruckten Abhandlungen gelehrter GeseilschdfUo «tod aach*^ 
TorstAndiger Privatpersonen yorliegt^ sorflHig benutnen, nm di^rch. 
ZusammensteUung der versdhiedenen Absichte«, nicht hiosa nach Slim- 
menzilUung, sondern nach dem Gewichte der Molire die richtige linie nw 
finden« Um indcss die factische Realisirang der neuen MedieinnUiV<ff-; 
fiassung auch nicht in zu Weite Eelfevnung hinhna an achieben^ ial'iiftt 
Betreff dea Instituts der Wundärzte erster und aweiter .Clnssey, der 
Anfang damit gemacht worcleb^ daas die Aufnahme oiDuer Zögling«, 
hei den medicinisch - chirurgischen Lehranstalten schon von OHernr 
d.JL ab unieraagi wurde. Ohne eine solebe . vorlfinfige MeasaregeL, 
#irden diese Anstalten nach dem Erscheinen dei nenen.liddicilMil-. 
Edkta fhctisch noch 3^ Mire fortbestanden habeb. Auch fdr ht— 
aeitigiing der (Scheidewand zwischenJCiril- jund Jiilitftir*M«dieiMlweaett. 
iatbereila Manches geschehen. (Prm$$, Siamii^AnMieiger.) Bi 
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ptbtr ßf&'Mtighiäidea'SelbMIt^^ mit lumMMk ' 

'Bezugnahme auf die iogewmnie homSifpiirihi^che ^iS^- 

[[m^thode, von Hermann Schauenbürg. Bsd^i^^. 

BleUi mif Set^me'i» Denkspracb : Veriiaiem smpri et cftiMw^t^j^ 

gederl« Schriflebeii, weklief afs Nmtng vm 4eat Vereine der Mieiteap 
ittTeiiflbevgiKlMii Aente cntikHiiid, briftft 4JHe> wie es selbige beaeielik 
net, eiiip#reMl«ii Uebergriflie mr Spraehe» der^ die eegentMiie Beiib» 
ptithie' iicfa sddtdig femitcbt hebe. Der Verfaseer- bat Mcb die AaC» 
gibe getteltt, die MtuM end Wege erforicbeii zu belfea« durch welcbe efc 
geUngfee ktavte, die «surpirten Vonrecbte der «ogeneimten VLo mM^ * 
pelbie SS bektnipfoii. Er. erklftrt sodeiin die HeboemaDa'icb« 
Itom^epetbie {Ür todt «od ins Grab gesenkt. Sie Jet diircb ihre: eige«- 
Ken Bekemper« x.' B. Dr. Frdket, gericbtet. Aber es gftbe AeMd^ 
irelcbe die Boaftdepathie einaig nnd atieia als AüshAiigeschild^ däi 
iffiSiem materieiten Vertbeiis halber, festhielten, und diesen gegenüber 
st\- es Piiehty d«ss die^ Centrole der Regieraog in ihr Ant trite mtA 
tintersuchle, wie sehr ihre except>ohdlen> Maassregeln missbraueht 
worden, wie ihr nachgiebiger mid Tielleicht löblicher £ifer, eine jMg» 
Oocfriii^ die möglicher Weise an könftigen Früchten die Kenne int 
Mitfosse* Iruge, zu «ntersUHcen und emporanbringen, mit scfanödeii 
Undank gelohnt und von specnlatiTen Köpfen zu einem DeckmanUl 
der niedrigsten Gewinnsucht berabgewirdigt wfirde. • Diese Saehe stehe 
gegenwärtig so, dass ein ärzttiober indestrieritter, der nacbtriglieh das 
bemöopathisohe •Scheinexamen gemacht habe, weii er in der rationeb* 
fett WissensdiaA nur eine Apocalypsis biblida gefandea hitte^ wad 
dein e» dann geglückt, eine genügend bornnrte. Gegend zn fiade% hl 
Schlaflre^k und Pantoffeln nicht nur ein Crösnsy sondern ancb ein be« 
iiAbmter Artt werden könne. . 

Der^ Staat werde> sobald nar die Maske, gefallen aei« sich übeiM 
aeogen, wie seine Gewissenhaftigkeit, jeder Richtung ^erechtzo werdeoi 
¥0« derOewIssenles^keit in egoistischem Interesse zur Beeintrichti-« 
gnng und zum Kachtheile des ärztlichen Standes, der äratlicben Wis« 
seüschafl uBfd Kunst, vorzugsweise aber der erkrankten Mensohheiliy 
ansgcA)eatet werde. Diese Maske werde fallen, sobald die sogenMn^ 
tenr Homöopathen auf die Apotheken würden angewiesen werden. Eä. 
iMirführe dto Befugsiss des Selbstdispensirens zur Hypokrysie, zu hug 
und Trog gegen den Staat. Die heutigen sogenannten Horoöopatbes 
stieüi keine Mfnneir der Wissenschaft. Ihre Thätigkeit bestehe iaa 
Grande i» lirehls Andierem, als im nnerlac^ten Handel mvt Geheim^ 
mitteltt. Als ihnen vom Staate das Reche des Selbstdispensirens ihrer 
Mittel eingerfinmt sei, hStte unmöglich für diese Rechtsverleibua|f eine 
andere Ursache können entscheidend sein, als die YoransseUnng, ä^a^ 
durch die- kleinen Dösen millionenfach verdünnter, verriebener nüd 
verecbflttelfer Mittel kein direoter Schaden veranlasst, höchstens Untelr.« 
Ifltsimgssaoien begangren werden könnten. ^ lelzt aber, -wo die aoge»*' 
nannten Honiöepatheti von System zu . System sprtogen und nfchlj MtA^ 
ten die stärksten Dosen reichten, verwandele sich das legale Recht in 
moralisches Unrecht; nun sei es um so jiothwendiger, dass der Staat 
die Controle, welche er den andern Aerzten gegenüber festgehalten 
habe, auch in Bezug auf die sogenannte Homöopathie wieder in seine 
Hand nähme. Jeder Unbefangene werde in der sogenannten homöo- 
pathischen Curirerei nur einen Handverkauf sehen. Das -ipewöbnlicbe 
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fkihe^etm^emmd^ ümBOoptdieti sei keiaefniltoiieH«B4hiBg4nUni 
9^11 fenimer äiffierentMler Hia^^se, yom phyin^fo^iseher fip^CMmif 
des Einzelfalles wei-de nicht viel f^sUei. • Syii^ptotii«noiifSfM«»'iMll 
Speciicis da« sei Alles, und Pulver und baares Geld seien die Gegen- 
sStze, nicht Krankheitsobject und wissenschaftliche ForschuDf. ^~ Man 
müsse sicli dabei des Hahnemann'schpn Winkes crii^ier«, imr.Ihtuar 
tind gegen b^^ares Gefd die JUiltel auszugeben, weil die Mittel dem 
Kranken, je Ihetirer si« wSten, um so werlhvoller erschienen und um 
aa karftf^ger wirkten. Dass er in diesem Funcke nicht Ujir«ch| jiabe, 
(gewiesen die Verhältnisse in .dor1,if er Gegend, wo wirklich d^rch .^ 
grenzenlose Heralnirückeii der Preis« da« Urtheil des FuhUcmns ühif 
den Werth. der Srztlich^ii Leistung sehr ungünstig sich zu gestulle» 
angefangen babe/.^-r Bp gingen die Geschäfte nicht ühely das l#stig# 
9u4UHn, berechnen, )Votei|s.cbreiben werde über^^ssjg, ßs bed^rf^ mvi 
das Einrollen des Geldes. Auri sacra fames^ quo nunc m^rialia ««^ 
j^etor«?' Das sei Wacher, >schmtttzige Capitalmacfierei, die der Wis- 
l«i|sch»fi ins Angesicht «chlage und eii| zweiter Giftapfel auf d^iQ 
J^iime der B^fugniss de^ Selbjtdispensirens» 

Aber dennoch erfreMe sich die homöopathische Cnu^ethode 4«a 
]^aUs der Menge, zumal tm. Landvolke. Das sei leicht xu erklären 
aas dav CuHurstufe desselben. Der Staat, welcher in seinem :Miai» 
aUri«i|n:de^;CuUuselae,.wi8seDscbafUi che Vertretung der Medicin nieh| 
antbehr^, soUtp es wissen, dass es eine objective Wahrheit ia dea 
lledioin. gäbe, welche zu cuHiviren eine ehrendere Aufgabe sein würde» 
aU die Gultur, jener Aftei*doctrin ; er sollte die Aer^te lehren,, von 
dieser 1 ob jectiy en Wafirheit der Medicin sich zu ü^ierzeugen upd diesei* 
Ueberzeugung gemUfts nu handeln. Er sollte sich dur^ das Gereda 
von glanzei^den Ecfolgen nicht täuschen lassen^ und .^s beherzigen« 
dass nnr. denjenigen Erfolgen wissenschaftlich er Werth beicaraessMi 
s^i, jlie.auf vernünfligei;«. aus der Wahrheit der zum Grunde liegendea 
tifiturgesetze hervorgegangenen Erkenntniss beruheten, er soUte nur, 
wahre Wissenschaft fördern, und nicht da wähnen gerecht ^u ^iv^ 
wo er durch seine Subventionen nur der Arroganz methodischer My« 
^rien und seriner konsequenten Verdünnungstheorie Vorschub leiste« 
Der Verfasser spricht sich hier dankbar igierk^nnend aus über d^iai 
Verdienste, welche die Regierung sich- erworben durch die Erhebuog; 
des Instituts der Apotheken zu einem hohen Grade der VoUkonimen«^ 
hfil, welches sich zu erfreuen das Publicum volle Ursachjo habe, w^at 
l^ch . der . Arzt, der dem Apotheker gern den Gewinn gönne, deir ihjii 
gebühre.' . Man habe durch die Entziehung der Dispffo^lion homöo«» 
pathischer Mittel ein voUkomm^. unbegründetes MiAstrauep liegen den 
A-potheker an den Tag gelegt. ., 

Aber die Bevorrechtung der Homöopathen zum $e)bstdisp«nsicen. 
s^i eine exceptipnelle pjrivilegirte Stellnng, die die andern. A^r^M! be- 
einträchtige. Er stellt dann den Antrag: ^ - .. •' 
eine solche singulare Befugniss zum Selbstdispensiren der Aerzte 
balbmöglichst zurückzunehmen. 

In einem Nachtjrage be^sp^icht.der Verfasser eine Abhandlung un- 
aers Herrn Collegen Venghauss in Rahden^ welche dartbut, dass 
d^^Ariii auch nfehi die Fertigkeit' ivit Dispensation besitze. 

i'-Wir dtrfe« bb(fen und 'erwarten, dass bald der ZeitpnntJt einlrele,^ 
we die Ciereehtigkeit es nicht ferner dulden werde, dass einem adh^' 
baren ^anAe 'das ihm gebührende Vertrauen entzogen and auf ihn 
Schmach und EntzicfMing gebührenden Erwerbes gehäuft werde-, einaig 



Digitized by 



Google 



pwrhn jScinil« u tti«rtr«ge», wel«li«r nfe ubd nifgüAds eni wabrü 
IIHiftf«M«iMifilt€hM VerdieD$l .beig^pesfien itrerde« kaoD. 

... . >.. ..., ;•...■ : .. ■ ■ ■• ,-. ' .Dr. Bley. 

«.. — .-. '■:■ '■ "" ' ' i ■ :•■ • ' ' . 

'^^'\üäBäf 'Apotheker erster tind zweiter Ciasse in Preussen; 
" !', vom Kreisdirector Dr, Voget in Beinsberg, 

t" bt^ i]rt tehön oft nachgewiesen worden, wie un|>asseted iind fefitet- 
fefift'WtfiW ßlntheilang der preussisckeh Apotheker in zwei Clasi&eii 
, ItflV'jem besonders, wo das alte Zopfregimentin allen Landen auf* 
g<*bdrt-llat, ' wobhi -das Licht der Reform gedrungen, ist es mehr alt 
iseilgemäss'y dass ditit Oassificirbng aufhöre. Dr. S p o n h d 1 z belench«* 
Min seiner Statistik pag. 111 den Gegenstand mit folgenden kiaren 
Bemerkungen: 

' • »Unbedenklich hat die wissenschaftlidicf Att^bfTdühg '4er Apotheket 
durth die Einwirkung des Prdfungs- Reglements 'sieh gestteigerfv nwl 
als wohllhätige Folge bemerken wir die Abnabmcrder diesem Stliit#t 
sollst anklebenden Efgenthümlichkeiten. Prachtexemplare von Sonder- 
b*rkelten, wie sie sonM jede OfBctn ' darbot, gehören jetitr e« 4€tk 
Seltenheiten. Deutlich zeugen die General -tabelfen für ihre tofzdg« 
fiebere Qualification, da sich vOn 1828 bis 1840 die Apotheker li OfaMO 
iim 3^ gemehrt, die II, Ciasse tim 161 gemhidert haben. Dass sie etf 
jedoch nicht Alle geworden, bleibt ein Voiwurf, den wir der hoben 
Behörde nicht vorenthalten können. Kein, haltbarer Gruiid Ist vorfaaii-^ 
detf (OC?* hört!!) warum in kleinen Stkdten praktische Apotheker 
genügen, grössere StSdte die mehr wisseniiclraftlithen bedingen. Gerade 
iit jenen ist es wönschenswerth, dais der Apotheker, der ohne wis- 
leiischaftliche Grdndlage, beim Mangel jedes 'am-egende^Wechselver'^ 
kehrs, so leicht auf das rein Mechanische seiner Kunst sich beschränkt^ 
durch Gediegenheit vor RCiekschritten bewahrt werde, dass er nicht 
Mk derefelben ein bloss seinen Beutel ffillendes Gewerbe ^che und Bus** 
beute, sondern auch hier- von der Weihe seiner Kunst etwas dtfrch« 
drungen bleibe. Oft bildet er neben dem Arzt iind dem Gdsflichea 
die ei n i i g e wissenschaftliche CapacitSt, theilt mit jenen die Aufgabe, 
Ifir AufklSrung und allgemeine Interessen die stumpfe Masse zu bear-* 
Ircfften, lafnd kann daher schwerlich in dem ColTegio entbehrt werden. 
Ofl ist er als chemischer Sachverständiger zu Untersuchungen hinzu« 
tU2lehen,f und stellt sich dann seine geringere Qualification als ein 
recht em^findKcher Mangel heraus. Weniger nachtheilig wird dies m 
gt^sers 'Stidten empfunden; dort öbernehmen Andere die geistige 
Anregung, und findet sich leichter in der pharmaceutisthen Wissen» 
iehnRitchkelt ein Ersätzmann.« 

Dabei'« iM es dringendes Bedfirfniss, dass aller Unterschied der 
Apotheker (als I. und II, Classe) fär unsere Zeit aufhöre. 



Apothekenwesen und Press freiheit. 

Auch (fer PbarnMcie winkt jetzt eine beisere SeA; Ahorall ¥01^ 
t«li«Ull«. dnreh alte Stände weht der Geist der Befdrai; «oll dieser 
enMMeiide Lebenshauck spurlos an unserem Fache verfibergebest **» 
Kein; tbenre CoUegen! auch uhs winkt das Morgehrol]i> besserer' 
Tag«l ^ , 
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Niir tvL oU immteji wir seit Jahren tek«»» imi^ m^tfi^-i 
gerecbten Klagen und Bitten nm AbateUnnf vi«iatilfftff, 'lief- m 4M 
FamHienilirAlü «iof rdleodei; MntsHiR^e berfidcneiil^t wur40»; md 
BJvftr 4«jtuilb, wctl bas«? Fach^ unter YaraninbtsiMCI ir i.ili«li:«f 

Oberbehörden stand, kurz, die Pharmacie war nicht dumh.FnxÄi^ 
Aenossen veftre^en. ßs jsl biin^ertini^ gesagt wor4«iir, Vfo der 
pharmacie der' Schuh druckt, wie und wp? i^ebolfen werden kann. 
Was helfen aber alle Klagen über Eingriffe in unser Fach ; was naed^ 
4^inisch - polizeiliche Gesetze^ wenn sie nicht aiigewandi «ferden. Uai^ 
wollte häufig di^ Affiotheker selbst zu Anklagei^ gegen Kaufleut», Krä* 
iner,. Conditorenu, s, w. veranlassen; aber 49a GebäMige eiaea solchciii 
Verfahrens ist zu bekannt, als noch ein Wort darüber zn rerlierea. 
, Die freie Presse bärgt uns jetzt, dass wir Gehör finden, und 
bietet. eine bessere Gewähr, als hoher Protectoren Gunst. 

'Keri'sdleiA thal.liotb, das» nnsere Zustände nicht bloss in Fach-» 
j^aeinaaitea besproch«n werden, (denn davon nimmt das grosse Publi-« 

kein» lietiz) sondeen unaere gerechten Beschwerden und Klagen 
; dea- daalschen Volksvertretern vorgelegt; sie müssen dl 
ea nndi Volksaehrütea - besprechen, und vor das Forom dea 
gveaaea PuUieuais. gebraehi werden. — 

Df&'aebr z^ttgeiafese Sehrili': »Der Apotheker und das Publicum^ 
zur Beförderung richtiger Ansichten besprochen von £. Hartaiann« 
mfl VoTW(yrt"und> Bt^Rierhultgen von Dr. L. F. Bley; mit besonderer 
iMcItliitht iHif die An^HTd des Herrn Prof. Schulz zu Berlin gegen 
flie g^ri^erMichen Sfaüd^lrverbä'ltnisse des Apothekers;« Verdient 
jetkt die gr9s9le 'Bea«M«infg. Wohlan denn, theure CoHegen ! erhebt 
mit Moth euren Bficfci, ^eure ienge Gedoldprobe wird glänzend be]<»hnt 
werd^. * Vereint müssen Deutschlands Pharmaceuten, mit Ruhe, und 
stark durch Einheit, ihre Reformen bevorworten; frei, ohne Censur, 
darf jetzt überall,, ohne das Licht, zu scheuen,. die Wahrheit gesagt 
werden. 

In .der Denkschrift des norddeutschen Apotheker -Vereins sind 
bereits eine Menge Thatsacben seit Jahren, gesammelt ; die Schrift ist 
ian viele hohe Regierungen yertheilt worden $ aber leider sind die 
gerügten Missstände bisher poch immer di^ alten geblieben. Lassen 
Sie uns, jeder in seinem Kreise, seine mit Thatsacben belegten Erfah- 
rungen über Eingriffe in unser Fach mit den nöthigen Bemerkungen 
und Wünschen ungesäumt unserra redlichen acht deutschen Oberdirec- 
torDr, Bley einsenden, mit der dringenden Bitte, dass auch Deutsch-' 
lands Apotheker, (endlich emancipirt}, durch ihn kräftig vertreten^ 
ihre billigen und gerecbt,en Wünsche mpgen bald erfüllt sehen. 

Heinsberg im April 1^48. Di^.A. R. L. Veget, 

Kreisdirectatr« 

5) MedicinalpolizeL 

Ueb&r die Anwendung arsenhaltiger Farben zum Stufen* 

Anstrich, 

In der Mitiheilung aus der Versammlung der Aerzte und Afiellie-' 
ker im Kreis« Merseburg, B. LUL H» 3. Sw 367 ete« de» Archivai ^vtA 
ftber den rfaciitheii gesptofihen^ welchen die Anfirendsng v*n 
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171 VBrimixeüun^ 

fc ifUtfi Br P^riwft sunt KimiReninfttricIi veranlass!« Dem dort llitg«tlieil- 
%mt kann ieh ftoefa liJiivHfäfeii, dats auch in Dresdien mebrfacli .bc^l>acli« 
i«l wofden Ist, dass in feuchten Rfinmen, wenn eine antdifl Fmtht 
»ngewendel worden war/ tcöh jener e%ettthandiehe Gerndi «tnis 
entwiokeUn. 

'^-^ H^rrPt^fes^or Ficinüs, wetcber eilten Gärtensalan mU solcfaen 
Anstri<;h hegUBs, will auch das Arseh' in der, längere Z^it in diesejA 
$a1on eingeschlossenen Lufl, nachgewiesen haben : indem er nfimKca 
eine grösrsere Flasche Wasser/ nachdem der Salon den Winter G^e^ 
terschtossen gewesen War, darin entleerte nnd die so erhaltene Lull 
weiter, ich glanbe durch Schütteln mit Aquü kydrosulphutata ttnter- 
aVichte.' ' 

Ein anderer Fall von der nacbtheiligen Wirkung einer solchen 
Luft ereignete sich in Bautzen: es £og nimlich der dorthin lrer»M«£e 
Regimentsarzt Dr. D... mit seiner Fraa »nd eini|^ Knidnrn.M ninn 
frisch mit Scheelschem Grän gemalte Slnbe, nnd in der N acb^ «rbmailt^ 
ten nach und nach mehrere Glieder der Famiüe nnd aelbet!.id»r. n« 
Hülfe gerufene Arzt wurde unw-ohl. Nur der Tbeil der Emnifie^ 
welcher in der gi^ünen Stube sciilief, wurde Ton dem eigentbtnilMaUl 
Leiden befallen, nicht die Uebrigen^ welche in andera« ebenfUle iriMli 
geweissten Stuben sphliefeoi ja die Erkrankten |;«nafi^n in deniqidern 
Kaumen. 

Mehrfach ist bei qns schon vQn d^n. Sabörden. auf df« ^^•«biheU 
dieser Malerfarbe aufmerksam gemacht v^'orden, plocb die Fa^be u% 
%u schön und wird deshalb immer wieder/angei|«^(^9de)k. JVack fernen 
Beobachtungen, wird sie «neb in trocknen t ftinmcp niebt acjbadent 
denn hier entwickelt sich nie der eifeotbämUcbe knoblanfibarti^n 
Geruch. Dr, M eurer« 

» » ; • • t ■ ' * . 

6) WissenscfaafUiche Nacbricbten. 



Die Salzproduction der 'Schweiz beträgt ^ bis f des auf 550,000 
bis 600,000 Ctr. anzusrhlagenden Bedarfes. Die ältere Saline zu Bex 
im Waadtlande liefert jetzt jährlich 30—40,000 Ctr., die neuere Saline 
Schwelzerhall in Baselland 150,000 Ctr., die Saline zu Kaisersaugst, 
die auf 35,000 Ctr. eingerichtet war, wird wegen ungenügenden Satz- 
lagers nach Ryberg verlegt und sott dort 95o,000 Ctr. produciren; 
die Saline zu Rhcinfelden wird auf die Production von 100,^00 Ctr, 
tergrössert. Einer wesentlich bedeutendem Vergrüsserung sieht der 
den Landesregierungen zu gebende Zehnten ohne Rückvei^giitung des 
darauf Terwendeten Brennmaterials, so wfd die Beaciirfiiikdng ^es Aus- 
benterechta beim Concessloniren der Salinengesellschaften entgegen. 
iBergwerksfr. Bd. XII. No. 2/.) B. 



Die Benutzung der bei den Coaksöfen verloren gehenden Wärme 
xjn Brennöfen ist durch die Coakscoropagnie m Zwickau ein^^^ 
worden. Auf der Zwickauer diesjährigen Gewerbe-Ausstellung waren 
verschiedene Thonwaaren ausgestellt, die mit der Hitze der Coaksöfen 
^brannt waren. Die Brennofen haben die Form von Bienenkörben, 
ungefähr 5 Ellen hoeh j 3 Ellen im Dnrchmes^r^ nnd stehen ohne Dacü 
nebten de« F^an der Conksöfen, mit denen e^ Fuichä die Fbnune ^ 
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tii'er Ziegel. (D. Gewbeits^ ^ Bergvsitrktfr,» Bd^JCfL Ne.^} Bi 



Gelehtte Gesellschaften. ' 

Esq. Vorsitz. Geschenke: Eine Saminlong getrockneter PtfMweo «oi 
ller Gebend von Sickiey, gesammelt vo» S, C; Bichino Esq., Mber 
Secretafr der Gesellsekaft; eine klekie Sainnlitiig vmi FflattBeii «w d«# 
fiegend um Wellington; Yan-DiemeM^Land, v^m -Mr. iaai. Bafmeeh^ 
Es wurde eitt Tbeil von Dr. BaehanaD ii»i»t1toii's Commmta« 
au Rheede's Hiti, Malaharicus^ Beschreibatogen uttd Sysovyiae d«i 
Crveurbltaceeh entblilteiid, geiesen. 

Sitzung dev^elbeif am 6. J^oVi Geacb^nke: 50 Exeiwfriare vvMb 
CS^dtfit» ^ef»««« itiid 'einige Ekempitar« Ton Luudm ftitea vo« Dr. 
B%ta-r; 50 E^l. ¥oa €aU$an VaUUnfti ron Gibsen,' 90 Expl. rom 
Bü^^ÜMM km anetfn vott Lyn um; 60 Expl. von tllyeeria pUeata 
vonMooTe^ äb^r 900 Expl; von SfarUna ah^niflora^ gesamneit 
itt<ItelMfr Ferry bei Soiithampton- dnrefa Watsoa und Denn es; einige 
ftaseiHi «voviaelMr PflaffBea von T; €. Hont Etq.^ engl. CoKsal za 
Si. Mlebael, als F^oftMttung seiner IHIberti Sendung; ejae grosse An-^ 
'zahl Pyrenäen -Pflanzen von Dr. South by; endlich Bicamms Fasci'- 
culmi of BriHsk -Bubi. YeHrige wurtoi gelesen fiber iüerhcium 
«•««rttoliifii 'voii' Ür. J*' Bkidoe und Aber Karfoflfelkrankheit v«« 
M a b e r 1 y. . . - 

iSilzuitg dertelbMi am SO. Pfov. Set» der letzten Jahresseiüuss- 
Sitzung (zehn iahre b«Aelil*di« IreseHsdiail) find 97 neue JHitgliedec 
*u%ebemmett, so lAma 4ie Eahl sSramdicber fiOl beträgt. Mehrere 
Tanzende brfliedi« und auisfiandiseb« Pflanaea wurde» erhulteu nntf 
gröfttere Anatrengavigeur demi je wurdw» von de» Herbarioffi-^Comitii 
gemacht, «m die 'seltneren brittache» Pflanzen zu erbalten^ was vom 
beaten Erfolg begl^let «mr. (Oard. eiroM. J^e« 48 u. 49. ^ Bwt. Zi^^ 
6. Jakrg, 35, Siuck.) Bt 

Yeraammlungen der Freunde der Natorw^saeBachaften ia Wien»- 
Bericht vom T.Mai 1847. Hr. A. v. Kubinyi in Peslh ■ forderte di« 
Anwesenden, namentliek' die Naturforscher, Aerzte« ArcU^ogen, Oeko- 
nomen und Technologen zum Besuche der achten Yersaaunlung niifa'* 
rischer Aerzte und Naturforscher, die dieses Jahr in Oedenburganaam«*v 
mentreten und im Zeiträume vom lt. |»ia zum 17. Aof^ust ibrfe Sltzun- 
gen abkalteny auf. AU Prftsidenteu derselben wutdefi gewählt: Sa/ 
Durchlaucht Fürst Paul Esterhazy und Hr. v. Kubinyi, als Secre- 
taire die HH. Dr. Top I er und v. Torok. Die zur Diseussion und 
Beantwortung hei dieser Yersammlung bestimmtea Gageaalände und 
fragen sind: 

In der physiologisch -zoologisch- botanischen Section: a) Woher 
kommt es, dass der Maulwurf auf überschwemmten Inaein nach Ablauf 
des Wassers sogleich erscheint« während alla anderaJÜanMaaliea n« 
Gründe gehen? h) Man ersucht um die Samndung von DMen äbef: 
die Naturgeschichte solcher Thiere, welche aehon ausgestorben aiad^ 
s. B. der Auerochs (Bo$ iaurus), der Steinbock (CmpHt «6as»A ^^^^ 
dem Aussterben nahe, z. B. der Castor (Cattar fiber)^ der Luebt' 
(Mix lynx)y die Gemse (AntiUfm ruficapm) u. o» w«- - c) Die Be» 
fchreibung des Oedenburger Coautata ia- botanaacher. Jiinaicibk 
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• f«««RMiil«fMwSeMi«iiOTittfiikt: m) im gtsigäMimikmBm^Tmk 
k^ng d«r Umipebimgei» von Ofen u»d.P««th. jb} Die Scscli^jbuo^ d^r 
ia UogarB vorkommendeii Nickeier&e .ood ihres Vorkommens, so wie 
den durch ExperimeDte aufgefunden \Veg« ^d'us i^ den IVickeierzen ent- 
baltenea Metalle von einander eu scheiden und selbe auf diese Weise 
»•t»btr sH Mcheik c) Sjuieietle. Bescbfi^ii^iiffg der Qe4«»bHr^r Stein- 
koblenweriie. 

' .1 Die pbysikaUsehei gpographjsohe» arcbjojogi^cbe Section: Sind 
WftrflM^ Liebt, EiektrieiUli ««4 MÄgoeliswas wesenlUch ein» u^nd das* 
i«äJiey was .iat die Realursasbe .dieser Erscbeinmtgen? nnd wen« nicht, 
m welchean Verhältnisse! und V^cwaiidtschaft sieben die 'benannten 
ErBcbeinnngen tu einander? 

In der siebenten Versammlung wurde fetner nyacb Anempfehiimg 
4cr.' beiceffMid«! Section feJgeode Pfeiefrage.nu^geipliii«^««:-. ■ 
.. • Muas man, kann aian und i^(ee rIthUcb, eini^ Tbjern. aua «Ik^ 
■miaeben, Sanitöts* und Beqnemiicbbeitogtäd^q: nu^tnrntteii ofi^f .ßf^ 
Terflulidem,. und wenn ja, .trelahe:iiiid. es, wie k4»nen sie aiygftr^rtjtgt 
werden, mit betfdnderer Aäcksleht auf Ungarn nnd. Siebenbürgen ?„i,/ 
' Die Antworten mflssen bis com . 1^. Jlai 1848 deoii PfäM».:ilM 
ttttganscben Nalurforsdier^Geteljscbaft. Irenen neebPesl^bgesenil^wefT 
den, Kit fremder Haed gesebrieb«» .und einff^nAea^ mki eintm ^eW 
tei versehen, sein. 

Hr. ▼; M^or lot legte eine Iuk die na|.nrwis$eiisii^haftliGhen A^ha^dr 
langen bestimmte Arbeit «ftber Dolomit «nd stiiM{|iil«s^|icb^.|>ai^lrT 
Inng ans Kalksein« vor. . ' t • < . i ' 

Hn Fr. RiHer v. Ha« er aeigtie einerRf»be .inm Feipilieii nue der 
Kreideibrmfttion der Uagfbiwg veo .ieeNb^f ve«. 

Hr. Bergr.« HaiHinger gnk ein^ütAusang.ikiif .ein^m Briefe ^dea 
Hsn. P. 0. Wnvdmölle^ <v«n B;igr in FiUeu Jn.Be^Mg auf MMyaetel-i 
lende Beobncbtongen^ diap NaMir de« Wet^nue|a«ae a« ergrunden. 

DMieLbe leigte einige kleine KryMalle von AlexandriA vor nnd. 
eriänterte die «n dtoaelbea neu beobacbtfto» Verbäitaisie dee f Jea* 
chroisttus. 

Bericht vom 11. Mai 1847. Hr. Bergr. Haidinger berichtete 
fiber das Voi^eAmen ven gediegjsneib Schwelel bei ^ulinksi unweit 
Veglas bei Altsobi in Ungarn« ^ . 

Hr. Finalj e|iraeh über eine neue vom Hrn. Dr. Kraapar anger 
gebese Methode, die Breckungs Verhältnisse an .durchsichtigen KOrper» 
ansanmitteln. ■ . 

Hr. Fr. Otto gab die Analyse einer schön krystalÜsirten Dolomit- 
Varietät 'ven Knpnik in Ungarn. ((Ininrtßlüt, i847. J>f^ 2LJ B^ 



, Der k. GeaeUscbaftder Wissenschaften zu Göttingen wurde aio, 
16. Aug. 1847 durch Hrn. Hofrath Wo hier eine Untersuchung de#. 
Bv. SVädelef. über die eigenthümlichen Be4t3nd(hflile der Früchte 
von Andeardium oder Cassmvium occidenttdt vorgelegte ' Der ausse^ 
UHUidieiAhntick sobmeckende Kern enlhlU ein müde» fettea Oel, daa 
Feiiearpium aber, welche« ans swei etwa V*' von einander steh^ndeik 
Lamellen besteht, eulhüU in seinen eelligen Zwiscbenrfiumea ein brau- 
ne«, dickea, baisemabn liebes Li4]oid um,, welches brennend scharf schmecki 
mid auf der ^ Uaul Entrundung erregt. £s besteht im Wesentlichen 
a«ESLieinel> kry&ltadlisirbarett fetten Säure, als v or walte ade n. Bestand thefK 
(Anacardiiui«> und aua einem Oläbalichen blasenziehenden KOrper 
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(QerdoO. ^^^ ^«re iü in Beil rrtMteii fmfni^'MmMnU^eüi* 
hmhm und ih#e ZoiMmcnietta«; .wM diirck M FoifaitI ll.>.'<^ 
C44|i»oo» gusgedrQckl. 0m Cavdol kt flflssi^ fdb, ufijpvMgftdr 
Wftbrscheinlieh ftirliioi^: aler in VerbiBdhmf «der Btrihniiif mit-BaMÜ 
•n der Luft so veränderlich, dass es rasch eiaie TfAtkM Vväh b imm 
nimmt. Es ist ferilclflös» ImI #,^78 sficc. Gew., ist MilOtIteli in« Was- 
My leiobt lö^lfcb ia Aether aad Alk»b«>i nicht /flfl4bli|f,> vvrbwmil ariK 
leuchtender russender Fiatnine. ^sammens^laiHif «Mir d«r Förntk 
C4Mi4t04; Die WirkttDf dtaies Stofbs aof 4ik Hant lat.«fcMfo4ii«r^ 
ftsch wie die de» Gantharidfnff; (Nachr.t, d. Unh, «. d.'tfcs.-^ii. Iffisti 
et» €ötUngen, No, it. ^ BtUi Ztff. Nv, 4. iS4B.) B, < 



Leveille tbeilt die Pilze in dCIaisen: B€tsidiaMfart^9^,Tkeoti*\ 
4|»ereae, CUvßspfireae, C^$U$p9fatf TrUk^^pormt^ Arlkra^piirßiUv 
lyelohe in Un^erabllieiliingen, Tribiis imd SecUonen xArfallfA. . Di^. 
JftaMidiosporea^ haben ein verschieden • gfstaUetea. Receptaculum, m, 
oder eaf welcben die FruclificaMpn 4er Basidien anCirUt. B^i «de» 
Tbecasporeen< finden aicb fli^ Sfieren in eigeniyi ^chlAuclMa ^inge&cbip«- 
feoy welche ausser- Of^er innerhalb ,4es verscbiedeiiartig gebiidejUm» 
Frachtkörpers liegen. ZaMreich» aber vangeringemUi9|fange,rMpddi% 
C|jiao4poreen; <ye> Sporen liegen auf einem Clinodivm, wekJbea bald, 
nackt, bald in ..ein Beceptact^uan einge^ojil^ssen iat« Die Gyslisporeefi 
hftb^ fadige einfache oder istige, meist mit SckenlewÄndea v^rsebei|f( 
&e|ceptacula» welche niit blasigen Sporangien enden, in denen die Sporev^ 
I^en» Die Trtchofporen haben ein «bnlichea fadiges Beceptannluai^ 
velirbfs ganx oder zum Tbeil von mqklen Sporen bedeckt kt,. |)iii 
ein^Q^ «tebepi die Sporen an den Spitzen der Fide^iy. bei andefn mei|r. 
oder weniger regelmässig auf einem oder mebcere« Pyrncten il^cei:- 
Oberfläche. Die Arthrosporen endlich neigen gegliedert en eiiandef 
gereihele Sporen; daa Receptnculuro ist oh an knrs,. dass dies» Pilze 
ofk nnf ans JSporen zn beatehen acbcänen. Die drei ersten Abtbeilnnr«, 
gen -tfepnen sieh nach der äussern oder innere Lago der S|»«ren in 
j^ zwei Abtheilungeo, die. Entobasiden und Ectobasiden« Endptbecae 
und ^etotbecae, Endoclines und Ectociinei genannt werden« (Bo^ Ztg^, 
iB47, No.38,J . . Ä . 

l)ie achte Versammlung der ungarischen Naturforscher untt 
Aerzte zu Öedenburg, 

Die- achte Tersammlong der ^ngarisehen Natorfotscher und Aeryle, 
welche in diesem Jahre vom II. bis 17. August an Oedenborg sinu- 
fand^ kann sowohl wegen der Anwesenheit so vieler «nsgeabichneteB- 
Notabilitäten, als auch hi Bezug auf den eehlreichen Besuch, s» wie 
endlich mit Rdcksicbtaüf die Wichtigkeit der stattgefundenen Mittbei-« 
langen^ als eine der' interessantesten bezeichnet werden. Div Zahl der 
Anwesenden betrug aber 485. 

' Die erste allgemeine Sitzung wnrde am 11. Angost uiRer den 
Veraitze Sr. Durchlaucht des Htm. Fürsten Panl Esterhaey wn 
demselben mit einer Begrdss'ungsrede eröffnet. 

Die Gesenschaft theilte sich in fünf Secttdnen: a) flQr Medietn^ 
b> Mineralogie, Geologie und Cfienie, c) Physiologie, Zoologie un4 
Botanik, d) LahdwJrt^schaft und Technologie, e) fhysik «nd (h9fhf^ 
phie, Alterthumsfktitide and GeflckfchtOr - 
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». Z* Prftfldeateii wwdtf» er»t«nti Dr. Sai<doffly, Gilif Keilieiij 
■0d^JedlilcylCu4kinyi Fere««, Prins Btttttf arte PirsI Vi GmeiBO 
«M Baron fOosliay^ v. R«ho»ßayf Kisg.<. 2iR SeeretiireA: di« 
Harienx Kov&ei Scb., Wensel, Toiib,) Manl^i, Hahräi, Simoa 
whI P«««arfyy Hayerr. • i- ' 

. Sodidofl-Sitaniifeii«' Zoolo^iseli^botoAUche Seetion^ frisideiits 
Krj BarM ▼.. OjKakay; £hrjtof«aiMeMi Ca^iA Bo4iia>arlie,.PriM 
itaa :Citnii»t eic.; Seeretain Hr. P)rof..'li«iikftJk. . « i 

-r L -SitaMAgi dentis. A^agatt. -Der Prias vonCAniilö las friitisdaiacbs 
1) Ueb)Br dan Didu* ineptuMf. Yf9\chef hiahtt.müt ätn attnastartifeii 
Yögelav gerechnet wntde^ min* 9bar wegaa dea^VfOü^efandaaea, Loches 
im Tarsus von ihm zu den taubenartigen.gezogen wird; sogleich zeigte 
er Gypsmpdelle des SchSdels und des Fusses dieses schon easgestor- 
benen Vogels vori 2) Üeber die N^m^nclattir der Sitta enrbpaea^ 
wobei et bewies^ dass SHia tuntpäta L, sc 5. vraientii soi, ntld tut 
S.turojMea Aiictor 4tT rfamo S,€cehtia€ beit^trehaltfeii ' rM. - 3> Dvr* 
i^be' äusserte seine Amxchf übeirLepiädsirea paradoxki nn& dessen 
Sieltung im Systeme^ er be#fe!i aus der anatömisc^efi Struettrr d68 
Herztns und der Wirbelkiiovhen^ so wfe «if noch alRderitf^'MerhmaleBy 
dbss ifnB fragliche Thier dn Fisch tind keift Sanrter sei/' mfd zwar 
liwischon den Knoefaetifiscbeii iihd den Kndrpelfischcf» fÄ iftfr^Mifie und 
gewissemiaasseitf ühtt beiden Ordmingen stdhe. 'll^'ÜebefiPefcht« tSe. 
llOheH.fär die Abhandlung der OeseHsHiaft efiie neiie ybti ihm Ver- 
mme fiÄrtheilting der Cetaeeeii; Ferd. G. Sehmidtflas' «her Pto^; 
0eus anguiwHt^ nebst Vorzeigung kb^nder Evem^lare, er tbeHle aieb<* 
rere Beobachtungen fiber dieses •interessante Thier rnft^ i^if ist d^> 
Meinung, da er unler st> vielen Exemplaren nie ein'befVuchlfeles Weib-*- 
chen fand, dass der Ptotens an^inus das noch Micht vollkommen 0»t- 
vrlckelte Thier ^r, änd dieses steh nur tn d^ unzaginglieiftren fio-' 
feren Bdhten befinden -mffge und deshalb uns* noch gätizHch nnbekannV 
sei. 5) Cnstos A. He ekel las Aber dia Fische Ungarns. Es sind- 
ihm bis jetzt 65 Arten als in Ungarn einheimisch bekaniit;' die er 
selbst gesehen hat, wozu noeh 3 Speefes, himlksh der Aal^ deV ;£achs 
\in^ der Maifisch gerechnet vr erden kennen. Summa 68. Von den 
ohigeii 6S geh(&ren ^u den Percoiden 6, -Gbttefden 3, worunter H^iieney 
Cyprinoideq 40, wovon 15 neue, Esocinen 2 schon bekannte, aber* 
sehr seltene, Solinonen 3, Siluroide 1, Gadoide 1, Accipenseres 7, 
wovon 2 neue, und zu den Oyclostomen 2. Aas diesen 65 4ftensin& 
19 ganz neu oder aus Ungarn früher nicht bekannt, und zwar fol-' 
gende: Cottut poecilopns Hechp.l,' Coltus tnicfostomua i/., Cyprinus 
h»mf0iHäM H.<, Cfpr. angu^alus £r., Cypf^. ih€^ma>ld$ H:, Cärpi^.Kol^ 
Imrm H.9 CarasttW. bueepkalus. H^ Barlmi Fettngii IT», Q^ip «ril«a-> 
tßppwn Ag0§si»i, Mrmmis teful^ H.^ Ahr» Sekeiker^i H,^ Ahvik Liu^ 
okairtiif Leuci$etu9^ Uvidus if., Cobitis ^mtm»niea,'AUnifnu9 acutus, ff. f 
Al^, 0biuM^» H.^ Aceip€n$€r Schypa ChteldhnH, iik'der DeinaUy uiect- 
ptn$tr GmeHni H. Pest^ Ferner tbeiUe er seine Beobaohtuagen «ber. 
die Nahrung des Accipenser Ruthenusy welcher sich nieht mehr genau, 
'haalfanmen Hess, entweder Schypa . Guelden§L oder glaber war, hatte 
dbn Magen ganz iroller Fische. 6) Hr. Fr. v. Kubiayi zeigte sehr* 
interessante Knochen aus der dieses Jahr bei Beremend entdeekten 
Knoohenbreocie; er unterscheidet darin 16 bis jetzt unbekannte Thiere, 
dk er aber als Nicbtaoolog Andern znr Bestimmung überlfisst; ancb' 
finden sich in dieaor Knocbenbrecoie Vogeiknochen« 7) Hr. Cnstos. 
Koliar zeigte Exemplare und Abbildungen von einer bi^fibal f^h/Ul'* . 
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VergmMzmtung. 3T7 

Ikkmn Mette, 4» er Tntem C€4leehi$} pyr^pkm^a nesnt, derea Larve 
-dM Amylvm de« FrocIilkorDs venelirt, oline dass es ven Aasten sfclil- 
bar warde ; aU eiaiif es Gefaaiailtel empflehil er sobnelles Aasdreachea 
aad VermaMen. 

II. SiUung vom 13. Aafost. Hr. Dr. Hammers chmidt legte 
Dr. Redtenbacher's »Fauna ausiriaeafty 1. aad 2. Heft, vor, und 
'machte auf die sweckaiässife uad daakenswerthe Arbeit aufmerksam, 
wodurch dem Entomolafen durch die in diesem Werke angewaadCe 
aaalytisehe Methode ein bishet' fehbades Mittel aur leichten Artheslim- 
mung geboten wird. 

HI Sitzung vom 14. August. l>oroherr Ssenciy sprach über 
die Waaderang von Xanikium spinosum L, Hr. Gustos Koilar sprach 
aber die Entstehung der Knopper durch Cpnep$ ctUyeis ; er ftind, dass 
sie in Ungarn ausschliesslich auf Qnercus peduncacuia Ekrb. (Stiel- 
Eiche) vorkomme, und dass das Thier sein Ei zwischen die Cupata 
ttäd die Eichel lege; femer dass, wenn dasselbe Thier seine Eier auf 
aadere TheUe der Eiche, a. B. Blatt, Knospe etc. lege, statt der Knop^ 
per ganz andere Gebilde entständen, welche er vorzeigte. 

IV. Sitznag den 16. Augnst. Hr. Fr. Schmidt sprach über meh- 
-vure HOhleainsekten, aebst Vorzeigung von Exemplaren, namentlich 
von Anophthalmus Sehmidtii etc. J. v. Kovats sprach über den 
tog«nannten Trentschiner Mannaregen, nebst Vorweisung dieses ver- 
meintlichen Blanna ; es sind abermals Wurzeln von Raftunculus Ficaria^ 
wobei er bemerkte, dass es viel wabracheinlicber ist, dass diese Wur- 
zeln während des Regens durch die ausgetretenen B&cfae^ an deren 
Ufern iw Pflanze gern wächst, zusammengetragen worden seiea,, als 
anzunehmen, dass selbe durch Winde in die Luft geffihrt worden und mit 
dem Regen herabgefollen sei^. Dr. Hammerschmidt theilte einige 
. Data i^er die frQfaer in Ungarn hausenden, jetzt aber ausgestorbenen 
oder dem Aussterben nahen Thiere, auch legte er die Zeichnung der 
im Schnee lebenden Ckionea aroHeoidea vor. (Oesttrr. Zeiischrifi, 
i9. Jahrg. No. 37. 38.) B. 

Section für-Mincralogie, Geognosie, Chemie und Pharmacie. 
Präsident: Hr. Fr. v. Kubinyi. ■ Secretnir: Hr. A. Toth. 

Sitzung am 13- August. Hr. Prof. Tatay theilte in einem Vor- 
trage die Geschichte der angeblichen Aerolithen von St. Ivan, östlich 
.von Gueos mit, Hr. Dr. Z i p f e r aus Neusohl zeigte eine Suite der 
interessanten in der Gegend von Kaiinka bei Altsohl vorkommenden 
Mineralien, worunter sehr schöne Stücke des sogenannten Uauerits, 
und theilte eine Uebersicht der geognostischen Verhältnisse mit. 

Hr. Prof. V. Pettko aus Schemnitz hielt einen Vortrag, über die 
geognostischen Verhältnisse ,der Umgeg^id von Schemnitz und Krem- 
nitz. Er berührte die Merkwiirdigkeiten dieses Ortes ia paläontolo- 
gischer, geologischer und mineralogischer Hinsicht, erst die interessan- 
ten Fossilien des Sässwasserquarzes, in welchem jedoch seit der Auf- 
findung des schönen Säugethierkopfes nur . Pflanzenreste vorgefunden 
wurden. Sehr interessant scheine die Auffindung efnes Stammes, der 
viel Aehnlichkeit mit dem Geschlechte Tubicauiis besitzt. In geognO- 
«tischer Hinsicht glaubt Pettko in Schemnitz einen ausserordentlich 
grossen vulkanischen Krater erkannt zu haben, dessen Ränder durch 
das Trachit- und Dioritgebirge mit den Bergen Sittna, Klack etc., das 
Centrum jedoch von Bimsteinen, Perls^einen und Feldstejnparphyr 
^bildet wird. 

Arch. d. Pharm. CIV. Bdf . 3. Hfl. 27 
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igP78 Vereinngiiung. 

In den i«r ^ässtdhiii^ ^ebrirebten ffe^fiiostisolien Simmhtiifeii 
find Teracbfedene Fi«chabdr4ek« •«» dem LeftiiikiifiKe, dwnmter TOt^ 
Efl^oh das Skelett eines FUcbes ant itr Abtheiiun; der -Sqit»i6Rl«o 
bemerkenswertb. In der dem Hrn. v. Ocskay gebörifen ßnramlmi^ 
befanden sich viele interesnnte Verstcfmerabgen ans Rietiing bei Kecken- 
markt, 34 verscbiedene Arten. 

Hr. Fr. v. Kubin yi theille eine Partie fessiiar Knochen «ns den 
Kalfcsteinbirüchen von Beremend, sadlich Ten Fftnfkirchen. EinadBe 
grössere Risse oder Spalten in dem Kalke sind theüs mft Tropfsleinea, 
theils mit krystallisirtem Kalkspathe, theils endlich mit Loas ansgeföUl. 
Ini obern Bruche traf man aber auf eine Ahnliche Sptkie^ die mit einer 
Knoehenbreecie ansgefuttt war, in der die merkwftrdtgaten thierisclMn 
üeberreste intansserordentficher Menge vorkommen. All« bi^er anf- 
geftmdenen Tbeile deuten »nf sehr kleine Tfaiere, e« sind aber andi 
Wirbel und Rippen von Schlangen a«fgefmi4en worden. 

Die Aufgaben, deren Lösung als besonders wünscfaenswerlh b» 
snr nflohsten Naturforscherveraammlung gestellt sind, bestehen in fol- 
genden : 

1) Die Schichten und Petrefacten des grossen ungarischen Tertiär- 
bedens mit denen des nahe gelegfenen nnd schon besser bekasn- 
ten Wiener Bodens zh vergleichen. 
3) Ein« möglichst grosse Anzahl von Cephalopoden aus den roliien 
Kalksteinen der unfarischen Gebilde u. s. w. an saanneln, am 
ihre genaue Bestimmung nml Vergleicbung mit den Cephalo- 
poden der Alpen möglich au. machen. 
3) Eine detaiilirle Untersuchung der Gangverhftltnisse irgend eines 
ungarischen Bergbezirkes zu verAissen* 
Die Fragen des vorhergehenden iabres: 1) eine Auseinander- 
Setzung der in Ungarn vorkommenden Nickelerze ; 3) die geognpstische 
Beschreibung der Umgegend von Ofen und Pesth, wurden beibebniten. 
Hr. Pfarrer Czeresneys sprach über den Eisengehalt des Weins 
von 'Somiyo, der, seiner Ansicht zufolge , von dem Eisengehalt der 
basaltischen Gesteine, auf welchen die Weinpflanzungen sich befinden, 
herröhrt. 

Sitzung am 14. August« Hr. Dr. Gold mark hielt einen Vortrag 
Ober die Darstellung von rothem und schwarzem Phosfibor. 

Hr. Apoth. AV agner aus Pesth sprach über die Darstellung könst- 
licber Mineralwässer. Er ist der Ansteht, dass man trotz mannigfal- 
tiger Schwierigkeiten jede Mineralquelle, deren chemische Znsammen- 
setzung genau bekannt ist, durch fcönstliche Mischung ersetzen könne. 
SchliessKch theilte er die Resultate einer Analyse der Mineralquelle 
von Tazmannsdorf, westlich von Gans, mit; dieselbe ist der Quelle 
von Gleichenberg am meisten ähnlich und gehört in die Glasse der 
-alkalischen lod-Säuerlinge. 

Hr. Dr. Geldmark machte die Versammlung mit einer von Hra. 
Dr. Weiss in Anwendung gebrachte» Methode zur Bestimmung der 
Bhitmenge im tbierischen Körper bekannt. Alle bisher bekantiten 
'Metboden waren unzureichend zur Lösung dieser fttr die praktische 
Medicin ungemein wichtigen Aufgabe. Dr. Weiss bestionnt nun zuerst 
den Procentgehatt des Eisenöxyds im BIvte, ftschert hierauf das zu 
untersuchende Thier gfinzlich ein und berechnet aus der Menge des 
Eisenexyds in der Asche die gesammle BIntraenge. 

Sitzung am 16. Augost. Hr. Prof. Dr. Rendtvich theilte Bini« 
ges von Resultaten der Darstellung von Indigo aus Fol^gomum tme» 
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Mwinm ik UnfBMk nil. . Bti der.ItaMleHiibg «afiiUliH £» fmff« V«r-» 
••cht, das «am Aailftnfpeii JMstimmte. Wasser darlB nur eis« Temperatiir 
«Rrisoiien 40 und 50* M>efi u. a. w. Naoh .VeHchiedenkeU der Un«» 
aliade crliftU mmik aua dan filattirn j^-^1 Proc. iadiitoi jedoch »^ 
derselbe weg«n «einer. VeraarclB^iuig mit IndigbmiiB, Jndigroth weat* 
fer werthvoll ala der 4lchte. 

• • Hr. Fr* ▼. K«binyi seifte anehr«r« Jnteressante Vet stcMeniBfao 
•US der Umfebuiig Toa Ofen and Pesth: 

1) Tegel mit Fischschnppen, Catoessus longimanus angahörig; 

3) fichiefriger IfunralUeokaU^ iqit PjentraJuriniten-Stielgliederii; 

3) Nnmuliteakalk.; 

4) Su88wa99erkalk mit Paludina. , i 

Am Block« beige bei Ofen findet man tu unter«t einen dolomiti« 

lieben Kalkfttaio, ibnlich dem Klippanhalk. Dacubec. Harnsteinbreccia 

mit Bcbiniten, ala Spmtanpu u. s. w«, und über diesen abermals den 

Susswasserkalk. 

Hr. Ob.*L. Töth gab eine Scbüderiuig dar Terrainbescbaffenbeit 
der Umgebung von Peterwardein. Die Festung selbst ist auf Serpan? 
Un gebauti ajaC diesem liegt blauer Tegel und darüber Lehm* 

Hr. Apoith. Uurrmann aus Oedenburg theilte die I^esultate einer 
Analyse des Oedenburger Weins mit. 

Hr. Fr. V. Haueir. sprach über das Ifeteoreiseii von Arva, deasen 
Analyse durch Hrn. v, Patera und die Aufstellfing der in derselbeu 
befindlichen neuen Mineralspecies des Schreiberaits. CAUß. äsUrr^ 
Zeitschrift. 19. Jahrg. iVa. 38.) B. 



Die G&ivmmung des Goldes m Amerika. 
Die Minen in Peru. 

Peru lieferte anfiiiftgs von allen spanischen Colonien am meisten 
edle Metalle, und in der allgemeinen Meinung hat es auch diesen Vor* 
EUg beibehalten. Man beutete seit 1545 das klassische Gebirge von 
Potasi aus, sobald aber die mexikanischen Minen von Zacatecas und 
Guanaxuato in voller Ausbeutung waren, holte Mexiko nicht nur Peru 
ein, sondern übertraf es noch. Vergebens entdeckte man im Jahre 
1630 in Peru neue Minen, die von Yanvicocha oder Pasco, im Jahre 
1771 die von Gnalgayoc, eine sehr reiche Lage, welche, wie die erste, 
von einem Indianer aufgefunden wurde, und etwas später die minder 
bedeutenden von Pocca und Huanhayaya ; Mexiko behauptete den Vor- 
rang. Durch die Ader von Guanaxuato war der Ertrag von Mexiko 
im Anfang des Jahrhunderts mehr als das Doppelte dessen von Peru, 
die an das Vieeköniglhum Buenos-Ayres übergegangenen Provinzen 
mit eingeschlossen. Aber die mexikanischen Adern übersteigen die 
peruuiiaeheo nicht an Mächtigkeit und Gebalt, die einen wie die an- 
dern gehüren derselben Familie an, ja die peruanischen Erxe lassen 
sich noch leichter bearbeiten, als die mexikanischen; aber die Adern 
Mexiko*s finden sich in Lagen, deren Klima einen blühenden Ackerbau 
gestattet und die der Mensch mit Vergnügen bewohnt. 

Geht man von den Nachrichten aus, welche Humboldt gegeben 
hat und- die- bis auf das Jahr 1840 reichen, und i^vollständigl man 
sie durch die Angaben Jacob 's, Mac G« 11 och 's und einiger Ref- 
sende», so findet man, dass die Gewinnung edler Metalle in denperua- 
nisohen Anden, alle Minen der beiden ehemaligen Vicekönigreich« Pem 
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lad B«Mioi-Ayresy jitet der hmüM BeiptbUkM P«rm vmi Bolivte, 
BUMtmiiieDgeBORHneii, licb am l.Jfto. ISiO minilMteiig auf 340d,88&000 
Piaaler (oder 53703316 Kil. Silber und 504800 KiL Gold) belief, and 
«M 1. Jan. 1846 auf 3608,700,000 Pia«ter oder 58,1^000 Kü. SiUier 
Bmd 314,378 Kii. Gold beiragea. Miauko hatte somil 1,337,766 Kil. Sil* 
ber mehr und 23347 Kil. Gold weniger geliefert, falU nicht der Gold- 
gehalt dor mexikanischeii Piaster dieaen Unterscbied ausgleicht; das 
Verhältniss der Goldmasse von Peru war wia 170:1, oder dem Werth 
nach wie 11 :1. 

Unter den peruanischen Minen yerdient Potosi eine besondere 
Erwähnung, denn diese Minen haben mehr Silber geliefert als alte ande- 
ren in der Welt, und haben zur Verftnderung der Werthverhiltnisse in 
Europa am meisten beigetragen. Sie worden im Jahre 1545 entdeckt 
und ergaben 11 Jahre spiter 89,060 Kil. feines Silber, SO Jahre spft- 
ter 184,340 Kil. ; auf dieser Stnfe hielten sie sich lange Zeit, ohne um 
mehr als ein Drittheil abzunehmen. Der Ertrag von Potost beiief sich 
also im Jahre 1585 anf mehr als 10 Mi H. Piaster. Alte aus den Minen 
Ton Potosi gewonnenen Schätze, die sich vieUeicfat anf 1^ Miftiarden 
Piaster belaufen, kamen aus dem Abhang eines einzigen Berges, des 
Haton Potochi oder grossen Potochi, woraus man des Wofaltauls wegen 
Potosi gemficht hat. Dieser Berg, der mitten in den peruanischen 
Gebirgen in gerader Linie 100 Leguas im Innern liegt uifd 4865 Metr. 
hoch ist, erbebt sich einzeln in Zuekerhutform mitten in einem unge- 
heuren Bassin, das selbst über dem Racken der Anden in einer sol- 
chen- Hdhe hängt, dass die verhiltnissmSsstge Hl^he des Berges nur 
945 Metr. beträgt. Man bearbeitet hier in verschiedenen Stockwerken, 
die geringern ungerechnet, 32 Adern, welche die Felsenmasse durch- 
setzen. Der Berg ist weit und l^reit von einem schauderhaften, öden 
Lande, ohne Vegetation und ohne Anbau umgeben. 

Ursprunglich behandelte man das gewonnene Erz nach Art der 
Indier in kleinen Oefen von Thonerde, wo man es mit Bleierz mischte^ 
und wo das Feuer nur durch einen natürlichen Luftzug genährt wurde, 
wodurch aber viel Metall verloren ging. Die Ausbeutung wurde aus- 
serordentlich thätig betrieben, und die Zahl der Oefen, welche jeden 
Abend die Seiten des Berges beleuchteten, betrug 6000. Die Aus- 
beutung begann etwas zu ermatten aus Mangel an Brennmaterial, als 
ein Spanier den Amalgamationsprocess, womit Medina die mexika- 
nische Metallurgie bereichert hatte, in Peru im Jahre 1551 einführte. 
Durch einen seltenen Glücksfall fand man das zur Amalgamation nötbige 
Salz in der Nähe. Die Zahl der Minenöffhungen war nicht weniger 
als 5000, 15,000 Indier schafften die Erze aus den Eingeweiden der 
Erde heraus, und eine gleiche Anzahl freier Indier arbeitete in den 
Werkstätten. 

Nach Robertson soll eine Erschöpfung der Minen von Potosi 
schon seit langer Zeit statt finden, dem ist aber nicht so. Das Erz in 
den peruanischen Bergwerken enthält^ .wie das mexikanische, nur 
wenig Silber, ist aber ebenfalls in sehr grossem Ueberfluss vorhanden. 
Was noch im Schobsse der Erde verborgen ist, bildet eine ungeheure 
Masse. Würde man ein Verfahren annehmen, das mit den Fortschrit- 
ten, der Künste und mit der Menschlichkeit mehr in Einklang, stände, 
so würde man die Kosten der Gewinnung bedeutend vermindern und 
die Abneigung des Volkes gegen die Minenindustrie besiegen; mit der 
Zfihl der Arme würde man das Drei- oder Vierfache gewinnen. Aber 
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Au' aÜB ¥«rfiilireii wM »treiig eiiig^alleii «nd die ^en Methoden 
'4t9 Minehbeees ta unrarer neveren ZeH finde» fctiireD Ehtfaog. 

E« Ist mclif wohl nuAgUch, iiher den Gesenmitertrag der ilweil 
▼OB Potoii «eit ihrem Ursprang steh fetiaue Nachrtchteri zu verschaf* 
ten. Die Angaben schwanken zwischen 800 und 1000 Mill. Piaster J 
die niedrigste ist die von etwa 770 JMill. bis zum Ende des Jähret 
1845. 

Boliyfa zählt nnch andere ergiebige Minen, welche nicht so im 
Verfall sind, wie Potosi, nfimlich die der Provinzen Ghayanta, Porca, 
Chichas und Poopo. 

Die Goldminen in Brasilien. 

Mexiko und Peru lieferten im Anfang dieses Jahrhunderts und lie- 
fern noch jetzt zwei Drittheile der kostbaren Metalle, welche aus den 
Minen der neuen Welt gezogen werden. Anch das unermesslich^t 
Brasilien bietet in mehreren seiner Provinzen, namentlich in Minas- 
Geraes, sehr ausgedehnte Goldalluvionen, in denen niaii auch Diaman* 
ten gefunden hat, doch erst seit dem Anfang des 18ten Jahrhunderts 
regelmässig ausgebeutet werden. Fünfzig Jahre später lieferte Bra-» 
silien mehr Gold, als der ganze übrige Continent. 

Nach der Berechnung Raynal's beläuft sich die Masse Gold, 
welche seit Anfang der Ausbeutung bis zum Jahre 1755 aus Brasilien 
floss und Abgaben bezahlte, auf 480 Mill. Piaster oder 709,800 KU. 
feines Gold. 

Nach Metiko, Peru und Brasilien bleiben nur noch einzelne Län- 
der übrig, deren Gesammtproduction Humboldt im Anfang des Jahr« 
hnnderts auf 414 Mill. Piaster berechnet. Dies ist eine bedeutende 
Summe, aber doch nur j*^ dessen, was Amerika bis dahin geliefert hat. 

Die Goldausbeute in Neugranada. 

Das alte Königreich Granada, das zuerst die Republik Columbia 
wurde und dann in die drei Staaten Neugranada, Venezuela und Ecua- 
dor zerfiel, lieferte seit dem 17ten Jahrhundert kostbare Metalle, fast 
blosö Gold ; der Boden von Neugranada jedoch lieferte und liefert jetzt 
noch allein dem Handel eine erhebliche Menge. Bis in die letzte Zeil 
beutete man nur den aufgeschwemmten Sand aus, jetzt aber fängt 
man an, die in grosser Anzahl entdeckten Adern selbst anzugreifen, 
und hat übrigens auch die Wäschereien vervollkommnet. Die Haupt- 
Ausbeutungen im Gestein finden in der Provinz Antioquia statt, wo 
man schon seit langer Zeit die Anschwemmungen auswäscht, ebenso 
auch den goldhaltigen Sand in den noch südlicher gelegenen Provin- 
zen Reyva und Popayan. Auch in der Cordillere zwischen dem Cauca 
und Atrato finden sich Adern, und diesem Theil des Landes gehören 
auch die Minen der Vega von Supia an, wo Gold von Silber begleitet 
ist. Das untere Choco,' ein langer, fast flacher Strich zwischen dem 
Atrato und der Södsee, enthält Goldadern, man hat aber nur bisher 
den Goldsand ausgewaschen. 

Am Ende des vorigen und Ende dieses Jahrhunderts schlugen die 
Münzen von Santa F6 de Bogota und Popayan zusammen jährlich 
^,100,000 Piaster in Gold. Humboldt schätzt die erklärte Produc- 
tton auf 18,000 Mark oder 4140 Kil. Gold, und die wirkliche auf 
4714 Kil. Der Ertrag war damals in fortwährendem Steigen. 

Ausser den genannten Goldmioen besitzt Neugranada noch andere, 
deren Ausbeutung in- die Zeit der Entdeckung des südamerikanischen 
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CmkMhemts dorch ColUnkus hnilniftftoigt» atmllok die hi Mt PVovMh 
VerRgua ^uf dem- IsthaM» vihi Panana» Die Geaammtaiisbenf^ Mt 
Mtneii Ten Neiigraaada seit der EntdeckiiDg Hast sich a«f 376^ Hill. 
Piaster in Gold (s= 556,840 Kil. reines Metall oder 1916 MilL Fnw» 
ken) uiid höchsteiis auf !^50,000 Kil. Silber oder 55^ M\, Franken 
anschlagen. 

Die Minen in Chili und die Goldausbeute in Nordamerika. 

Gold wird auch jetzt noch ia^ Chili gewonnen, und xwar nicht 
bloss ausgewaschen, sondern auch in Adern bearbeitet; aber dieT 
Silberproduction hat allmählig das Uebergewicht erhalten. Namentlich 
wird es im Thale von Copatpo gewonnen; indess sind die Minen von 
ChanaccillOy die seit 1831 bearbeitet werden, die ceicbsten. 

Die Silbermioen von Chili machen sich durch die Art des Eraes 
bemerklich; es ist meist eine Verbindung von Silber und Chlor; was 
bisher für eine Ausnahme galt, oder selbst mit Brom^ was noch, selte* 
!ier war. Es ist sogar regelmässig gediegenes Silber auf eine unscheiA- 
bare Weise mit Chlorur und Bromär gemischt. Diese Minen aiod abei 
schwer zu bearbeiten. 

Die Minen von Chili, namentlich die Silberminen, ergabeu unter 
der spanischen Herrschaft wenig. Humboldt setzt am Anfang des 
Jahrhunderts die Erzeugung auf 6827 Kil. Silber und 2807 Kil. Gold. 
Letzteres hat wenigstens nach den officiellen An^ben um % abgenom- 
men, ersteres aber sich verfünffacht. Man hat die Goldmitteu um det 
Silber- und ebenso um der Kupferminen willen verlassen, denn diese 
liefern einen Rohertrag, welcher den der Silber- und Goldminen au- 
aammen weit äbersteigt. In den drei Jahren 18|^§, wo die Gold- und 
Silber -Ausbeute bedeutend war und 37'~38 Mill. Franken betrug« 
wurden 11,626,592 Kil. Kupfer und 41,631,472 Kil. Kupfererz zu einem 
Gesammtwerth von etwa 44 Mill. ausgefährt. 

Seit einiger Zeit spricht man auch von der Goldausbeute in den 
Vereinigten Staaten ; die ersten Versuche wurden im Jahre 1814 
gemacht, aber erst seit dem Jahre 1824 lieferte die Arbeit einen 
nennfenswerthen Ertrag. Man findet das Gold am Fusse der langen 
Alleghannykette, und zwar des östlichen Kammes, bekannt unter dem 
Namen der blauen Kette. Es ist theils im Alluvialsande zerstreut^ theils 
findet es sich im Gestein selbst, wo nuin in den Quarzadern eine hin- 
reichende Menge entdeckt hat. Man findet es auf einer langen Strecke, 
fast vom mexikanischen Golf an bis über den Fontomac hinauf; aber 
im Norden des Fontomac, wo es keine Sclaven giebt, ist die Arbeit 
zu theuer^ und selbst in den Sciavenstaaten wird die Ausbeute lässig 
betrieben. Die Gesammtmasse Gold, die von 1824 bis zum 1. Januar 
1845 in die Münze kamen, betrug nur 11,594 Kil., und im Allgemei- 
nen schätzt man jetzt den jährlichen Ertrag auf 1 Mill. Dollars, (ßev. 
des deux mond. — ßergwerksfr, Bd, XL No, 42, u,43} JR. 



Mineralreichthum in Australien. 

Die Burra-Burra-Bergwerke sind die reichsten in Australien 
haben in 18 Monaten den Unternehmern nicfht nur ihr ganses Capi- 
tal wieder eingebracht, sondern! ausserdem 32,000 £. Ein soleber 
Ertrag ist vielleicht beispiellos. Das Erz liegt völlig in T«go« 
CBergwerksfr. Bd XIL No.Zi.^ B. 
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7) Handelsbericht. 

Dresden, Milte April 1848. 
Indtni wir idiieQ beute erst, ziemlich eiaen Monal später, als wia ^ 
andere Jahre, mit unserra Fruhjahr^berichle und daxa gehöriger neiieir 
Freif-^Couninte aulwarten, geschieht dieses doch, immer noch in einem 
Zeifpnnote grdaster Spamnuig aller politischen und HandeUverbiltniss^« 
ja weichem ein entecheideiidef Urtbeil noch nicht sich auaspvechen 
4isety welchen Gang gegenwärtig die Politik Europas einachlagen, weW 
chea Eioflusji die» auf die WichtigaUm Handejs- und Gewerhs-Conjnaje-* 
tnren w«iler äussern wind. — Ein« Evolution ist im Gange, wie sie 
in solcher Ansdehnung und in solcher rascher radicaler Um-wandlung 
ataaliieher und noeialer Einrichtungen in der Geschichte noch nicht da 
gewesen und wehl noch niemais vorgekommen ist. Russland, Spanen 
mmd die Tärkei sitr Zeil noch ausgenommen, ist das alte Regiment auf 
dem europäischen Continente überall untergegangen, und ist out Lou» 
f hUipfk*« .Verjagung und Metternich*s Flucht, der den traurigen Vorzug 
genosA, fnr alle die Staatsmänner vom alten System der einzige Eopf 
irad Wille gewesen an sein^ rein weggeblasen und ganz und ,gar ver.* 
aehwundeo« Ea- ist ein Znstand der Auflösung^ aus dem die Zukunfl 
vtNi Franhrcich, Detttacbland und noch vieler Staaten, überhaupt die 
Weltlage nea hervoigehen soUL Noch a^er hat »ich ana. dem Chae# 
nkhts Festes heransgeataltet. fioch ist kein orda«ttdes Prinoip za 
allgeroeitterGfeltttng gebmgt, um die aich reibenden Kräfte zu versöhnen nn4 
auf ein bestimortea Ziei binauriehleaY aus dem das gemeine Wohl wie* 
dernm hervorgehe. Die ikiffhungen suid jetzt ge&tellt auf die bevor- 
atehende Einsetzung einer neuen Regierung in Frankreich an die Stelle 
der von Einwirkungen i^ Commnaismus nicht ganz freien gegen wir-r 
ti|fen provisorischen Regteraag daselbst, und auf die Einsetzung eine« 
alia Volks wählen hervorgegangenen t^eulsohen Parlaments. Von diesem 
letzteren erwarte» wir das ersehnte einige freie Deutschland, die.polit 
tische Einheit und Kraft aller deutschen Volksstämme, denen unter 
ihr^i Fursiea und ConatiUitienen alle zur innern Wohlfahrt erforder-» 
liehe Selfaalaliiidtgkett gesichert bleibt, zugleich mit Einheit für Handel 
and Verkehr^ statt der früheren Zerrisaenheit einen grossen» unserer 
Mandela** and Gewerhethatigkeit gesifchertea innera Natkt, ohne die 
jSahi- und Bredvertheuerung, ohne die Zollschranken int Innern und 
ebne die feadalditischen FkussaöUe der Vergangenheit, ohne die Aus-» 
^aluag des Gewerbes durch Stempelgefälle und übertrieben hohe 
€leid-> und Brief portotaxea , und wie die Erschwerniase insgesammt 
keisaen. Bie Verwahrlosung der DiattonaL- Handels- und Industrie* 
Interessen» welche früher in Deutschhind allgemeia «tatt fand und zum 
Verfalle wesentlich beitrug^ die Gesetzgebung, welche die productivea 
bewerbe and den Fleias, statt zu ernMithigea, am höchsten besteuerte, 
welche den nnfruehlbaren Reichthum dagegen fast unbesteuert liesSf 
beben uns zwar ein trauriges und zahlreiches Proletariat hinterlasi^ea, 
aind aber für die Zukunft ziir Unmöglichkeit geworden. Es. wird sidi 
lür alle Regierungen ernstlich darum handeln, die Vertheilung der 
Staatslasten auf eine gerechtere Weise, z. B. durch eine Einkommen'«' 
ateoer, die auch bereits angekündigt ist, zu bewirken, die Arbefttget»er 
zu ermulhigen und alles Mögliche zu thua, den Verkehr au erleich«^ 
teni, Industrie and Handel zu heben und das Wohl der arbeilenden 
Claaaen zü hefüdrdera. Bis za welchen) Tage jedoch eine aeldb« 
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Zukanfl ans EfmU für Üt Leide» der Gegenwart, iür dien lhr«ek 4er 
Uebergangsperlode bringen wird, ist nicht zu sagen. Der Wende* 
puBci ist vielleicht schon bald za erwarten, wenn niehtg Unvorher- 
gesehenes geschieht, wenn nicht die naturliche Entwickelnng dorck 
Cvewaltschritte aas wirklichem Nethstaed unheachiltigter «ndk* iMngem«' 
der Arbeiter überatArzt wird, womi esiin Verfahrern derselben leider 
■ieht zu fehlen scheint. Gefahr droht lounerhi» «ea der Verniokiaii|f 
dea Üfotttlichefl wie des Privalereditea, ana. der ZerrütlnBg des Ver- 
tranens auf 6»b Bestehende, ans dem Veraehwtedee dea baatee Geldee^ 
wie aus der Suspension allet Luxui In einer aelohea 2eiCy am w^* 
chen Ursachen Binstellong 4er Gewerbsthitigkeit^ eoenfilete Stocke^ 
k» Handel und Fabrik weaen gana natürlich folgen und waehaondee 
Eleed eraengea. In einer solche« Zeit, wie die geaehüdtfte, ist von 
Handel die frohere Regelaidssigkelt nicht tu. erwärlea. Foate Kalt» 
pmKle kann derselbe bei seinen Operatioeen erst wieder gewineen^ 
wenn überall kräftige und geschtokte Hände die Stofttsaehäfo doraii 
die schweren Brandangen wieder auf 'aichere Bahnen werden geateo^rt 
haben, wozu es in vielen Lfindern aber an regierangsffthigen, «He Zeit 
verstehenden Menschen sehr fehlt. Inzwischen erblicken wir bereite 
Krieg an der Eider, in Sicilien oed in der Lomberdei, Frenkfreiche 
SInmischang drohend nahe rilckeBd und Englands Kriegsiotte wekl 
nur noch von ChartMlenrueksichten, so wie Ruaalaiids KriegsaeiMlib nur 
noch vom nordiaehen Eise zuriichgehalten. ^ Auf die 2aftihren dea 
Handels ist nirgends mehr bestimmt zu reehnee, Oherdem werden dM« 
aeiben durch viel kostbarere Schiifsfraohten und Aaseeiwanzprflmieo, 
Oberhaupt durch höhere Bezugskosten «ehr vertheaeit, ao wie aaeh 
die nach dem Brach des alten grenienlosen BorgsfretoBB der Staaten 
anhaltende Geldkrtsis immer scbrecklieiier hervortritt und den Uetar* 
nehmungto ^ts Handels engere Greeaen setzt« Mit den alten Credit- 
fibertreibungen und leichten GirculetioBsmitteiB ist ea vorbei. Mit 
baarem Golde musa gehandelt werden, ved dtesea weiat die einnhel- 
tenden Schranken an, da mit vielen Staetapepieren, ui»d selbst Pepieiw 
gelde ued Wechselbegebungen jetzt nicht« mehr an machen ist. Können 
wir im Grosshandel aber nur mit effeetivem baarem Gelde. einkasfea, 
so sind uns natörlibh auch viel engere Grenzen för neaere Credit* 
gebungen beim Verkauf gesetzt. -^ Ohne Kenntnis« zu haben von 
dem, was Andere nun thue werden, sprechen wir uns offan ans, des«, 
um unsere auf raschem Umsatz der Gelder bOrnhende Maxime gröaat* 
möglich«ter Billigkeit der PreiMf neben «treng reoNen Ablieferungen 
länger durchzufahren, wir im Allgemeinen unsere Freunde, welche 
längere Fristen genossen, bitten mässen, «ich mit uns aaf kftraere 
Zahlungsziele als frflber einzuverstehen, oder aaf Comptanimodoa an 
handeln nnd dafilr Scontoabzug zu genlessen, den wir stet« n^ Vor* 
gliflgen geben, wo nicht extra per comptant gehandelt ist. 

Ueher die Artikel haben wir zu belnerken, dasa die Coojnnctnrea 
für Käufer jetzt günstig stehen fAr Gegenstände bieibenden Bedürfnis«- 
«e«, well diese in Folge der Ereignisse weniger anhommen und sieigea 
werden, während deren Preise noch ziemlich unverändert stehen^ de 
Verkäufer noch nicht recht zur Besinnung in den trüben Zeiten kamen 
und diese noch nicht recht fibersehen. Dagegen gehen Artikel der 
Entbehrlichkeit und des Luxus schwererer Krisi« erst noch entgegen 
und dörfen später billiger erwartet werden. 

Addutn bitraeie. und Borax bleiben Menopeiartihel einet Geaell<p 
Mhaft, welche die. ganze Toskamiche Productio» anf liefere. Zeil in 
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steigert. 

Alkohol Mt «eil« •■febnlieli im Preite gefeUen* Wir ▼erdankea 
dietei einer reicheren Kartoffeleriite, welche an« Gott «ei Dank! aueli 
bHÜgere N«bniaf fir. vmere krmtm fih vad deöurcli HettiMf in gro»- 
Mr Noth brnehte. Jetat ii% der Spirttasprei» pertodiieb itark gedrAckt 
vorden, wms Geldbedarf der Oekoneneo, welche viel xu Markt braefa» 
leo und selbst nnter Produetionswerthau Geide macbtea, «m 
■iebt Sieetspapiere «i den schlechtesten Preise« sa ▼erkaufen. 0er 
niedrige Staad des Aikobeis bat saMrlieb euch ^ firaeagnisse a«i 
diesem Artikel Aesltiai, ilctd. meeiic.^ Alcohol absolui^ A^ker, AcMh 
«nd tulfSmrie.^, BieMnefter, lUiktal» nnd ilmliohe Prodnele folgerich- 
tig in den Preisen billiger stellen ma»en, und bringt mencfae ErleielH> 
temng fdr die pharmaceuttschen Laboimterlen hervor. Aeik^r, sulpi^^ 
aksohit. p^r. halten .wir aum Behnfe der Inhalation ali gana geeignü 
empfohlen. 

Aloe siMsssfrtfMi ist gestiegen, weil seit dem Kafferakriege die 
Ausfuhr vom Cap viel schwacher wurde. Der Preis wird nach hdher 
erwartet. 

Ambra in ausgezeichneter blonder Qualität aus den chinesischen 
Gewässern nahm einen höhern Stand ein. 

Atnylum ist beträchtlich im Preise gefallen, und ist fär baar Geld 
selbst billiger gewesen als wie die niedrigen Weisenpreise verstatte- 
ten, weil es momentan an Abzug fehlte. 

Arrow Root in einem besonders schönen Assortiment zu noch 
unveränderten Preisen vorbanden. 

Afpht^i von Syrien ist sehr selten und thener, dagegen Persisches 
Partim pigment, in besonders feiner Sorte billiger zugeführt worden. 

Bidsam. Copaivue ist nicht dberreichlicb vorbanden, abelr lebhaft 
begehrt gewesen. Die Verwendung zu den Capsnles bat bedeutend 
iugenommen. Mindestens ist an bUlijgfere Preise nicht zu denken^ nnd 
^her ein Aufschlag zu erwarten. 

BaUam, de Peru bat ungewöhnlich starke Verwendung gefunden 
und unser sehr stark gewesener Vorrath geht zu Ende, ohne dass 
einige Hoffnung ist, diesen Artikel wieder zu ähnlich billigem Preise 
aniuscbaffen* 

Bismuthum, vielAich zu Büdbauerarbeiten angewandter Artikel, 
liegt jetzt danieder und wird billiger. 

Camphora kann sich von der Einwirkung allzu grosser Znfbhren 
ens China nicht erholen und bleibt im Preise gedrfickt. 

Cantharides sind im vorigen Sommer wenig gesammelt worden, 
dabei fand lebhaftes Gesuch für die westlichen Länder statt, welche 
daran Mangel litten, und stehen unsere Preise im Vergleich zu den 
Preisen, welche dafür im Westen zu lösen sind, obwohl gestiegen, 
noch viel zu niedrig. Unsere Fliegen sind die besten Russischen. 

Cofioreum de Canada haben wir in der letzten Auction der Hud-* 
sottsbay - Gompagnie eines der schönsten Loose, ein Fass mit nahe 
800 Unzen meist voller schöner Beutel, kräftig, aber frisch und feucht 
erstanden. Dieser Vorrath vertbeilt sich sehr rasch und wir werden 
bald den Boden dieses Fasses sehen. Dann ist es unsicher, ob so 
schöne Waare zu verhältntssmässig so billfgem Preise wieder zu haben 
sein wird. An Caetormum Sibirie. ist fori während empfindlicher Man«- 
gel, and haben wir auf alle unsere dringenden nach Russlattd ertheil« 
tea BesteUaaga» bis jet^ niehts erkalten. 
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huDg zu erwarten sein. 

f Cerwt M. und ßtma gekört icfaoii in des iaxusartikeln und Ut 

in Preifto gedrädii. 

Chloflform^ dietes .a»fflii«b« bftftittbwde^ «divensiili^det 9«ue 
Hiilel bat eine «Bg«n«fiie Mauhfraf e fnbabl «nd. gros«« AnwcMiduj^r 
f»laaden. Es. wir «ckom I» Friedan de» Furor« -AniJiel d«8 .kUte« 
Öiarlal«. Di« Fabtikalion faM ForUcfarüte genwcki und li^leri wiKk-* 
faoere Qualmt ra aotebnlicb Biedrtger«a Kosten, iiod kdnsen wir 
iHKh jedem Mrlegfaiifli«fUiiiftb«terfe, da wb es. fittUitt «alertifwi las- 
^ea, feBugen. 

CQlofk9nium oder Amtr^Mn» Har* ist i« .den duiik«!* SoEten 
90^ genügend, voriiaiide« und Freia htllead. Die Hcklen Sorten ai«4 
lil»er selten. Wir haben davoo eine starke PosI von Amerika dicecl 
«»>Wege^ auf deren riektige Aiikmift wörkoffe«. 

Cort. Auratior, de Curassao sind sehr sehen und theuer gewör- 
'«l«i, und dftzu flicht efnmal schdn von Quatilitd« an liefern. 

Corf. Chinae fusc. in besten Loxa-Kron- und YuanocoSorlen in 
vorzüglich schöner Auswahl zu den noch unverändert billigeU Preisen 
empfehlen sieb zur Specüialion. Cort, Chinae regiae s. Calisaya is\ 
dagegen schon ansehnlich gestiegen, weil die Erzeugungsländer davon 
nichts ohne ausdrücklichen Ausfuhrzoll' herauslassen, wozu eine sehr 
starke Verwendung des Chinin kommt, die wir als doppelt so gross 
wie in gewöhnlichen Jahren taxiren, was den Preis gleichfalls steigert. 
Chinium sulphuric. hat sich auch schon höher gestellt und wird 
. ohne Zweifel bald, einen noch höheren Standpunct einn^bmen, da die 
Froduction kaum mit dem Bedarf Schritt zu halten, vermag. Daneben 
wird die Ablieferujig der Mailänder Cbininfabriken auf einige Zeit 
ausfallen« 

Crocus de Gasiinßis kauften wir noch kurz vor dem folgenrei- 
chen Reformbankett in Pithiviers in schönster Waare^ die nach län- 
gerem Verzuge trotz der Hemmung des Verkehrs über Paris glucklich 
anlangte, ohne in die Barrikaden gekommen zu sein. Seitdem macht 
sich der Einkauf schwieriger, weil es auch ganz an Rimessen auf Paris 
fehlt, da alle Pariser Banquiers zu zahlen aufhörten. 

CrystcUli iartari jetzt noch unverändert notirt, dürften im Preise 
steigen. 

Cubebae sind die Lagerbestände zusammengerückt» ohne dass neue 
Zufuhren bekannt wären, daher Preis im Steigen, 

Dn^mmr ist noch immer sehr gedrückt im Preise und musste, als 
dem Luxus dienend, noch mehr fallen, wenn die Damararbeiten nicht 
kleinerer Luxus als die Csfioi - Lackirung wäre, upd wenn nicht was 
von Copallack weniger consumirt wird, nicht den Damar als billigeres 
iSurrogat suchen dürfte. Die jeizigen niedrigen Preise decken schwer- 
lich die Anschaffungskosten dieser chinesischen Drogu.e. 

Elemi haben wir starke Vorräthe und können zu sehr oiedrigea 
Preisen gute Auswahl bieten. 

Flor, Chamomill. tulgar, bat die vorjährige ausnahmsweise reich- 
liche Ernte noch Lager übrig gelassen, doch, sind billigere Preise nur 
zu erwarten, wenn auch heuer eine grosse Sammlung ausfallen sollte. 

Fhr. Tiliae cum et mtu iraet, «ach VerUngmi zu liefem, ^reick* 
lieh .aro Lager« während 

Flor, VerbiMci in guter W«arc fast ginü.ck gerämnl mid bis rar 
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«fclirtcii • fb wä i if »g Mar -Mlir Ibeiter m ktSwmtlm^ ittt^ Mbr% Rkt mH 
ido9 nur in tftercMi J«hrga«fe iioek existirsB« : .1 

Fol. SwmnaB' Mwrtmiri *wärd«ii • PfewerMhaag eiMrien, weaa 
«i«fct lier HaalMfldfüok es hlnAiHd'; sttgleieh amcli dlie imneir grötrar» 
'CoBenrrenc det F#f. SmnHttB von Aiepfo* zu «ehr nieMgem PreiM. 
Auf mehrfaches YeflM|^eii hehen wir aueh wie d tos die hMMle QM»- 
4it' der 1%^ Seniuie, die Sorte ¥ön I%n««eify in Osiiiidieii, kttmnieii 
laMen, weiefae aber tüevrer littet und die im Evglaad rilgemeia a»^ 
g«wimdte CkittMg iai. 

Fucms «rwfmf oder Liehen Cmi^agheen iatdel atiwel* der nedteif 
Biachen a«uh technisehe Anwendiing, 1. B. «la KÜrmittei des Bieitta^ 
«ia SeMiehte. Preis hAi^r. 

Galbanum durek Attsbleihen der Ziffulir g«i liefen« 
' l?tfff«e Akfp0 niffr, im Folge wiederholler Misaernton ioinMr aeU 
§tmw und thenror geworden, waa dM Sarrogate £^AasMa«nr«ef «ad 
Mfr0haianea boreila gasgliar macfait« 

Gum*a V«« Ctmnmbim Indiem^ aejftes, dem Oi^iimi äbnliobea Nat^ 
coticum, ist bereiu in hinreichender Menge am Lager^ um grösseae 
▲■wendunff* zu verstatten. 

€lum> atMe. «sr. ttUii ist schwer ail finden gewesen, weil all« 
Zufuhren aus Arabien gelbliche Waare «eigen und kein oder nur aekf 
wenig gana; weisses entkalten. Die geringere Ausbeute beim Ele- 
giran musate noik wendig den Preia erhöhe«. OsltVtdtsdkor und iSene- 
§al kleiken auf dem billigen Stande. 

GtHtm Perehüj Aber welches «wir wiederholt des Nähere . kerichr 
letimy hat schnell eine solche coloasale Anwendung, gefunden, daas 
auch die bedeutendsten Zufuhren swk rasch vergriffen kei einer Stet^ 
l^etung um 50 Procent; 

Merka Bailoiae Idnut, Sibir. sind Zitfuhren erschienen, welche 
der atattgefuttdenea vermehrten Nachfrage begegvaten. Ueber die 
ittlindischen Vegetahüiea ktonen wir das Treffende erat spiter iai 
Gefolge der Ernten und Sammlungen sagen, und schenken wir der 
Sunimlung und Au^fiikr dieser Landesf^tediicte fortwihtend besoMlei^ 
Aufmerksaaskeit. 

HerhoB Tkeae stneiis., jetzt noch billif^, haben dem ChinesischeB 
Haüdel allau sehiechte Rechnui^^ gegeben, um nicht wiederum höhere 
Preise för die Zukunft zu begründen. 

Uydrargyrum hat endlich nachgegeben und het sich als ftna»* 
cieller Barometerartikel bewihrt. So lange mit der Geldabundanz 
Rothschild's Macht währte, ward es von diesem Hebräer und Geld« 
flüvsten monopoliairt, von Jahr au Jahr im Preise erbd^ket und nach 
nnd nach von 15 Sgr. auf 50 Sgr. per Pfd. gebracht, das PublicuAi 
ayaiestematisch damit ausgebeutet. Nun aber Baron Rothschild in Paria 
den grosaeii Aderlaas durch die letzte französische Anleihe erführ und 
««gemein viel von dem angehäuften Capital der die Staataanleihea 
ainsenden SteuOrpflichtigen aller Linder wiederum sich abzapfen laa«« 
•es aMtsate, se dÄss die Lage dieses Hauses sogar aeltweise schon eine 
bedauerliche gewesen aein soll, wenigatens hat er eine Menge Vc^tcrik 
und Freund e, die frfther stets mit ihm gegangen, nicht au halten und 
Yom Bankerott nicht zu retten vermocht, hat auch der Willkilrpreia 
<tos Quecksilbers nicht länger bestehen könoen. Ilothschild hat Geld 
gebpanoht und Queoksilber billiger iosgeaohlagen, da er auf graisaen 
V«rröAen davon sHi^ und in den Gontracl der Compegnie, welokef 
er den Qttecksilbermineflpachl io Aknadei einmal •.ttominall geiasaett 
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km»f bald 4Bnmi imah wiadct ei»tt«ten iisMe. flt itl Mn f^n ^twutm 
Interesse ond wird die jetiife PreistedvctioB, nttwIlMlwciifld^« AHmftel« 
•u eitlem Noniia« wurd«, wohl weiter forttdireiteB; d« eaeli in Idrien 
froeee Vorrfilhe liegen, weiehe Rirtäioliild nicht mehr a^f frthet« 
Weise gieicMMis an sich su retssen vermochte. QueeksHberpräparitiB 
«nd Zinm0ktr folgen «näasbleiblich demeelben Impulio. 

Mosckn» Tanquin, Von der in unserm Berteht vom September 
vorigen Jahiw beschriebenen Zufuhr, welche wir dtrect von Ofaina mit 
dem Schiffe Napoleon nach Hamburg erhielten, mit ürsprnngsneichctt 
4m Chineitacben Kanlmanns G. Ahoo, bot nch ungemein rasch geräomt 
«nd groasen Beifmll gefanden. Wir haben nichts mehr davon fibrig^ 
ausser einigen Flaschen exvesicis und einer Anaahl nicht gut geform- 
ter Beutel. Es sind jedocii Anstalten getroffen, uns mit einer atfirke- 
ren Parthie bu versorgen, and nach unseren letste« Naehriehten von 
Cnatoa wnrde die Parthre «na den fonern erwertet,-«« dann eogfelell 
mit der Ueberlandpost über Alexandrien an uns abiugehen, Woräber 
wir, wenn dies, wie wir hoffen, in vier Wocheo hier Mrkommt, durch 
besonderes Circuiair berichten werden. 

Kali und Natrum nitrie. Artikel der Seeeinfuhr ant OsUttdiep 
•nd der Sadsee, so wie stirkster Kriegsbedarf sind ansehnlich gestie- 
gen und Preise wachsen noch. 

Hei Amtrieän, reichliche Zufuhr, calculirte sich niedriger. 

Olea ae^area inUndiacher Gewächse lassen wir nnverindert durch 
Dampfapparat herstellen und lassen uns durch keine Concurrene irre 
machen, unsere au weilen höheren Preise an notiren, wo diese einmal 
•othwendig sind, um die hdchste -GenuinitAt möglieh au mächen. Unaer 
Ol. Amicae ä 7 Thir. pro Drachme ist freilich ein Anderes, als wie 
jene Sorte, die mehrfach ä 4 — 6 ThIr. pro Unae ausgeboten wird, 
sowie sich unser doppelt rectificirtes Ol. Carvi auch bei einem hofie- 
ren Preise stet« eines atattlicben Abauges au eHreue» hatte. Ol, Attran" 
Hor.f Bergamoitae und dß Ctdro von Sicilien sind die Zufuhren erschwert 
und vertheuert. Ein Theil unser heurigen Zufuhr musste lange Zeit 
in Messina auf Schiifohrt warten und wibrend dea Bombardementa 
des Porto franco in eine Cisterne sich verkriechen. Preise noch unver- 
findert, weil Erhöhung den Verbranch dieser Loxusdrogue au sehr 
abmindern würde. Nor bei dem für unsere Schönen «nentbehrlii^ett 
Pomadenöl Bergamoitae traten wir mit einer nur kleinen aber noth- 
wendigen Erhöhung hervor. 

Ol. Ca9$ia€ bleibt una noch einiger Vorrath von unserer eigenen 
Beaiehung aus Chiiia. 

Ol. Florum Aurant, ist extra schön vorhanden, was auch von {H, 
Jtumini gHt, welche« wegen Mangel an BIdthen jedoch nicht eben 
reichlich ist. Ol. Jee^rig aselli ciirin, Ber^. ist wahres Volksmittel 
geworden und kein anderes Medicament kann sich jetat hier gleicher 
Verbrettnng rühmen. Ol. Olivar. Provinetals erwarten wir schön 
und billiger, wenn die Schiffo richtig ankommen und mössen Lieb- 
haber gana frischer Waare hierauf warten. Ol. Riecmi vertheuert 
dmrch eine Consumtion ohne Gleichen in England. 

Ol. Peirae als Gutta Percha Aufiösungsstoff viel stfirker als sonal 
verbraucht, fast aufs doppelte gestiegen. 

Ol. Rosar. eer. gelang es uns in der blanken sptessig krystalliai- 
renden höchsten Prima -Sorte wiederum anauschaffeo, an der es so 
lange fehlte, weil die Levaete nur Mttteisorte aUtefSerte, und ist dieae 
bessere Waare die. kleine Preiserhöhnng gern weHh. 
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IM. fm'MmIkimm» dmit s« .Mbv Im. LMnii*4tew«rWv) un meirt 
«Im VerniMbrMif des VorlMvadM for den DidMteB Sommer befärek^ 
ton lu lasMH. fiStto B«i«fffMM Üen PreiM scitgemis« bereits «iter 
dlie AvsdiiffiuifelieilcB herebwerfen ub4 wird um dtef boffirallidi 
«migen IHibü ikbern. Ok Sinafn ^etmin. iiMere» hieeifea eifenen 
FebriketioD em^hte» wir ei» billiger geworden bei nBverminderter 
Oile* 

Ofimm 'fiedel den Exporlheedel ntoh Cbim bb meiUos, mn siebt 
Migleidi in Felge eieer HArkerii Emlo ia Mieiaesiee im Preise an ei»- 
bee« Wir bebe» de» Artibel biHig, doch giebi es mir Irtsebe weicbe 
Weere; weil alte Vorriihe Hiebt existiren, nad mmss Iroebae Waaie 
aaf Verlaagea erst kdasllieh gedörrt werden. 

Rad, Mikmeme gleicb sohta vea Oualitit, als wie reichlich geem^ 
tet, daher billig im Preise, üad. Jmlmppüe in Folge der Stdmngen 
des aMxieanisoben Gescbdlls seltner gewflnrden «od erhöht. And. Liqmiß' 
rtl. Rumeie. in schöner gelber Gattang gar nicht au habeb gewesen. 
Riuk Rhei M^€09. eUei, in* besiixen wir irom schönsten und IHscho^ 
Sien Jahrgange. And. Rhei Sinenns ^ mund. bleibt knapp, und es 
kiunmen von China nur wenige drca 100 Kisten & 140 PJfund, von 
dem Chop Fnk tschenikung, der der beste war» welche von Canton 
mit dem Schiffe Malwins am 23. Januar a. e. nach fiambnrg abgegan* 
gen, und wovon ein Theil ans gebort^ den wir in schöner Waare 
erwarten, nnd vrovon wir gut und billig bedienen werden, so lange 
Vorrath anhält, wfthrend das Schiff »Kronprinz von Preussen« ger 
nichts davon hat. And. SmUp, äusserst knapp, kaum für Geld sa 
sebaffien. And. Suwtbui. war vergangenen Winter Gegenstand eines 
störmischen Gesnches, hat Wunder tbnn sollen, nur Schade^ dasa es 
bald ginaÜch.an der Sache fehlte. Erst im Monatsfrist hoffen wir 
wieder auf neue Zufuhr von diesem Asia<> Artikel. 

Smm. Carvi nnd F^enicuU wurden, der allgemeinen Misscenjunc- 
tur unterliegend, billiger. Sem, Ct'nna war gestiegen, da jedoch in 
diesen trüben Zeiten die Wondercuren leicht schon zum Luxns gehö- 
ren vrerden und stflrkere Zufuhren aus der Steppengegend herannahen, 
wetcbe, so weit aie nns anlangen, nach den bereits verliegenden Pro- 
ben sehr Acbön nnafaUen, bo haben wir den Preis bereits berabgesetat, 
nm an fortgeselatem Gebranehe zu ermntbigen. 

^Seanm vt^iabüe^ neuer Artikel ans China und noch Problem 
rücksichtlich seiner ürsprungspflanse, haben wir billig genug, um den- 
selben mit dem thierisehen Talge, besonders aum Pomadenzwecke, in 
Goncnrrenz zu stellen. 

Simtmimy SHkium^ Ztncfnn übtibnnpt Metalle und Erze, ausser 
dem Kriegsartikel Blei, flau und billiger geworden. 

Sulpkur haben wir starke Zufuhr am Wege. Da nach solchem 
Kriegs bedarfe jedoch leicht Jagd gemacht wird, und Ankunft noch im 
Unsichern steht, so bescbrönlien wir uns an sagen, dass der Preis sehr 
hoch werden wird, wenn unsere circa 1200 Ctr. etwa nicht gläcklich 
ankommen sollten. 

Vanilla fast vergessener Artikel, harrt vergebens der Käufer und 
bat Zeit zum Krystallifsiren und zur Verbesserong der Qualität auf dem 
Lager, ohne bei billiger werdenden Preisen Zinsen bringen zu können. 

Chemische und pharmaceutische Pi^oducte 

geben nur wenig Anlass zur Berichterstattung, da Veränderungen sich 
noch nicht aussprachen, und Fabrikation sich beschränkte. Wir heben 
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Rar hervor^ das» di^-vo» den S^'attMenicn in Enfbiid kenrdrgr^worfe- 
-nen Arlikel rioh wied^ erMeo^ weil statt der gef«lieaes Fabrüim 
heüme »eaen erbenden csind. Dies f ilt besonders toa 

Aüid, ifoMtlie.^ KaliooMlic,^ Jod und Kaii kifdr^ßadde.^ welehe 
gestiegen und zu den- periodisoliea Veilustpi^isen nicbt mehr zu haben 
«ind. Naimm emrboh, oriat. et ciUcm,^ in gani weieeen gewaisten 
Patent-Pttiver und hicarhon. in Fiockenform und blendend weiss sind 
in Folge der GewerbestockiAig bHtiger. KM omimüritit, jetat meist 
-ans Frankreich kommeiHl, weiches die reinste und »cbdnsle Waare lie*- 
fert durdi die Schwieri|gkeit der Aasebaflang etwas thenrer.' PM$^ 
pkor rwar noch nicht thener, aber doch nicht aii^retcbieadeT VeiTalV, 
da die französische Zufuhr fehlle. Ckinioidih kommt als Surrogat den 
-deutln, Yon dem wir das Nötbige bei Cor«. Chinae bereits sagten, 
immer stfirker ia Aufnabaie, doch w&hrend wir für nntere. reine Waare 
•den höheren Preis behnapten mässen, warnen wir vor den groben 
Verfluchungen, welche bei den büligen Sorten wahrzon«hmen gewe* 
-sen, da wir italienischen Fabriken Abltefierangett zoruckirchtckteD^ welche 
nur 16 Proc; wirkliches Chinioidin enthielten. I^antimin und aneh 
Saniondmelteken lassen wir dem Bedarfe angemessen stets frisch anlert»- 
gen. Evtracta narcoiia nach der neuesten Preuss. Pharmakopoe sind 
•au den notirten Preisen vorhanden; wenn jedoch die Bestellungen anf 
-dieselben in voraus ertheüt werden and zwar vor finde Juni, um bei 
der Anfertigung darauf Räcksfeht zu nehmen, -aoliönnen die Preise 
»och ermftssigt werden. 

Farbetöamren waren dufoh die lange anhaltende Gaiamitäft nnd 
Oeldkrisis schon so sehr gedräckt, dass die grossen polititchen Ereig^ 
nisse nicht viel mehr anf dieselben vermochten. Bhmttmres Knii ward« 
eine Steigerung versucht» Chramsuure» Kmli dagegen flaner« Insge- 
mein Preise unverändert, aber Abzug schwach. 

Zu keiner Zeit noch haben bewährte reelte Yerbimiungeo solche 
Bedeutung haben kennen, als wie in der Jetzigen frdben fipeohe;» IHea 
aber kann nur als neuer Ansporn wirken, unsere Aufgabe höher Mn 
«teilen und uns derselben ganz hinzugeben, and Alles anfanbieteo, 
jed6m in uns gesetzten Vertrauen unserer werthen Cerrespottdentnn 
getreolich zu entsprechen» Möge uns dieses fernwhin Ihre Bedarfes 
ordres zufuhren und die OesohftJte zwischen uns noch in den schwn*> 
ren Zeiten, denen wir entgegen gehen, lest und lebhaft erhalten* 
-Welche Schwankungen in den Preisen auch eintreten n»dgen, wir 
werden bemdbet sein, immer das Eiligste tuerreieben, so wie aueh 
in Perioden des Mangels die ndthigsten Bedärfmsse bereit zniiaben, 
oder doch mögliehst rasch herbeisuschaffent Wir empfehlen uns Ihnen, 
mit bekannter Werthsehitzang Gehe & Co.' 



8) Personalnotizen. 

Die. 'Socte'e d' Emulation pour U$ Sciences pharmaceutiques zu 
Paris hat die Redaction des Archivs für Pharmacie, Hofrath und Pro- 
fessor Dr. H. Wackenroder in Jena und Medicinalrath und Apo- 
theker Dr L. F. Bley in Bernburg zu correspondirenden Mitgliedern 
ernannt. 
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VenänasMunji. '3M 

9} AWgemcittcr Anzeiger. 

Aufruf zur Bethülfe. 

Sehr geehriler H^nr Oberdirector! 

Durch das Gefecht bei Xions, Kreis Schrimm» aoi 32. April d, J. 
ist die Stadt «in Folge des Feuers mit Kanenen und durch böswilliges 
Anzünden durch die Insurgenten ein Opfer des Brandes geworden und 
die Bewohner — meistens Deutsche — in namenloses Elend versetxt. 
Auch unser College, der ApoUieker Walt her in Xions, hat all sein 
Hab lind Gut verkkren imd rettete durch Flucht dii%e Tage vor dem 
Gefecht sein Leben; »eine Familie hatte sich schon einige jBge vor 
der Katastrophe das Leben gerettet. 

In Betracht des namenlosen Elendes und der bittersten Armuth, 
das Walt her getroffen und wohl seit langen Jahren keinen unserer 
Collegen in solchem Maaise in Elend versetzt, gebt meine dringendste 
Bitte an Ew. Woblgeboiren : doch in allen Kreisen itnsers Vereins 
Sammlungen v^ anlaaaen zn wollen, damit Teeht bald demselben wenig* 
stens für die nächste Zukunft aufgeholfen werde. D^t Apotheken"** 
geschäft in Xions ist von so geringem Uotfooge,. dass Waltber in 
Betradil desselben und seiner zahlreichen Familie verhindert wurde, 
unserm Vereine beizutreten; auch sah er sich veranlasst, um — wenn 
auch nur in geringem Maasae -r- seine Existenzmittel zu vermehren, 
den dortigen Bürgermeisterposten auzunehmen« Dass Walth^r ein 
sittlich guter Mann und tüchliger Apotheker ist, kann sowohl die Re- 
gierung in Posen, so wie auch alle Collegen, die ihn kennen, z, B. 
Medicinalassessor Da ebne in Posen, bekunden. Zufolge der Statuten 
der PrOvinzial-Feuerversicherung in Posen, als auch der Magdeburger 
Fenerversicherungsbank, wo Walther sein Mobiliar assecurirt, hat 
derselbe für den entstandenen Feuerschaden keinen Ersatz zu erwar- 
ten, und wird es nur von dem Wohlwollen der Regierung abhängen, 
wenn ihm icgend ein Ersatz gewährt wird. 

Indem ich nochmals meine recht dringende Bitte wiederhole, in 
unserm Vevuine Sammlusigen- ftlf Waltiier icernnlassen ni wollen, 
zeichne ich mich mit der vaUkemiieiisleii iiociiaehtung als 

Ew. Wohlgeboren 
Kurnik, den 18. Mai 1848. ganz ergebener College 

F. Goertz. 

F. S. Die eingehenden Sammlungen für Walther will ich behuf 
weiterer Behändigung gern in Empfang nehmen. D. 0. . 

Indem das Directoriura diese Mittheilung^ zur Kenntniss der Mit- 
glieder bringt, bittet es alle, vrekhen die Noth des Collegen au Hen- 
xen geht uiä deren Verhältnisse es gestatten, um gefällige Einsendung 
milder Beiträge an die HH« Kreiadire(^oren » welche dieselbe durch 
die HH. Vieedirectoren an Hrn. Collagen Goerts in Kurnik im Gross- 
herzogthum Posen oder auch an den Hrn. Vicedirector Schnitze in 
Conits gelangen lassen w*oUen, 

Das DirectoriuiD. 



Anzeige und Aufforderung an die Herren Gehülfen, 

Das Directorium des norddeutschen Apotheker- Vereins findet sich 
veranlasst, hierdurch nochmals auf den frühem Beschluss aufmerksam 
zu machen: »dass in Zukunft kein Gehälfe als Pensionair von Seiten 
unserer Gebfilfen-Unterstützungs- Anstalt wird angenommen werden, 
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BBS Vereinxuiätmg. 

wenn er nicht nackiuweMen' verw^^, gelbst «in« Reibe von Jabren in 
dem Unteratätzungsfonds beigetragen tu baben.« Die HH. GehSifen 
werden enucht, dieses gefölligst su beitcbten. Von Seiten der Unter- 
stütsungscasse ansers Vereins, so wie von dem Geblen-Bucbolz-Tromms- 
dorffscben Unterstatzungsiostitat sind über 1000 tbtr. Ünterstätzungen 
^ro 1848 angewiesen. 

Das Directoriam. 



Offene Siellen. 

In der Apotheke des Unterzeichneten kann ein mit guten Zeng- 
nissen versehener Apotbekergehälfe um Michaelis d. J. eine Stelle 
erhalten. Salair jährlich 120 Thir. Conr. nebst Weihnachtsgeschenk. 

Hohenkirchen im Oldenburgischen, Juni 1848. 

Dr. Ingenohl. 

Auf ttichsten Michaelis kann ich einem gnt empfohlenen Gehfilfen 
eine gute Stelle nachweisen { ebenfalls auch einem jungen MaBne, der 
sich der Pharmacie widmen will, eine Lehrlingsstelle. 

Lemgo, den 18. Juni 1848. Overbeck, 

Jied.<»Ass. II. Apotb. in Lemgo. 

Verkaufs 'Anzeige, 
In der Provinz Westphalen, in der unmittelbaren Nfihe eines fOrst- 
liehen Residenzschlosses, ist wegen Familienverbftltnisse eine sich sehr 
gut rentirende privilegirte Apotheke zu verkaufen. Nähere Aus- 
kunft unter portofreier Einsendung ertheilt der Kaufmahn 

Feodor Scheerbarth 
zu Lasphe, Reg.-Bez. Arnsberg'. 



Anerbjteten für Junge jäpotheher^ 

weiche sich ein eigenes JUaMiMsem^eni 
hegrünOem ufoUem. 

In einer angenehmen lebhaften Provinzial- und Fabrikstadt Sach- 
sens steht ein vor wenigen Jahren massiv und im nobelsten Style er- 
bautes Haus mit dem darin befindlichen, lediglich för einen jungen 
intelligenten Apotheker sich eignenden, höchst lucrativen Geschäft zu 
verkaufen. 

Dass die Rentabilitilt desselben bei weniger Mflbwaltung und kei- 
ner Verantwortlichkeit einer jeden für 40,000 Thlr. erkauften Apotheke 
gleichkommt, davon kann sich Reftectant vor dem Abschlüsse eines 
Kaufes auf -beliebige Zeit durch seine Anwesenheit im Geschäft vorerst 
ansföhrlich aberzeugen, ohne sieh zu irgend etwas verbinditch zu 
machen. 

Für einen jungen thätigen Apotheker, der Ober ein Vermdgea 
von circa 8000 Thlr disponiren kann, und sich domiciliren will, durfto 
sich wohl selten wieder eine ähnliche Gelegenheit darbieten. 

Die hierauf Achtenden erfahren das Nähere auf frankirte mit 
F, Ä. poste restante Leipzig oder Dresden bezeichnete Briefe; Unter- 
händler hingegen bleiben unbeachtet. 



Hannover, fedrackt bei den Gebr. JXaecke« 

Digitiz^d by VjOOQ IC 



Digitized by 



Google 






Digitized by 



Google .^^ 



